
Ich sende Euch 

Halbmonatsschrift 

für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 

des Bezirkes Schweiz 

1944 

FüNFTER JAHRGANG 



.. , ... 

j • 

-1 

' - .. - - ~ - - a .a. ..i. ..... .....,.___ ..... 



Halbmonatssdnift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 1 5.Jahrgang 1. Januar 1944 

Alte un~ neue :Zeit 
-'-

• 

eit ist, wie Gott, ohne Anfang und Ende von Ewigkeit zu Ewig-
.. keit. Doch die Zeit ist ei ngeteilt in vielerlei Abschnitte, sonst 
. wäre alles ein unerträgliches Einerlei. Das Uralte ist immer 

· wieder neu . So alt wie die Sonnenstrahlen auch sein mögen, 
so sind sie uns immer neu und unentbehrlich, sie spenden fortwährend 
in gleicher Weise Licht, Leben , Wärme und Kraft. Die Veränderungen, 
die wir haben im Sommer und Winter, rühren nicht von der Sonne 
her, sondern vom Stand der Erde zur Sonne. Ebenso ist das Leben des 
Menschen bestimmt nach seiner Einstellung zur Sonne Jesus Christus. 
Die Speisen, die wir essen, sind in ihrer Art auch immer gleich, aber 
sie sind uns stets neu Kraft, Leben und Genuß. Unser Leben vollzieht 
sich in gewissen Rahmen im immer gleichen Rhythmus, un d doch ist 
es uns dabei nicht langweilig, nicht eintönig, weil es immer Leben ist. 
Und Leben, wahres Leben , ist Genuß, Freude, Friede, Liebe, Seligkeit, 
niemals etwas anderes; sobald es etwas anderes ist, hat das Leben un­
angenehme Störungen, die nur aus einem Mißverhältnis zur Lebensquelle 
entstanden sind. Genau wie die Kälte nur dadurch entsteht, wenn die Stel­
lung zur Sonne ungünstig ist, so sind auch alle leiblichen und seelischen 
Störungen nur in einem Mißverhältnis zur Lebensquelle zu suchen. 



Das Erlösungswerk Jesu Christi wird nicht halbfertig bleiben. Die 
Vollen_dung· wird uns die vollkommene Harmonie mit dem Schöpfer als 
Eier Lebensquelle bringen. Wir können das an jeder Person heute schon 
feststellen. Je vollkommener die Harmonie mit dem Schöpfer ist, um 
so vollkommener gestaltet sich das Leben. Allerdings ist heute erst vom 
Seelenleben zu sprechen, da die irdischen Verhältnisse der Gotteskinder 
nicht von ihnen bedingt werden, sondern das Resultat der Allgemein­
heit sind, und die sind ja heute denkbar schlecht. Somit leiden die Got­
teskinder unter der Sünde der Gottlosen. Je mehr aber die Gotteskinder 
das Leben beeinflussen können, je besser gestaltet es sich . Wir stehen 
im .festen Bewußtsein, die Zukunft bringt uns der Erfüllung von Daniel 7, 
27 immer näher. Und Jesus sagt von unserer Zeit: • Wenn ihr das alles 
sehet angehen, so he_bet eure Häupter auf, darum daß sich eure Er­
lösung naht..> (Lukas 21, 28.) 

Mag die Zukunft natürlicherweise bringen was sie will, wir halten 
das Glaubenshaupt hoch und wenn wir alles Irdische verlieren müßten, 
s0 möge sich aber kein G0tteskind das himmlische, ewige Erbe im 
Himmel rauben lassen. Dieses ewige Erbe ist in der Gotteskindschaft 
enthalten. Das Leben von Christo ist ein in allen Stücken vollkommenes 
Leben ohne jede Trübung; dieses ziehen wir immer völliger an; auch 
im neuen Zeitabschnitt soll das Leben Christi in uns vollkommener 
werden. Die Vergangenheit kann uns weder schaden noch nützen, was 
in der Zukunft liegt, ist heute unerreichbar, wir können und sollen aber 
die Gegenwart recht ausnützen. 

Wer das selige und wichtige Heute ausnützt, der hat Gewinn. Kaufen 
wir die Gottesdienste aus! Mit Seelenhunger und Lernbegier laßt uns 
ins Haus Gottes gehen, ja nicht gleichgültig, ja nicht schläfrig, sondern 
kaufet die Zeit aus, es ist sehr ernste Zeit. Es kommen für jeden Men­
schen Tage, die ihm nicht gefallen. Wenn der Gesunde die Gnade nicht 
auskauft, was solJ denn aus ihm werden, wenn er krank ist? Wenn 
die Jungen die Jugendzeit nicht ausnützen, was soll es denn werden­
im Greisenalter oder bei plötzlicliem Tod? 

Das Jahr 1944 möge uns einen großen Fortschritt bringen: Mäher 
mein Gott zu dir, näher zu dir! Wir w~llen unsere Aufgabe treu er­
füllen in allen göttlichen, familiären und vaterländischen Pflichten. Kämpft 
einen guten Kampf, daß alle den Sieg wider die Anläufe und Ver­
suchungen des Bösen erringen mögen. Wer einen wirklich guten Kampf 
kämpft, der wird eines Tages auch den Platz des Siegers einnehmen 
können. Der Teufel kämpft mit großer List, und wo die List nicht hilft, 
da braucht er Gewalt. Jn Matthäus 10, 28 sagt Jesus: • Fürchtet euch 
nicht ~or denen, die den Leib töten, und die Seele nicht töteff können, 
f.ürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben 
kann in die Hölle. b Und das ist der Satan, vor dessen List und Gewalt 
haben wir uns zu hüten. Sehet auch zu, daß keine Brandmale im Ge­
wissen entstehen. 

Am 1. Januar 1944 ist in allen Gemeinden nur ein Gottesdienst. Da 
wollen wir das Textwort gebrauchen Hebrcter 12, 1-4. Dann laßt uns 
in der Einheit des Geistes stehen. Verbunden mit dem Haupte werden 
wir recht geführt und können den Willen Gottes tun und so wird es 
an Friede, Fre11.de, Segen und Erfolg nicht mangeln und wir werden 
bleiben im Hause des Herrn immerdar. 
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Ich reiche allen Gotteskindern, den Aemtern und Gliedern, im Geiste 
die Hand, mit den Worten : Vorwärts, nur vorwärts soll die Losung sein! 

In unverändertem Eifer und in alter und neuer Liebe 
Euer Ernst Güttinger. 

1. M ose 18, 1-3 

Abraham ward um seines Glaubens und Gehorsams willen ein «Freund 
Gottes» genannt. Ein Freund weiß immer mehr von seinem Herrn als nur 
ein Kne~ht. Ein Knecht weiß nur, was sein Herr getan hat. der Freund aber 
weiß, was sein Herr tut, und tun wil l. Jesus nannte seine Jünger: Freunde! 

Abraham sieht drei Männer kommen; er geht ihnen entgegen , neigt 
sich vor ihnen und spricht: • Herr, habe ich Gnade vor deinen Augen 
gefunden, so gehe nicht an deinem Knecht vorüber! • Erstrnals erkannte 
Abraham in dem Gewande der drei Männer den Herrn . Er läßt sie nicht 
a!Jein zu seiner Hütte gehen, sondern steht auf, geht ihnen entgegen, 
beugt sich und seine Frage ze.igt an, wie seine Herzensstellung war. 
Rabe ich Gnade gefunden vor deinen Augen? so lautete die Frage -
denn es war für Abraham wichtig, zu wissen, ob er in Gnaden stund, 
weil davöo so viel abhing. Der Herr kehrte in seinen Gesandten bei ihm 
ein. Die Einkehr des Herrn hi ng von dem Gnade-Suchen des Abraham ab. 

Der Herr ist auch heute derselbe, der in eiern sch lichten Gewande 
•seiner Boten in der Verbindung mit den drei Gnaden- und Heil staten 
den Weg geht. Er sucht die Abrahams auf, die solchen Glauben haben, 
die sich vor ihm beugen und auch heute nach seiner Gnade fragen . 
Das Sich-beugen und dem Herrn entgegengehen ist eine sehr wertvolle, 
empfehlenswerte Sachei Die Frage ist so wichtig : Wie kann ich das 
ewige Leben ererben? Die Antwor-t lautet: Durch die An- und Aufn.ahme 
der Apostel Jesu ! Der bibl ische Hinweis liegt in dem Verhalten einer 
Rahab in Jericho. Diese hat die Botschafter in ihr Haus aufgenommen, 
dadurch sie und ihre ganze Verwandtschaft vor dem Verderben bewahrt 
blieb. Nicht die Werke des Menschen im guten wie auch im bösen 
Sinne, sondern die Aufnahme des Herrn in seinen Gesandten ist die 
Grundbedingung! Zum besseren Verständnis hiefür möge noch das na­
türliche Beispiel dienen: Der Herr gab in seiner Schöpfung der Erde 
gerade die richtige Entfernung von der Sonne, damit die Sonne wohl­
tuend wirk~n kann . Demnach bringt also d ie richtige Stellung der Sonne 
gegenüber Segen und Erfolg I Darum ist a~1ch so nötig, daß man von 
allen Segensträgern des Herrn den Segen in Ehrfurcht, Liebe und Achtung 
in Empfang nimmt! 

Der treue Gott rechnet es heute noch hoch an, wenn man die auf­
nim mt, die er sendet, auf daß man als ein Freund Gottes offenbar wer­
den kann. Bei Abraham war dies auch der Fall. Als Streit ausbrach 
zwischen den Knechten Lots und den Knechten Abrahams, sprach er 
zu seinem Bruder Lot : 11. Laß doch nicht Zank sein zwischen deinen und 
meinen Hirten, denn wir sind ja Brüder! Willst du zur Reehten, so gehe 
ich zur Linken. > Da hub Lot seine Augen auf und besah die Gegend 
gen Jordan, die sehr fruchtbar war. Lot wurde nun als Materialist offen­
bar, denn er wählte das bessere Teil. Abraham aber ging ruhig zur 
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Linken, denn er hatte als Freund Gottes mehr erfahren, er wußte, an 
Gottes Segen ist alles gelegen! Der Friede war ihm mehr wert als 
fruchtbares Land (darin man ja doch nicbt bleiben konnte, denken wir 
nur an Lots Auszug aus Sodom und Gomorra). Der Materialist hat solches 
nocb nie begriffen, er sagt oder denkt sich : iß, trink und genieße alle 
Vorteile, der andere sehe zu, wie er fertig werde I Jedoch bei :Gott in 
Gnaden stehen und nach den Gesandten des Herrn Ausschau halten, 
das können die Materialisten nicht tun. 

Daß Abraham in Gnaden stund, geht aus dem 17. Vers hervor, wo 
der Herr sagte: <t Wie kann ich Abraham verbe,rgen, was Ich tue? , In 
dem zeitgemäßen Wort liegt die Gnade verborgen, denn der Herr zeigt 
auch heute dem Stammapostel und den Aposteln alles an, was er zu 
tun gedenkt! Darum auch die so innige Apostelbitte: , Herr - vollende 
dein Volk h Daß die gesandten Apostel des Herrn iu Gnaden bei Outt 
und dem Lamme stehen, geht aus ihre!} Belehrungen hervor. Durch sie 
läßt uns Gott alles sagen in bezug auf die Vollendung des Werkes hier 
auf Erden. Alle Getreuen werden deshal b, Abraham gleich, die Gottes­
worte der Apostel nicht allein hören, sondern in tiefem Vertrauen und 
großer Liebe bewahren I Sie alle stehen all(;h in größten Gnaden bei 
Gott und seinem Volke. Immer wieder ist es der Herr in seinen Boten, 
sei es in der Taufe mit Wasser, in der Bluts- und Abendmahlsgnade 
oder in der Spendung des Heiligen Geistes und dessen Wirksamkeit 
in dem geoffenbarten Wort der göttlichen Predigt! 0 wie köstlich ist 
da die Bitte des Aerztns: Herr, gehe nicht vorüber - 0der wie es in 
dem Liede_ Nr. 180 heißt: Kehr ein, o Herr, kehr ein 1 

Man kann diese Erkenntnis nicht genügend bewerten. Es hat die 
Verga.ngenheit bewiesen, daß nicht alle, die in Gnaden stunden, darin 
geblieben sind. Es wurde ein Saul verworfen, weil er nicht tat, was 
ihm sein Herr durch Samuel sagen ließ. Durch den Ungehorsam ist 
er gefallen und aus d~m Werkzeug zur Ehre wurde er ein solches zur 
Unehre des Herrn I Der Freund wurde zum Feind - das Licht zur 
Finsternis - der Segensträger zum Fluchträger ! 0 daß alle, die in 
Gnaden stehen, dies stets vor Augen halten möchten. 

Das Erlebnis eines David spricht auch mit zur Sache. Der Gesandte 
des Herrn trat vor David, den König, mit den Worten : Es ist im Lande 
ein Mann mit vielen Schafen, der nahm dem Bürger der nur ein Schaf 
~at, das einzige weg, was soll mit ihm geschehen? David antwortete: 
der ist des Todes schuldig! Nathan sprach zu David : du bist der Mann 1 
Da sprach David zu Nathan, dem Mann Gottes: ich habe gesündigt 
wider den Herrn I Und er fand Gnade. (2. Samuel 11 und 12.) Ebenso 
fiel ein Petrus in der Sünde der Verleugnung und fand wieder Gnade; 
durch den Liebesblick seines Meisters getroffen ging Petrus hinaus und 
weinte bitterlich, dadurch die Gnade seines Meisters in seine Seele zog1 

Habe ich Gnade gefunden, Herr, vor deinen Augen, dann -gehe nicht 
an der Hütte deines Knechtes vorüber - soll das Bitten jeden Morgen 
sein , auf daß sich das Wort an allen erfülle: 
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Die Gnade sei mit allen, 
die Gnade unseres Herrn 1 
Des Herrn, dem wir hier wallen 
und seh'n sein Kommen gern 1 A. K. 



Apastelgesdddate 14, 1-6 

Laut Matthäus 11, 28 sagte Jesus: «Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken. • Diese Aufforderung 
ist an alle gerichtet, die eine Hilfe bedürfen, oder einsehen, daß sie Hilfe 
nötig haben. Wer meint die Hilfe nicht nötig zu haben, wird eben so lange 
warten, bis ihm seine Last unerträglich wird. Die Seelen, welche hilfsbe­
dürftig sind, können singen: clch brauch dich allezeit.» Die Welt kann mit 
allen Reichtümern einem Menschen nicht helfen, der seelische Hilfe bedarf, 
es kann sich auch keiner selbst erlösen er kan n auch kein Lösegeld bezahlen. 

Wenn jemand krank ist, so geht er zum Arzt. Wenn derselbe dem Patien­
ten ein Mittel verabreicht, das hilft, so muß der Kranke dieses Mittel auch an­
wenden. Der Glaube an den Arzt und an die Mittel helfen bestimmt nicht, 
sondern nur die Anwendung der verordneten Mittel. Im Geistlichen ist es 
genau dasselbe. Der Glaube an Christus und sein Erlösungswerk ist wert­
los, wenn die dargereichten Mittel zur Seligkeit nicht angenommen werden. 

Nach dem obigen Text war es dazumal genau wie heute. Der Apostel 
stellte die Frage: «Habt ihr den Heiligen Geist f:!mpfangen , da ihr gl_äubig 
wurdet?• Sie sprachen zu ihm: « Wir haben auch nie gehört, ob ein 
Heiliger Geist sei. • Als0 sind diese Leute gläubig gewesen ohne den 
Heiligen Geist zu haben. Dann fragte der A poste! weiter : ~ Worauf seid 
ihr denn getauft?• Sie sprachen: «Auf des Johannes Taufe. , Da sprach 
der Apostel: ~Johannes hat get(\uft mit der Taufe der Buße und sagte 
dem Volk, daß sie sollten glauben an den, der nach ihm kommen sollte, 
das ist an Jesus, daß der Christus sei. • Es ist das eine ganz wichtige 
Feststellung. Johannes taufte im Namen Gottes zur Buße, verwies aber 
auf den Geistestäufer. Nun ließen sich die Seelen, die nachträglich aposto­
lisch wurden, nochmals taufen auf den Namen jesu. Der Auftrag, den 
Jesus seinen Aposteln gab, lautete ja noch anders laut Matthäus 28,.19- 20. 
Jesus sagte, die Apostel sollen taufen im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Ln Vers 6 von Apostelgeschichte 19 heißt es weiter : (Und da Paulus 
die Hände auf sie legte, kam der Heilige Geist auf sie, und sie redeten 
mit Zungen und weissagten. • Durch diese Handlung ist bewiesen, daß 
die ersten Christen drei Sakramente empfingen. Gott ist dreieinig: Vater, 
Sohn und Heiliger Geist. Auch der Mensch ist dreieinig : Leib, Seele 
und Geist. Durch den Sündenfall ist der Leib, die Seele und der Geist 
dem Verderben anheimgefallen. Darum sind auch drei Gnadentaten, 
Segenstaten, Erlösungstaten oder Sakramente (Gnadenmittel) nötig zur 
Erneuerung des Menschen : die Wassertaute für den Lei b, die Blutstaufe 
im heiligen Abendmahl für die Seele und der Heilige Geist für den 
Geist. Diese Gnadenmittel reicht Jesus, der Erlöser, der Menschheit 
durch seine Apostel oder ihre Beauftragten dar. Wer nun mit den Aposteln 
Jesu Gemeinschaft hat, der hat dadurch auch Gemeinschaft mit Gott 
dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. (1. Johannes I 3.) 

Dieses alles darf man aber nicht nur lesen und glauben, sondern 
es muß sich praktisch erfüllen, sonst bleibt die erlösende, seligmachende 
Wirkung aus. Erst wo die Wirkung geschieht, dann sind wir ein Produkt 
der Erlösungskraft Jesu Christi. Und das dient zur Ehre Gottes und 
seines lieben Sohnes. cDas Werk lobt den Meister !• Dieses alte wahre 
Sprichwort soll sich hier i11 vollkomm enster Weise bewahrheiten. 
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Als Jesus sich schürzte, um seinen Jüngern die Füße zu waschen, 
wollte sich Petrus wehren und meinte, das gebühre sich nicht. Jesus 
aber sagte: « Werde ich dich nicht waschen, so hast du kein Teil an 
mir. ~ So verhält es sich auch mit den Sakrame.nten (Gnadenmitteln). 
Wer cüe Mittel verachtet der verachtet auch den Geber. Vergessen wir 
nicht: Nikodemus war ein frommer Mann, sogar s_ehr fromm, aber Jesus 
mußte ihm sagen, daß er nicht ins Himmelreich komme, ohne cüe Wieder­
geburt aus Wasser und Geist. (Johannes 3, 1-10.) Erst durch die volle 
Erlöserarbeit Jesu findet auch die volle Erquickung der Seele statt. E. G. 

Hel,räer 10, 14-31 

Im alten Tempel war der Vorhof durch eine Mauer vom Heiligtum 
getrennt und ebenso war d,as Heiligtum vöm Allerheiligsten durch einen 
Vorhang getrennt. Es war der Vorhang, der in zwei Stucke zerriß, von 
oben bis unten, als Jesus am Kreuze ausrief: cEs ist vollbracht! ~ 

Im neutestamentlichen Tempel verhält es sich genau gleich. • Vorhof> 
und «Heiligtum > heißt einfach außerhalb oder innerhalb. lm Vorhof 
durften auch die Heiden ·sein, nicht aber innerhalb. Wer in die Ge­
meinde Gottes aufgenommen ist durch die heilige Versiegelung, der 
ist innerhalb im Heiligtum. Es besteht aber nun noch der Vorhang 
zwischen dem Heiligtum und dem Allerheiligsten. Dieser Vorhang ist 
das Fleisch. Das Allerbeiligst~ war einst ein dunkler Raum, ohne Fenster, 
nach ·dem Wort : cUott wohnt im Dunkel. > Durch die Geburt Jesu ward 
das c Wort • Fleisch, es wohnte im Dunkel der Person Jesu. Gott redete 
aber von diesem Onadenstuhl aus. Die Leute sahen in Jesu allerlei. Er 
fragte ja auch seine Jünger einmal: • Wer sagen die Leute, daß des 
Menschensohn sei? , Daraui erhielt er die bekannten verschiedenen Ant­
worten. Petrus antwortete für sich selt~st und die andern Apostel , di'e 
in ihrem Herrn mehr als einen Propheten sahen: « Du bi_st Christ.L,ls, 
des lebendigen Gottes Sohn., Darauf sagte Jesus: «Fleisch und Blut hat 
0ir das nicht offenbaret, sondem mein Vater im Himmel. » Petrus und 
di'e andern Apostel s·ahen also, wer hinter dem Vorhang des Fleisches 
Jesu wohnte, während die anderen von den Geistern falsch beeinflußt 
waren. Als Jesus nach seiner Auferstehung den Jüngern erschien, da 
erschien er als der (das) Allerheiligste, der verwandelte, der verklärte, 
der vergeistigte Christus. Da mußte selbst der ungläubige Thomas aus­
rufen: «Mein Herr und mein Gott! • Und ein Apostel Johannes fiel nieder 
wie ein Toter, als ihm der verherrlichte Gottessohn auf der InseJ Patmos 
ersehiea. Doch Jesus legte seine rechte Hand auf ihn und sprach: «Fürchte 
aich nicht, ich bin der Ers.te und der Letzte., So wie er es war in der 
ersten apostolischen Zeitperiode, so ist er es heute als der cLetzte» in 
der neuapostolisehen Zeitperiode. Die gegenwärtigen Apostel können w ie 
die am Anfang sagen: «Christus in uns !> Das ist der neue und lebendige 
Weg, von dem d~r Apostel an die Hebräer schrieb. Und wenn es heißt 
durch sein Fleisch, dann sind wir heute 0as Fleisch des Herrn Jesus, 
als das Wort vom Vater, denn wi-r haben unser Fleisch völlig in den 
Dienst Gottes gegeben. Wir gehören nicht mehr uns selbst, sondern wir 
sind sein Eigentum, wir leben nicht uns selbst, sondern wir haben uns 
voll und •ganz ihm verschrieben, also redet und handelt er durch tms, 
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als durch sein Fleisch. Er hat uns ja erkauft durch sein Blut als Löse­
geld, daru~ sind wir auch los von dem bösen Gewissen der Unerlösten, 
und wi r sind gewaschen am Leibe mi t reinem Wasser (sein Wort und 
seine G nadenhand lu ngen), wie Jesus sagte : <I hr seid schon rein um 
des Wortes willen.• Desha lb halten wi r fest an diesem Bekenntnis (Gott 
geoffenbaret im Fleisch) und wanken nicht, denn Gott ist in allen Dingen 
treu. Wie er seinen Sohn verklärte in der Auferstehung, so werden auch 
seine Erst linge und Lieb.lir)ge verklärt werden. Weil wir solcher Gnaden 
gewürd igt sind, lasset uns untereinander selbst wahrnehmen mit Reizen 
(anfeuern) zu r Liebe und zu guten Werken. Und nicht verlassen die 
Versarnmlu ngen, denn die Zeit ist so nahe, daß wir im Geiste das Ziel 
erblicken und uns freuen mit herzlicher Freude auf den Tag Christi. 
Wer diese Hoffnung verliert, wer von diesem Weg abgeht, wer diese 
Gnade mit Füßen tritt, der hat keine andere Gnade zu erwarten, und 
warum? weil es keine andere gibt. Solche haben nur ein schreckliches 
Warten des Gerichtes und des Feuereifers Gottes, der die Widersacher 
verzehren wird. 

Wir sind schon oft an Bauwerken vorübergegangen, da war der 
ganze Baup latz mit ei ner Bretterwand abgesperrt. Dahin ter aber wurde 
gearbeitet. Architekten, Künstler und Handwerker aller Arten waren tätig, 
um ein Wunderwerk menschlicher Kunst zu erstellen. Wenn das ge­
schehen ist, w ird die Bretterwand entfernt und das Gebäude kann be­
sichtigt und bezogen werden. Die Menschen werden es noch staunend 
sehen, wenn erst di,e Enthüllung des Volkes Gottes gekommen ist, was 
der Heilige Geist hinter dem Vorhang des Fleisches, hinter dieser «Bretter­
wand •, alles gearbeitet hat. Man kann wohl heute etwa sehen, wie die 
rechten Apostolischen glücklich sind, aber der Tag der ersten Auferstehung 
w ird· es erst recht offenbar machen. Da werden die Menschen sagen: 
«Der Herr hat Großes an ihnen getan>, und wir werden sagen: «Der 
Herr hat Großes an uns getan, des sind wir fröhlich.» E. G. 

,ohat1t1es 3, '14-'15 

Oo1t bedient sich zu allen Zeiten der entsprechenden Mittel und Werk­
zeuge. Als er das Volk Israel aus Aegypten führen woll te, berief er in 
der Wüste den schafeweidenden Mose. Der Auszug des Volkes Lsrael 
war mit vielen Hindern issen verbunden. Das ist ein deutlicher Hinweis 
auf d.i e heutige Zeit. Heute g ilt das Wort von Offenbarung 18, 4 : «Gehet 
aµs von ihr, mein Volk, daß ihr nicht tei lhaftig werdet ihrer Sün_den, 
auf daß ihr nicht empfahet etwas von ihren Plagen. » Jeder Mensch, der 
heute aus Aegypten und Babel ausziehen will, hat mit viel P lagen, 
Kämpfen, Widerstand und Haß zu rechnen . Das ist schon eine große 
Leistung für einen Menschen, ctieses alles auf sich zu nehmen, um nach 
dem himmlischen Kanaan zu pilgern, das heißt in das Reich Jesu Christi 
versetzt zu werden. 

Auch dieser Weg ist beschwerlich, denn es geht durch die Wasser 
der Trübsale und da ist es nicht leicht, trockenen Fußes hindurchzu­
kommen. Ferner geht es durch die W üste, wo allen Weltfreuden und 
Genüssen muß abgesagt werden, denn man hat ja alle_s verlassen. D ie 
Speise ist Manna, das Brot vom Himmel, und Wasser, sowie Honig 
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und Oel aus ,dem Felsen. (5. Mose 32, _13.) Diese . Lebensweise ist also 
ehr ein fach. /\\an darf keine großen Ansprüche stellen auf irdische Freu­

den und Gelü -te, den Aegyptern gleich. Dient doch die Wüste dazu,, 
dem alten Me -.sehen und Wesen nach völlig abzusterben. Dabei soll 
die neue Kreatur in der Wiedero-eburt heranwachsen, denn nur diese 
kann das himmlische Kanaan ererben. Wer nun dem alten Menschen 
nach ni ht wi ll ab terben, der wird bald mit den göttlichen Führern, 
oder mit dei: Führuno- nicht mehr zufrieden sein. Man hat allerlei aus­
zusetzen. Der \J✓eg ist schmal, und die Entbehrungen der früheJTen Freuden 
erwecken ein Verlangen nach Fleisch und reizenden Genüssen. Dies 
wiederum zieht a llerlei Strafen Gottes naeh sich. ,Gott meint es gut, er 
hat Gedanken des Friedens und nicht des Leides, aber er kann diese 
sündigen Kreaturen in seinem Reich, dem himmlisehen Kanaan, nicht 
gebrauchen. Somit muß er mit den Menschen Wege gehen, di_e ihnen 
nicht gefallea, a\Jer doch nur das Beste bewirken fü r den welcher der 
göttlichen Führung glaubt und gehorsam ist. 

Die einstige Schlangenplage ist ein 'treffliches Beispiel für die heu­
tige Zeit. Die Schlange kommt mit der Ve1iührung, mit dem teuflischen 
Gift der Lüge wie im Garten Eden, dadurch die Menseben des Todes 
sterben, und zwar an dem Tage, wo sie dieses Gift teuflischer Lügen in 
sich aufnehmen. Auf welch einfache aber wunderbare Weise hat Gott doch 
bei der Schlangenplage geholfen, und er hilft heute wieder auf eine 
ehr einfache, aber wunderbare Weise. Mose hängte eine eherne Schlange 

auf und wer diese ansah der mußte nicht sterben. So etwas ist doch 
allem Verstande und dem Naturgesetz zuwider. Der liebe Gott handelt 
hier eben nicht nach dem Naturgesetz, sondern hier gilt nur der Glau­
bensgehorsam. Das war auch, wie-der Apostel sagte: eine törichte Pre­
digt, · aber sie macht alle sel ig, die daran glauben. 

Wie Mose eine Schlange erhöhte, so wurde des Menschensohn erhöht, 
der Gottessohn im Menschensohn, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verlorengehen, sondern das ewige Leben haben. Wie hat doch Gott den 
einfachen Zimmerma1mssohn erhöht, wo die Leute sagten: ja, wir ken­
nen doch dje ganze Fami lie, er ist Josefs Sohn. Gott aber erhöhte ihn 
zu seinem Sohn. Als Jesus nach der Taufe aus dem Jordan stieg, hörte 
das Volk die Stimme: «Das ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl­
gefallen habe. ,. Wie wenige waren es einst, die an den erhöhten Zim­
mennannssohn glaubten! S.ie sagten, er hat sich selbst zu Gottes Sohn 
gemacht. Genau so verhält es sich mit der Sendung der Ap0stel Christi 
in d~r Gegenwart. Es wird gewiß niemand geheilt, der heute jene Be­
gebenheit liest von der erMllten Schlange. Man kann qucb nach dem 
Kreuz auf Gol<{atha blieken, so wird man dadurch v(.)n dem Schlangen­
biß der Gegenwart nicht geheilt. Oaruln hat Gott wieder Werkzeuge 
und Mittel in seine Hand genommen. Er hat Männer erwählt uncl sie 
zu Aposteln Jesu Christi erhöht ; wer auf diese göttliche Anordnung 
achtet und die Aposte!Jehre hört, glaubt und darnach tut, der wird vom 
Schlangenbiß aller ungöttli_chen Lehren mit ihren verderblichen, tötenden 
Wirkungen geheilt. Wohl dem, der das glaubt, der hat das ewige Leben. 

E. G. 
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Halbmonatssdnift für die Aemter der Neuapostoliscben Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 2 5.Jahrgang 15. Januar 1944 

Matthäus 1, 24-21 

IT] aut Johannes 17, 20- 21 betete Jesus nicht nur für die Ein­
heit seiner Apostel, sondern auch für die, die _durch ihr Wort an 
ihn glauben, denn er wußte sehr wohl, ciaß, wenn ein Werk 
bestehen soll es auf einen festen Grund gebaut sein muß. 

Jeder Mensch erbaut sich selbst zu einem Haus oder Tempel ; viele 
bauen ihre Familien, ihre Häuser und anderes mehr. Man sieht genug 
Menschen, die keinen festen Grund haben und von allen Winden hin 
und her getrieben werden, weil sie keinen oder keinen guten Glaubens­
grund haben. Nach Matthäus 16, 18 bezeichnet der Herr Jesus einen 
sehr guten Glaubensgrund. Wohl dem, der darauf sein Glaubensgebäude 
baut. Ebenso bezeugt der Apostel Paulus, auf welchen Glaubensgrund 
die ersten apostolischen Christen ihr Glaubensgebäude gebaut haben. 
(Epheser 2, 19,-22.) 

. Diejenigen, rue auf Sand bauten, die haben auf ibre eigenen Ideen 
gebaut oder au'f dje Lehren und Versprechungen anderer Menschen. 
Wir wissen sehr wohl, was die Kirche Christi schon für schwere Zeiten 
durchgemacht hat. Es ist uns darum klar, warum, Jesus auf die Einheit 
seiner Apostel einen so großen Wert legte. Die absolute Einheit ist die 



erste Bedingung zum Bestehen ein es W erkes. 0bne Einigkeit mu ß jedes 
Unternehmen zerf_aJlen , früher oder später~ sei es Familie, Qesc;: bäft, 
Ki rche oder Staat. Darum ist im Werke. Jesu Christi das Stammapostel­
amt une-tläßlich, es ist das Symbol der Einheit, in ihm sind alle Apostel 
geeint, genau so gut wie im Apostel alle Aemter geeint sind. Nun schriea 
schon frilher de.r Apostel , daß nieman-d einen andern Grund legen kann, 
als der gelegt ist. Das ist der Gru nd der Jesu- und Aposfe ll ehre, und 
wer einen andern Grund legt, wird seine Erfahrungen mit der Zeit machen 
müssen . Wer auf die Lehre der Apostel sein Glaubensgebäude baut, 
der hat a uf Felsengrund gebaut. Lasse sich niemand durch seinen Ver­
stand , durch Herzerisgefühl e, Meinungen, Träume oder Gesichte täuschen. 
Der wahre Grund Gottes wird · unverrückt in alle Ewigkeit bestehen. 

Der Apostel Petrus_ schrieb : • Und auch ihr, als die lebendigen Steine, 
bauet euch zum geistlichei:i Hause und zum heiJigen Priestertum, zu 
opfern gei stliche Opfe r, d ie Gott angenehm sind, durch Jesurn Christum.> 
(1. Petrus 2, 5.) Bei m Bau eines jeden Hauses müssen di e Stein.e durch 
Pflaster (Li ebe) zusammengehalten und nacb innen und außen verputzt 
oder gedeckt werden. Wo dieser Verputz, diese Decke lehlt, da ist alles 
der Verwitterung und damit dem Zerfall a usgesetzt. Wo keine Uebe, 
keine. Einheit, keine Decke ist, da kann das Ver.derben nicht ausbleiben. 
Wir können nicht nur 'einen leeren 61auben haben, sondern die W erke 
des Glaubens und der Liebe müssen dabei sein.- Den Schwachen helfen , 
die Armen unterstützen , die Be.trübten trösten , die Niedergebeugten auf­
richten, die Irrenden suchen, d e.n Silndern .di e Sünden vergeben. W·er 
!:las a lles tut. des Gebäud e wird in a llen Stürmen das Ste he.n behalten. 

Wie furchtbar ist es doch, wenn ein Mensch sein Leben lang an 
einem Werke gebaut hat und eines Tages wahme.hm en muß, daß alles 
zusammenbricht. Wir können sehr wohl nachfühl en, w ie es solchen 
zu Mute ist, welche Tränen da geweint werden und wie der Schmerz, 
ja die Verzweifl ung solche Seelen ergreift. Was würden solche nun 
darum geben, wenn sie vorher gewußt hätten, in welchem Irrtum sie 
sich befi nd·en 1 

Darum seien wir klug und bauen wir unser Glaubensgebäude und 
uns selbst auf den untrüglichen Felsen der jesu- und Apostellehre. 
Jesulehre ist Apostellehre und Apostellehre ist Jes ulehre. E. G. 

Wer ist aein Ratgeber? 

1. Psalm 

An Ratgebern hat es nie gefehlt. Es sind auch heute viele an der 
Arbeit. Schon das erste Eltern- und Mensehenpaar Hatte einen Ratgeber 
·in Gott, ihrem Vater. Doch, sie achtet~n mehr auf den Rat des Verführers,, 
der in der Gestalt der Schlange sich hinz.umachte. Durch die Sehlangen­
spraebe wui;de die List des Bösen offenbar was die ersten Menschen 
leider nicht erkannten. Zur Zeit .der Schöpfung hat Gott den Menschen 
die Erde als Betätigungsfeld angewiesen. Als Wohnstätte wurde ihnen 
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das Paradies gegeben, das die Fülle alles Guten in sich barg. Trotz­
dem achteten die Menschen nicht auf den Rat des Herrn, sondern wan­
delten im Rat der Gottlosen, das den Verlust des Paradieses mit sich 
brachte. Nicht umsonst hat David im ersten Psalm das Wort geprägt: 
• Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottl0sen. » Es ist wert­
voll und notwendig, daß mq.n den teuflischen, menschlichen und gött­
lichen Rat voneinander unterscheiden kann. Der teuflische Rat bringt 
die Menschen in namenloses Elend und tiefes Verderben. Viele Beweise 
aus alter und neuer Zeit sind dafür vorhanden. Der menschliche Rat 
weicht von dem göttlichen weit ab, clarum mußte der Prophet einst 
schon klagen, daß die Gedanken und Wege des Herrn weit von denen 
~er Menschen liegen, der Unterschied sei himmelweit. In Petrus lag 
auch ein menschUcher Rat dem Herrn gegenüber, als er sagte : «Herr; 
das widerfahre dir ja nicht! • und als die Jünger wollten Feuer vom 
Himmel fallen lassen, war des Herrn Rat im Gegensatz zu dem der 
Jünger gestanden. 

·Des Herrn Rat trägt das Himmlische in sich, und den gab Gott durch 
seinen lieben Sohn in diese Welt mit den Worten: «Dies ist mein lieber 
Sohn an dem ich Wohlgefallen hab·e, den sollt ihr hören !• Wer die~en 
Rat an- und aufgenommen hat tmd in die Tat umsetzte, empfing dadurch 
das ewige Leben. Der Vater gab dem Sohn die Macht, daß durc.h ihn 
alle , die ihn an- und aufnahmen, Gottes Kinder werden. Der ohn Gottes 
gab den Menschen "den Rat, die aufzunehmen, die er sendet! Und zu den 
Aposteln gewandt sprach er die Worte: ~ Wj~ mich mein Vater gesandt 
hat, so sende ich euch•, ferner: ~wer euch hört, der liört micb h Mit 
der Sendung der Apostel sind dieselben zu den göttlicJ1en Ratgebern 
gesetzt worden und haben auch mit himmlischem Rat den suehenden 
Seelen gedient. 

Wer den zum Himmel weisenden Rat der gesandten Apostel hört, 
bewahrt und darnach tut, dem. werden die köstlichen Verheißungen zur 
Erfüllung gegeben und dadurch hat man auch Lust zum Gesetz des 
ierrn . Der Gegensatz davon ist die La.st. Der teuflische Rat wird stets 
zur last werden. Gotteskinder gehen mit Lust .zum Gottesdienst, zur 
Gesangsstunde, zur Weinbergsarbeit. Mit Lust und Liebe folgen sie den 
Boten Gottes nach. Man spricht von den Wohltaten des Hauses Gottes 
Tag und Nacht, in ununterbrochener Weise, in guten und bösen Tagen. 
Man freut sich in dem Herrn allewege. Alle, die in dem göttlichen 
Rat wandeln und in der Apostel Lehre bleibeh, sind gleich den blühen­
den, grünenden Bäumen, an den Wasserbächen, Segensströmen, gepfla,nzct, 
und bringen ihre Früchte immerdar. In dem Befolgen des göttlkhen Rates 
werden Ströme des Segens, der_ Liebe, des Friedens, der Gnade, des 
Heiles und des Erbarmens offenbar. Das Wort ist erfüllt: « Wenn du 
achtest auf mein Wort, dann wird mein · Friede bei dir wie ein Strom 
tirid der Segen wie Meereswellen. » Der Herr Jesus wies darauf hin, 
daß, wer an ihn glaubt, wie die Schrift sagt, von dessen Leibe Ströme 
des Segens fLießen werden. So ist e$ aber bei den Gottlosen nicht. Die 
den Rat des Verderbers befolgen, die sind wie Spreu (leichte Art und 
oberflächlich Wesen). Die Zerstreuung kommt davon her, weil die 
Seelen keinen göttlichen Inhalt haben und zu leicht erfunc;ten werden. 
Es wird bej solchen weder Glauben noch Liebe, noch weniger Hingabe 
und Gehorsam gefunden; von solchen heißt es: « Gewogen - aber zu 
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leicht erfunden 1 » Gottes Kinder hingegen werden stets und gerne ini 
göttl!chen Rate wandeln, wodurch der Segen Gottes ihnen zuteil wird. 

Die Ratsteile, wie sie nach Jesaja l, 26 und Offenbarung 3, 18 unter 
uns aufgerichtet ist, läßt seine mahnende beratende Stimme hören. Wohl 
dem, der das Apostelwort versteht! A. K. 

Philipper 4, 4 

« freuet euch in dem Herrn allewege ! Und abermals sage ich euch: 
freuet euch »! So schreibt einst der Apostel den Philippern. 

Gott schenkt den Menschen viele und vielerlei Gaben sie all e auf­
zuzählen ist unmöglich. Die gr~ßte und wertvoHste unter ihnen ist dre 
Gabe in seinem lieben S0hn, · durch den uns alten ein· ewiges Leben in 
Glück und Herrl'ichkeit in Aussicht gestellt ist. Christus in uns ist die 
alleinige Hoffnung für das zukünftige Leben. • Denn in ihm wohnt d,ie 
Fülle ,der Gotfüeit leibhaftig• lesen wir in Kolosser 2, 9. 

Nicht das bloße Glauben an Christus aber sicher·t den ganzen Erf0lg, 
sondern wir müssen seine zeitgemäße Erscheinung liebhaben (2. Timotheus 
4, 8) und seinem Beispiel in allen Stücken treu nachfolgen. Wie weit 
diese Nachfolge geht. ist in Kolosser 3, 3- 4 zu lesen. Das Sterben an der 
alten Natur, das Oeduldigsein in aller Trübsal, in allem Leid und Leiden, 
das Aufgeben jeglicher eigenen, auch frommen Meinung, die Liebe zu 
Gott und seinem Nächsten, ja selbst die Liebe .zum Feinde sind darin in­
begriffen. Aus diesem Tode aber kommt das wahre Leben in Christo 
und damit auch die wahre Freude. Sie ist nicht abhängig von irgend 
welchen menschlichen, natffrJichen Verhältnjssen und ErE;"ignissen. He­
sekiel 47, 12 erwähnt solche Menschen als fruchtbare Bäume„ die am 
Lebensstrom stehen, deren Blätter nicht .verwelken und deren Früchte 
nkht ausgehen . Ihre Frucht wird zur Speise und ihre Blätter werden 
zur Arznei. Ob Glück oder Unglück, ~b Ehre 0der Schandf!, ob Leben 
oder Tod, was immer das Leben ihnen bringt, tief in ihrem lnnern ist 
eine unversiegbare Quelle der Freude und des Dankes zu Gott und 
dem Erlöser. · 

.cAllewege .-. heißt immerwährende Freude. Nichts ist ausgenommen. 
c Wer will uns scheiden von der Liebe G0ttes? Trübsal oder Angst 
oder Verfolgung oder Hunger oder BJ'öße oder FähtUchkeit.0der Schwert?~ 
(Römer 8, 35.) Das sind die Ueberwinder, denen u:m des guten Kampfes 
willen, den sie gekämpft haben, die Krone des ewigen Lebens zu­
gesagt ist. e. 

l>ie Kette bulbet kein fd]n>ndJes ~lieb 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Numnier 3 5.Jahrgang 1. Febmar 1944 

C.ebensbrot 

[[il] 
ach Matthäus 4, 4 sagte Jesus : ~Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das 
aus dem Munde Gottes geht.» Den Kindern Gottes ist dieses 
Wort eine wohlbekannte Wahrheit, den Kindern dieser 
Welt, welche Gott abgestorben l;iind, ist es eine Torheit. 

Wie ein leiblich Toter keine Speise und keinen Trank zu sich nehmen 
kann, so ist es dem Menschen, der Gqtt abgestorben ist, unmöglich, 
Gottes Wort als die Speise ewigen Lebens in sich aufzunehmen. Gott 
hat diese Erde zu einem unfaßbaren Wunderwerk geschaffen und den 
Menschen alles gegeben, um ein sehr gutes, schönes, vollkommenes 
Leben haben zu können. Denken wir an die Schätze, die in der Erde 
drin verborgen sind. Es sind alles ungeheure Lager von Rohstoffen, 
die der Mensch verarbeitet zu seinem Gewinn. Denken wir an die 
ganze Industrie, an die Gewinnung der Kräfte von Luft, Wasser,'Dampf, 
Elektrizität, Benzin, Gas, Oe! und anderes mehr. Denken wir an die 
modernen Verkehrsmittel und das moderne, schöne Wohnen, dann 
die vielen Lebensmittel und alles, was dem Menschen nützlich ist. 
Es ist eine Unsumme, die nicht aufzuzählen ist. Alles ist dem Men-



sehen gegeben, daß er es sich untertan mache und zu seinem Nutzen 
verwende. 

So wie Gott der Vater in oer Schöpfun_g alles· so herrlich bereitet 
hat, um die Menschen in ihrem Leben glücklich zu machen sö hat der 
Sohn Gottes die geistige Schöpfung bereitet, um die Seelen der Mensehen, 
die ewige Leben besitzen, glücklich zu machen. Wie in der fade viele 
Schätze verborgen liegen, so sind in den Knechten Gottes unendlich 
viele Schätze, göttliche Gc:1.ben und Kräfte, sowie Weisheit und Erkenntnis 
und hohe Fülle göttlichen Lebens vorhanden. Der Apostel Paulus sagte 
in Römer 11, 33~ 36: • 0 welcll eine TJefe des Reichtums, beides, der 
W.eisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich sind seine 
Gerichte und unerforschlich seine Wege. Denn wer hat des Herrn 
Sinn erkannt, oder wer ist sein Ratgeber gewesen? Oder wer hat 
ihi11 etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wiedervergoltert? Denn 
von ihm und durch Ehn und zu ihm sind alle Dinge. fhm sei Ehre 
in Ewigkeit. • 

In L Korinther 2 re<:let der Apostel davon, wie der Geist Gottes 
die Tiefen der Gottheit erforscht und es den Seinen verkündigt, un.4 
wie das den natürlichen. Menschen eine Torheit sei, wie er es nicht 
verst~he ohne geistli~h gerichtet zu sein . Und in 2: Korinther 3 
schreibt der Apostel von der überschwenglichen Klarheit des Apostel­
amtes. Das alles sind gro.ße Wunder, sie bergen eine Fülle der 
Gottheit in sieh, di'e nfaht auszuschöpfen ist. Jesus sagt: «Wer an 
mich glaubt, wie die Schrift sagt, von d'es Leibe werden Ströme 
des lebendigen Wassers fließen. • (Jphannes 7, 38.) Di.ese Fülle gött­
lichen Lebens und aller dazu nötigen Dinge machen die Kinder Gottes 
glücklich, ja üb-erglücklich. 

Die Jünger aes Johannes (Wassertäufer) kameiJ einst zu Jesus und 
fragten ihn: ~war:um fasfen wir und die Pharisäer s:o viel, und delne 
Jünger fa:sten nicht?» Jesus sprach zu ihnen: c Wie können d_ie Hochi eits­
leute Leid tragen , solange der Bräutigam bei ihnen i&t? Es wircl aber 
die Zeit komnien, daß · der Bräutigam von ihnen genommen wird, als­
dann werden sie fa&ten ." Denken wir ferner an die Hochzeit zu Kanaan, 
wo Jesus aus Wasser Wein machte. Das alles weist doch t:larauf hin, 
wie die Kinder Gottes . überaus glücklich gemacht werden. Jeder G0ttes­
dienst, der richtig durchgeführt und ausgenützt wird, ist ein Fest, ja 
ein grpßes Fest, daran sich die Engel und selig Entschlafenen beteiligen. 
Es ist s_o, wie die Schri'ft sagt: c.Oie Seelen werden weiß gekleidet, sie 
sind gerecht gemaoht vor Gott dem Vater», und David sagt in Psalm 
36, 9: « Si"e werden trunken von den reichen Gütern deines Hauses 
und du tränkest sie mit Wonne als mit eiuem Strom. » Ach, ·von soJchen 
Ding~n haben doch die S_chriftgelehrten mit ihren toten, trockenen 
Bucl)staben keine bJasse Ahnung. Darum sagt David weiter: «Denn­
bei dir ist die Quelle des Lebens und in deinem Lichte sehen wir 
das Licht.» 

Die. Menschen bringen alles Gute het•vor, was der Köi:per. benijtigt 
und der Geist Gottes bringt hervor, was der Geist benötigt Wo beides 
vorhanden ist, da ist ejn vollkommenes Leben. W'enn der Mensch aber 
die Gaben, die Mittel, sein Wissen und Können- zur Vernichtung des 
Lebens verwendet, so ist die_s seine eigene Schuld, und wenn der Mensch 
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das Wort:uottes und alle göttlichen Gaben sich nicht zu eigen macht, 
oder die Gnade mit ,Füßen tri«:, so dient ihm alles .zum Verderben, und 
das ist auch seine eigene Schuld. Darum handeln wir klug, denn durch 
T orheiten wird vie.1 Unheil geschaffen. Kleine Ursachen, gro.ße Wirkungen. 

F;:. G. 

%. "thessofotticher %, 11-1'1 

Die Menschen kommen sehr oft in die Lage allerlei Entscheidungen 
zu treffen, die als klein und geringfügig angesehen werden, in der Zu­
kunft aber w.eitrei~hende Folgen haben. Die größte Entscheidung, die 
ein Mensch jm ganzen Leben treffen muß, ist die Entscheidung filr die 
Ewigkeit. Den meisten Menschen mag da.s geringfügig erscheinen, da 
sie so sehr in Anspruch genommen sind von allen natürlichen Sorgen, 
Leiden, Freuden, Arbeit, Geschäft oder Familie. Wie oft sind schon 
Boten Gottes zu Familien gekomme:n um ihnen den Frieden Gottes 
anzubieten, ja das Himmelreich, und die Leute haben diesen Boten die 
Türe vor der Nase zugeschlagen. Wenn solche das wiederholt tun und 
geben sich keine Rechenschaft über diese Handlungsweise, so wird das 
-diesen Leuten ein ewiger Scha~en sein. Ich bitte in Matthäus .das zehnte 
Kapitel zu lesen. Darin sind große, gö'ttliche Lehren und Wahrheiten 
enthalten. 

Unser Leben gleicht der Rei$e eines Pilgers, der an mancherlei 
Kreuzwege kommt. Oftm,i.ls befinden sich dorts.elbst Wegweiser, we lche 
mitunter von _bösen Menschen falsch eingestellt werden. Viele Menscllen 
bieten sich als W~gweiser an. Viel Kummer und Elend ist schon er­
zeugt w o-rden durch falsche Wegweiser oder: Ratgeber. Darum heißt 
es auch in 1. Johannes 4: c Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen 
Geist, sondern prüfet die Geister, ob sie von Gott sind, denn es sind 
viel falsche Propheten ausgegangen in die Weib Dann ermalmt und 
l)elehrt der Apostel weiter, daß nut der Geist ven Goft ist, der bekennet 
Chdstus im Fleisch. Selbstve_rständlich immer Christus in der Gegen­
wart, denn es ist ja Jesus Christus gestern und heute und derselbe in 
alle Ewigkeit. Und der Apostel sagt: ein Geist, der das nicht bekennet, 
das ist der Widerchrist. · 

Seelen, denen es ernstlich zu tun ist um ihr Seelenheil, denen es 
nicht gleichgültig ist, wie und wo .sie die Ewigkeit zubringen, werden 
sieb die Frage ernstlich stellen: c. Wa.s muß ich tun, daß ich das ewige 
Leben ererbe?» Der Herr Jesus bat dem reichen Jüngling auf dies.e 
Frage die treffende Antw0rt gegeben: c Verkaufe alles was du hast und 
komm und folge mir nacl1, dann wirst du einen Schatz im Himmel 
haben. ~ Die Forderung war ihm zu groß, er ging traurig davon. Wir 
dürfen in ge.istlichen Dingen nicht darnaeh gehen «was die Leute sa­
gen" , sondern hier ist allein die Lehre Jesu Christi maßgebend. E. G. 
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3ohannes S, 24-29 

Es ist ein köstlich Ding, zu wissen, daß d ie Wo.rte Gottes durch 
die Gesandten. des Herrn ,gesprochen; ewige;, I.,eben erzeugen. Wie un­
sagbar wertvoll ist diese Erkenntnis. Man kann mit der Zunge totschlagen 
und lebeodig machen . Mit Worten werden Glauben oder Unglauben 
erzeugt, Worte bewirken Trauer, Weinen, Schrtferzen, oder auch Freude 
und Seligkeit. Daß die Worte- Gottes ewiges Leben erzeugen, das ist 
eine sehr einfache Wahrheit und daß der Mens"eh in alle Ewigkeit lebt , 
ist eine feststehende Tatsache. Das Wort Gottes ist aber dergestalt., 
daß es nur Gutes, Gerechtigkeit, Liebe, Friede Freude und Seligkeit 
in sich trägt. Somit ist unter der r~inen Regentschaft Gottes und seiner 
wahren Diener niemals etwas Ungerechtes, nichts Betrübendes, kein 
Leid , keine Schmerzen, kein Haß, kein Krieg, kein - mit der Zunge 
totschlagend~s Wesen - sondern ewige Freude und Wonne und das 
ist ewiges Leben. Solche Menschen kommen au ch njcht ins Gericht weil · 
sie selber niemanden richten ; solche Menschen sind aus dem Tode zum 
ewigen Leben hindurchgedrungen. 

Nun leben wir heute in der Zeit, wo die Toten die Stimme des 
Sohnes Gottes hören. Die Menschen sind tot in Sünde und U~bertretung 
und geistiger Finsternis sowre G6ttentfremdung. Nun hören sie die 
Stimme des Sohnes_ Gottes in seine11 gesandten Aposteln , wie Jesus 
sagt : «Wer euch höret, der höret mich .• (Lukas 10, 16.) Die Gott ab~ 
gestorbenen Menschen, di'e nun Jesus in und durch die A)i>ostel hören, 
_oie leben, und zwar in einem neuea , göttlichen Leb_en. Sie hatten jedes. 
Interesse für Gott, für Religion, für die Ewigkeit und Kirche verloren. 
Wenn sie nun aber das klare Wort, voll Licht, Geist und Leben hören , 
erwachen sie und wenclen sic{l mit vollem Interesse den ewigen Währ­
heiten zu. So wie der Vater göttliches Leben hat, so hat der · Sohn 
Gottes und die Christo angehören, göttliches Licht (Erkenntnis, Klarheit), 
ferner Friede, Freude uncl Seligkeit. Also tragen solche Seelen das 
göttliche Leben in ihnen selber. 

Dem Sohne Gottes und denen, die Gottes Leben in sieb tragen , 
also den Söhnen Gottes, ist auch Macht gegeb.en, das Gericht zu halten 
über die gottentfremdete Menschheit, wenn die Stunde d_azu gekommen 
jst. (Matthäus 19, 28 und 1. Korinther 6, 2- 3.) 

Es kommt im Enclgericht die Stunde, wo jeder seinen Lohn emp-
fangen wird . - E. G. · 

!Die schön ist das Dienen, 

um den Menschen Gutes tun zu können 

Herau~ ebec: Neuc,posloliscbe Gemeinde der Schw eiz, Zürich 7, G emeindestraße 32 
Druck: H. Dlgge lmc,nn , Manned q rf•Z ch. - Nachdruck auszugswe ise und im ganzen verholen. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 4 5.Jahrgang 15. Februar 1944 

Aemterversammlutt9 mit Frauett 
gehalten von Bezirksapostel E. Güttinger, am 19. Dezember 1943 

in Zürich-Hattingen 

Lied 436: Wie ein Hirt sein Volk zu weiden .. . 

Bezirksapostel: 

I n erster Linie heiße ich euch, ihr lieben Brüder und Schwestern, herzli<ch 
willkommen. Ich freue mich und bin sehr bewegt d_urch die große 

.Schar der Anwesenden. Was ist es doch fOr eine hohe Sache, mit den 
vielen Gottesdienern und ihren Gehilfinnen versammelt sein zu können. 

Wir haben eben gesungen von der Geisteskraft: , Wer hat Geistes­
kraft wie du? " Ich dachte während dem Singen : Wenn so viele Männer 
und Frauen beisammen sind, besteht eine große Geisteskraft. Wir dürfen 
-dabei nicht in die Luft hinaussehen, denn Gott hat auch uns Kräfte 
:gegeben. Wenn Christus, der Sohn Gottes, uns so begegnet wie im 
Liede gesungen, dann hat et uns seinen Geist und damit Kräfte ver­
'Hehen, um den uris anvertrauten Seelen auch so begegnen zu können. 
Ich sehe Christus in euch, und i.h.r seht Christus in mir. Ich muß Citdstes-



kraft haben und ihr müßt Geisteskräfte besitzen. So wie der Leib 
Leibeskräfte besitzt, so besitzt die Seele Seelenkräfte und der Geist 
Geisteskräfte. Ein Mensch ohne Leibeskräfte ist krank oder lahm; genau 
so geht es mit dem Menschen, der keine Seelen- und Geisteskräfte hat. 
Was ist doch der Glaube für eine Kraft, ferner das starke, gläubige, 
anhaltende Gebet, und die göttliche Liebe ist stärker als der Tod. Diese 
Kräfte sollt ihr alle besitzen. Die Frau soll nicht nur einen leiblich 
starken Mann besitzen, sondern einen glaubensstarken Mann, einen 
starken Beter und einen Mann, der stark ist in der Liebe sowie in 
allen Stucken des Geistes Jesu Christi. 

Wir haben frühei: an einen Tempel Gottes geglaubt, heute sind wir 
selber zum Tempel Gottes geworden. Wir haben früher an einen Himmel 
geglaubt, heute besitzen wir das Himmelreich in uns. Früher haben 
wir nur an Gott geglaubt, heute tragen wir seinen Geist in · uns. Der 
Glaube ist ein Für-wahr-Halten einer S<).che, die ich nicht weiß, nicht 
kenne und nicht besitze. Wir sind über diesen Punkt hinaus zum Schauen 
und Erleben gekommen. Paulus sagte einst: Wir wollen die Lehre vom 
Anfang christlichen Lebens jetzt lassen und zur Vollkommenheit fahren. 
Wenn der Schüler die Rechnungen auf der ersten Seite des Rechnungs­
buches gelernt hat, dann geht der Lehrer weiter auf Seite zwei. Man 
bleibt also ni cht im Anfang stecken. Der Anfang· ist der Glaube an 
Gott, dann Btiße-tun der toJen Werke, die Lehre vom Händeaufl.egen, 
von der Toten Auferstehung u11-d vom ewigen Gericht. Wie .ganz anders 
ist es, ein Tempel Gottes zu sein und das Hi mmelreich in sich zu 
tragen. Kürzlich sagte ich zu Seelen bei der heiligen Versiegelung: qlch 
gebe euch einen Frieden, den die Welt nicht kennt.• Dieser Friede 
kommt aus dem festen Bewußtsein, es sind euch alle Sünden vergeben, 
vom ganzen Leben, auch die Erbsünden von Eltern und Voreltern. Dann 
gebe ich euch noch eine große Freude, das ist, daß eure Namen iin 
Lebensbuch des Lammes angeschrieben sind, als Kinder Gottes. Damit 
habt ihr das Himmelreich in Friede und Freude im Heiligen Geist 
in euch. 

Nun sind wir am Jahresschluß angelangt und ith danke euch und 
allen Gemeinde'n für alle Arbeit, Liet>e, Mü he und Opfer, die alle ge­
braeht haben. Mehr kann ich heute nicht sagen, es kommt die Stunde, 
wo der Herr jedem Treuen den ewigen Lohn geben wird . 

Im Laufe der Zeif habe ich mir allerlei Notizen gemacht von Fehlern 
und Mängeln, die ich angetroffen habe, dami t das kann besser gemac_tit 
werden, denn wir sind imm·er nöch am Lernen. Jeder Mensch legt in 
seine Arbeit sein Wesen und seinen Charakter hinein, wie auch jede 
Köchin in das Essen ihren Charakttr und ihr Wesen hineinlegt. Die 
oberfläGhlfohe Köchin mit leichtem, gleiehgti1tigem Charakter wird nie 
ein wirklich feines, gutzubereitetes Essen fertigbringen aucb wenn sje 
alles zur Verfügun.g hat, es entspricht eben ihrem Charakter nicht. Genau 
so verhält es sich mit den Amtsträgern. In allem, was ein Amtsträger 
tut, legt er seinen Charakter hinein. Darum muß zuerst der Charakter 
gut sein. Wenn der gut ist und alles aus dem gebeiligten Seelen- unc;t 
Geistesleben entspringt, dann wird auch all e Zeugenarbeit, jede Predigt 
und jeder Familienbesuch gut sein. Wir sind von Geburt aus nicht sfr 
.geartet, da.ß wir das al les von uns aus könn ten . Darum mußten Wir 
von neuem geboren werden und nur der neue Gottmensch kann diese 
Gottesarbeit ausführen. 
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Wir drei Apostel des Schweizerbezirkes haben in diesem Jahre 1225 
Seelen versiegelt. Letztes Jahr waren es 1450 Seelen, im Jahre 1941 
war,en es 1596 Seelen und im Jah re 1940 wurden 1238 Seelen versiegelt. 
V0r dem Kriege, als wir noch Oesterreich und Frankreich bedienten, 
da waren es immer einige Hundert mel1r. Dann haben die gegenwärtigen 
Verhältnisse auch zu einem schlechteren Resultat beig~tragen. Doch 
der Glaube, der Eifer, die Liebe, die Freudigkeit hat allgemein nicht 
abgenommen, im Gegenteil, die Seelen wachsen heute mehr' inwendig, 
an der Vollkom menheit in CJuisto. Je mehr die Kinder Gottes im Geiste 
leQen, je mehr vermögen sie auch alles zu ertragen und ihre Aufgabe 
zu erfüllen. 

N0ch ein,en Gedanken m(;)chte, ich zum Jahresschluß erwähnen. Es 
sind nun 50 Jahre verflossen, daß wir das herrliche Gotteswerk in 
unserem lieben Vaterlande haben dürfen. Wir hätten darüber viel schrei­
ben und ein Jubiläum feiern können, doch wir haben dazu keine Zeit 
uJ1d wollen das auf spätet verschieben, wenn wir mehr Zeit haben. 
Dasselbe ist von anderen Feiern zu sagen, wie von Geburtstagen und 
anderen Gedäch tnissen. Wir sind als Diener gesetzt, und da hat der 
Herr Jesus das rechte Wort gesprochen: Wer der Größte sein wilJ 
unter euch, der sei aller Diener. Ich erachte tnich als der Geringste 
unter euch, weil ieh aller Diener bin . Menschen, die immer viel von 
sich ·selbst halten, werden es 11icht weit bringen, im Himmelreich be­
stimmt nicht. Vergessen wir nicht: Di.e Ewigkeit ist eine gerechte Ver­
gelterin aller Dinge I Wie alle Pflanzen, Tiere und Menschen eine 
Entwicklungszeit haben. so hat das die Seele und der Geist auch. Die 
einen nehmen eine Gottähnlichkei t an und die andern werden dem 
Teufel ähnlich, weil er H1r Vater ist, wie Jesus das sagte. Damit wird 
auch das Wort sieb_ erfüllen, was der Prophet Jesaja sagt in Kapitel 
66, Vers 24. 

Dann möchte ich darauf aufmerksam machen, daß manche Brüder 
mit qer Orammatik und Orthographie auf Kriegsfuß stehen, selbst­
verständlich auell viele Glieder. Es ist oft sehr schwer, die Briefe zu 
lesen. Für die Aemter ist es sehr wichtig, die Brie'fe einigermaßen korrekt 
zu schreiben. Denkt, wenn eure Briefe in Familien kommen, wo Schüler 
sind, die in die vierte qder fünfte Klasse gehen, so können djese sch0n 
fast fehlerfreie Briefe schreiben. Wen n nun der Brief des Priesters 
kommt und hat viele Fehler, so verliert er an Wertschätzung. 

Heirat der Priester. Es ist gut und notwendig, daß die jungen Brüder, 
die das Priesteramt tragen, verheiratet sind. Der Pr,iester soll das Leben 
kennen wie es eben wirklich und praktisch ist. Ein unverheirateter 
Mann wird das nicht lernen, damit kann er auch vieles nicht verstehen, 
und er kann nicht recht lehren. Wer aber das Leben in normaler Weise 
lebt, der kann auch entsprechend lehren und mitfühlen. Unser ganzer 
Lebensweg soll sich nach der uns gewordenen . göttlichen Berufung 
einstellen. 

Amtspflicht. Solange . jemand ein Amt trägt, ist er auch verpflichtet, 
es zu verwalten. Es ist wie in einem Verein: wenn jemand Aktuar oder 
Kassier ist, so hat er damit eine Verpflichtung. Wer diese nicht mehr 
erfüllen kann oder will, muß sein Amt ablegen, sonst kommt er unter 
die Rubrik derer, die das Pfund vergraben. 

Geschäftsleute. Den jung n, strebenden 'Brüdern möchte ich auch 
etwas sagen. Es ist gut, Streber zu se in, aber es heißt im Liede 276: 
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«Ich will streben nach dem Leben, wo ich selig bin,> Viele Leute wollen­
streben nach einem eigenen Geschäft oder Haus, dabei sind sie aber 
meistens nicht selig. Wir hatten schon allerlei Aemter, die meinten, sie 
sollten unbedingt ein eigenes Geschäft haben, sie könnten sich dann 
besser dem Werke des Herrn widmen. Nun mußte ich schon einigen 
Priestern das Amt abnehmen, weil sie keine Zeit mehr hatten für das 
Werk Gottes, nachdem sie ein eigenes Geschäft hatten. Mit dem Ge­
schäft kommen Sorgen, am Abend muß die Buchhaltung gemacht werden 
oder man muß mit Geschäftsleuten verkehren und viele andere Dinge, 
daran die lieben Brüder vorher nicht dachten. 

Klare Aussprache und Lehre. Es ist sehr wichtig, deutlich zu sprechen, 
daß jedes Wort von allen Anwesenden verstanden wird. Darum darf 
man nicht zu schnell sprechen, ebenso nicht zu leise und nicht zu laut. 
Auch ist es wichtig, daß unsere Lehre klar sei, sie muß so sein, daß 
es auch die Toren fassen können. Kürzlich sagte ein Amtsträger: « Wenn 
wir hier auf Erden keine Größen sind, so werden wir es doch bestimmt 
im Reiche Christi sein.> Eine solche Darstellung ist falsch. Der Stamm­
apostel Niehaus hat oft gesagt: « Was wir im Reiche Christi sein werden, 
das wissen wir nicht, das ist allein Gottes Sache. » Ihr wißt von den 
zwei Söhnen, von denen der eine zur Rechten, der andere zur Linken 
Jesu sitzen wollte. Jesus sagte: Das steht mir nicht zu, das bestimmt 
der Vater. Die Größe des Menschen besteht allein in der Geistesent­
wicklung, diese muß sich aber hier sch9n zeigen . Der Brucler hätte den 
Satz am besten so geformt: .- Wenn wir im Irdischen auch keine hohen 
Stellung bekleiden und keine Größen sind, so wofü!n wir aber im Geist, 
Sinn und Wesen Christi groß sein.> 

Familienbesuche. Das ist eine Seelenpflege, es ist kein Predigen in 
den Familien, kein Regieren, sondern eine Aussprache über das Glaubens­
leben . Dabei dürfen die Seelen dem Priester ihre Lasten ulid Sorgen 
sagen. Der Priester, als Seelsorger, nimmt die Lasten und Sorgen auf 
den Geist Christi; dieser Geist ist es, welcher der Menschen Sünden 
trägl. Der Priester erteilt dem fragenden Rat soweit er dazu in der 
Lage ist, das andere leitet er weiter an die höheren Aemter. Die priester­
licnen Aemter sollen keine Beichten annehmen , wie das in Paragraph 5 
unst:rer Hausregeln 'festgelegt ist. Die Witwen und Waisen zu besuchen 
und sich ihrer anzunehmen, sei den Seelsorgern besonder~ ans H,erz 
gelegt. In allem fäenst der Aemter soll die Liebe, die Leut_seligkeit und 
die Freundfü:hkeit Jesu Chrrsti durchdringend sefo. Niemand habe Spezial­
freunde, welche immer in den Fam ilien der Aemter verkehren und die 
andern dadufch zurückgesetzt werden. bie Liebe G0ttes sei zu allen 
Seelen gleich. - Die lieben Frauen mögen dem Gatten eine gute Ge­
hilfin sein, e·s gehört viel Weisheit dazu , den Posten als Gattin eines 
Amtsträgers recht auszufüllen. Es gibt Frauen, die sich um ga.r nichts 
kümmern und andere wieder fun d·es Guten zuv.iel. In e;ste:r Unfo be­
sorgt die Frau ihren Haushalt in · vorbildlicher Weise, damit tut sie 
schon viel , ebenso soll sie eine gute Kindererziehung durchführen. Das ist 
eine große Predigt. Hat die Gattin noch übrige Zeit, dann mag sie Kranke 
besuchen oder Gäste einladen. · 

Abwechslungsreiche Gottesdienste. In den meisten fällen möge der 
Dienstleitende den Oottesc;tienst nkht allein halten . Es gehqrt Abwechs­
lung in der Darreichung der Seelenspeise. Dann sind die Hörer oft 
Ubermüdet oder schwach in den Nerven, und somit ist es ihnen ni.cht 

20 



möglich, ei~er längeren Predigt zu folgen. Wird aber in der Mitte des 
Gottesdienstes vom Gesangchor oder der ganzen Gemeinde eine Strophe 
gesungen, dann geht es wieder viel bes_ser und die Seelen sind auf­
nahmefähig. Auch in der Auswahl der Lieder soll reiche Abwechslung sein . 

. · Kaufen wir die Zeit in gottgewollter Weise aus. Suchen wir über­
all ein Segen zu sein. Je . mehr wir in unserm Leben Gutes tun, je 
mehr Freude bereiten wir, und diese Freude kehrt ins eigene Herz zurück. 
Dadurch schaffen wir uns auch den ewigen Lohn. 

1. Mose 24„ 49-61 

Die Brautwerbung des Eliesers, Abrahams ältesten Knecht, ist ein 
so köstlicher Vergleich mit der Brautwerbung der Apostel von heute. 
Besonders wertvoll ist doch die Tatsache, daß Abraham den Auftrag, 
seinem Sohne Isaak eine Braut ·zu suchen, nur dem ältesten Knecht 
seines Hauses übertrug, der allen Gütern seines Hauses vorstand. Darin 
erkennen wir den Hinweis auf die Sendung der Apostel , des Gottes­
hauses erste Knechte, die ebenfaUs das große Vertrauen ihres Herrn 
besitzen. Alle Güter und Reichtümer sind ihnen übergeben, sie sind 
im Besitze der Kleinodien als Sch·muck für die Braut. Gleicherweis.e 
wie beim Elieser sind auch ihre Tätigkeitsreise·n mit viel Gnade und 
Segen gekrö•nt. Am Brunnen (Gottesdienst) findet die Begegnung statt. 
Wer den Elieser (Apostel) aufnimmt, empfängt aus seiner Hand die 
himmlischen Güter in der Gabe des Heiligen Geistes, als dem Unter­
pfand z.ur ewigen Herrlichkeit. Ist diese Erkenntnis in der Seele lebendig, 
indem man die Arbeit der Apostel und ihre Lehre erkennt, dan-n läßt 
man sich durch nichts mehr aufhalten. Man folgt in ·cter kindlichen 
Nachfolge in Glauben und Vertrauen nach. In solchen Brautherzen 
steht das innige Verlangen: Ja ich will mit ihm, _dem Gesandten des 
Herrn ziehen 1 

Wir sehen heute ganz besonders in der Wirksamkeit der Apostel, 
daß sie sich nicht a_ufhalten Jassen , sie gehen_ alle mit treuem Herzen 
unbeirrt den Weg, wie ihn der Stammapostel vprangeht. In derselben 
Gesinnung lassen sich auch die freuen Brautseelen finden, weil sie 
gleich den Brautwerbern den gleichen . Wunsch in der Seele tragen: 
<Lasset mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe 1 » 

Sehr zu beachten ist noch, daß dann am Brunnen des Lebendigen 
und Sehenden die Begegnung mit dem Herrn stattfinden wird, wo sich 
dann der Jubel der Brautseelen auslöse_n wird in dem Erkennen, es 
ist der Her.r, zu dem mich der Brautwerber geführet hat! A. K. 

Das Hodtseitsldeia 
Matthäus 22, 11 

Das Hochzeitskleid ist nicht gleich wie ein gewöhnliches Werktagskleid. 
Die Werktagskleider sind verschieden in den Farben, auch kommt darin 
die natürliche Tätigkeit oder Gesinnung des Menschen zum Ausdruck. 
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Der natflrliehe Leib ist eingehllllt in ein sfoffliches Kleie, und die 
Seele wird in einem Leibeskleide getragen.' Beide Arten von Kleidungen 
gehören der Vergänglichkeit an und mussen durch ein ewiges Kleid 
ergänzt werden. Es können unter beiden Kleidungen verschiedene Un­
vollkommenheften verborgen werden . Unter dem natürlichen Stoffkleide· 
werden oftmals körperliche Schäden zugedeckt, auch alte Vernarb1111gen, 
die sich beim Ausziehen des Kleides aber zeigen. Wenn das Leibeskleid 
ausgezögen wird, tritt alles zum Vorschein ohne Täuschung. Das zeigt 
un·s die Geschichte vom reichen. Mann und dem armen Lazarus. Der 
reiche Mann war mit Purpur und köstlicher Leinwand gekleidet, doch 
waren das keine Gerechtigkeitskleider, was sich beim Durchschreitet). 
der Ewigkeitspforte zeigt~. 

Daß es notwendig ist, das weiße H0chzejtskleid etbalten zu haben, 
und es unbefleckt tu tragen, beweist uns das Wort aus Matthäus 22, 11. 
Jener Gast hat sich getäuscht und wollte vielleicht sagen, er wäre d0ch 
auch so gut und vollkommen, wie die übrigen, oder wie die Aposto­
lischen. Hier aber gab es keine Ausrede und wird aucll nie eine geben, 
denn der Hen· Jesus läßt den Menschen durch seine Apostel die weißen 
Kleider anbieten, in den Segnungen und in der Vergebung der Si.inden 
und Spendung des Heiligen Geistes, dazu s ie Macht und Auftrag von 
Jesus erhalten haben. Wenn ein Mensch von der Konfirmation bis wm 
Alter von 60 oder 70 Jahren das gleiche Kleid tragen würde, wie 
verlumpt, beschmutzt, zerrissen und trostlos würde ein solches Kleid 
aussehen! Und wenn dann ein Mensch, der so ein elendes.Kleid trägt, 
zu einer Hochzeitsfeier geladen würde, wie niederdrückend und arm­
selig würde er sich vor den hochzeitlich Gekleideten vorkommen, so 
daß er sagen würde, nein ich verzichte, da hinein passe ich doch auch 
gar nicht. Und doch ist es genau so, wenn ein Men~ch v0n Juge11d 
bis ins Alter keine Vergebung hingenommen hat. Wie nJ uß das Seelen­
kleid aussehen 1 wenn für jedes unnütz ·gesprochene Wort, für jeden 
bösen Gedanken und für alle üblen Werke Rechenschaft abgelegt werden 
muß. Darum sind die Worte der heiligen Schrift zu verstehen, daß die 
Unerlösten und Unbegnadigten rufen werden: ihr Berge fallet über 
uns und ihr Hügel decket uns! W. R. 

'Des Apostels Petrus erste AmtshaH~INHg 

Apostelgeschichte 1, 15-26 

Nachdem Jesus zu seinem Vater aufgefahren war, blieben die Jünger 
in Jerusalem nach de,!11 Befehl Jesu und warteten auf die Erfüllung der 
Verheißung des Herrn, auf d ie Sendung cries Heiligen Geistes, Wenige 
Tage bevor dies ges0hah, versammelte Petrus die Apostel und alJe 
Gläubigen - es war eine Schar von 120 Seelen - um sieb. Petrus 
erzählte den Versammelten zun.äcflst von dem schrecklichen Ende, das 
Judas genommen hatte. Als dieser nämlich sah, was er angerichtet 
ftatte und daß der Herr Jesus zum Tode verurteilt war, ging er liin 
uncl wollte den Pharisäern den Verräterlohn zurückgeben. Aber diese 
nahmen <:las Gelcl gar nicht' an. Judas konnte seine unselige Tat nicht 
ungeschehen machen, so gerne er es aucfo wolJte. (Pas gibt fär alle 
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zu denken , ·ctaß man sich wohl überlegt was man tut!) So warf er die 
dreißig Silberlinge in den Tempel; er s·elbst aber erhängte sich. Sein 
Platz im Kreise der Apostel war nun leer. Damit der Ap0stelkre•is 
wieder vollständig würde, wollte Petrus, daß dies_er Dienst zum Apostel­
amt ein an.derer empfange. Das aJles erzählte Petrus der Gemeinde 
und rief dann zwei Männer aus ihrer Mitte, stellte sie vor die Gemeinde 
betete und bat Gott anzuzeigen, weichet der rechte Mann sei für das 
hohe Amt. Das Los fiel auf Matthias, und er wurde von Petrus als 
Apostel an Judas Statt gesetzt. 

Petrus war ja vom Herrn selbst als Haupt der junger bestimmt. 
Hier hören wir von seiner ersten Tätigkeit als Starnmap9stel. Daß er 
als erste Arbeit einen neuen Apostel setzte, zeugt davon, daß er genau 
wußte, wie wichtig und notwendig dieses Amt ist. Er wußte daß' ohne 
dreses Amt die Kirche Chr/sti nicbt gebaut werden und auch nicht 
bestehen konnte. Daß Petrus mit dieser Handlun·g recht getan hatte, 
bewies sich an Pfingsten bei der Ausgießung des Heiligen Geistes. In 
Apostelgeschichte 2, 4 lesen wir: « Und sie wurden alle voll des Heiligen 
Geistes.• Hätte der Herr die Amtseinsetzung des Apostels Matthias 
nicht gebilligt, so hätte er ihn auch nicht mit dem Heiligen Geiste erfüllt. 

Daß der heutige Stammapostel und die Apostel des Herrn wirkliche 
Apostel Jesu Christi sind, ist auch bewiesen. Die Arbeit der Apostel 
ist sichtbar gesegnet und Gott bezeugt sich zu ihrem Amte, wie das 
auch jn Markus 16, 20 von den ersten · Aposteln gesagt ist. Hätte skh 
Jesus nicht zu der Arbeit der Apostel bekannt, so wäre die Gemeinde 
schon längst zerfallen. Die vielen tausend Seelen, erfüllt mit dem Heilige.n 
Geist, als Träger des Himmelreiches, bekunden, daß die Apostel auch 
tatsächlich Gesandte Jesu Christi sind. Immer wieder wird das durch 
ihre Geisteswirksamkeit bezeugt. E. G. 

Brief eines ße:irksältesten 

Mein herzlich geliebter Auftraggeber und Bezirksapostel 1 

Im verfl0ssenen Monat ist es uns gut gegangen . Sie sind mit den 
lie'.ben Aposteln und qem liebeu Bischof Eschmann ein ige Tage in dieser 
Gegend gewesen. Wir haben diesen Besuch nicht nur als einen Beweis 
menschlicher Freundschaft angesehen, sondern wir wußten zum voraus, 
daß wir den Herrn in unserer Mitte haben durften. Unsere Hoffnungen 
haben sich erfüllt, unser Sehnen wurde gestillt, mächtig ist der Strom 
der Gnade geflossen. 

Bevor wir uns die Hände zl.tm Abschied reichten, haben Sie mir 
mit dem Hinweis auf das Gleichnis vom guten Sämann (Matthäus 13, 
24- 30) noch einen kostbaren Fingerzeig gegeben. Das angeführte Wort 
leistete gute Dienste für die Weiterarbeit. Der Sohn Gott~s hat in der 
Gestalt des Zimmermannssohnes und später durch seine Apostel erst­
klassigen Reichsgottessamen in die Herzen der Zuhörer ausgesfreut. 
Die grüne Saat bewies die hohe Herkunft des verwendeten Saatgutes. 
Hinter il1m her kam sein Feind mit dem Unkrautsamen mit der Absicht, 
denselben ins angesäte Ackerfeld des Christentums zu streuen. Durch 
das Aussterben der Apos~el wurde ihm diese Arbeit sehr erleichtert. 
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Als dann die Christenverfolgungen an Heftigkeit abnahmen und schließ­
lich ·uberhaupt eingestellt wurden, machte sich bald eine Schläfrigkeit 
bemerkbar. Das ernste Streben nach steter Vervollkommnung nahm ab. 
Der größte Teil der Christen schlief regelrecht ein. •Als die Leute 
schliefen ... , , hatte Jesus warnend gesagt. Wer dachte noch an diese 
Worte? Wer merkte Oberhaupt, daß alles einschlief? Nun war die Zeit 
fUr den Unkraut- Sämann gekommen. Er hat da wirklich eifrig gearbeitet 
und mit den verschiedenen Sorten seines Samens nicht gespart. Die 
Unkräuter cFalsche Frömmigkeit>, • Weltfreude, usw. wucherten gar 
bald in nie geahnter Ueppigkeit. 

Auch heute noch schleicht der Mann mit dem Unkrautsamen hinter 
den Sämännern Gottes her, um dort wo nicht gewacht wird, seinen 
Samen in die Herzen zu streuen. Wie sehr beachtenswert sind doch 
die Worte des Herrn: Wachet! Durch Gleichgültigkeit und Trägheit 
haben schon viele Menschen wertvolle Gegenstände, Vermögen, ja 
sogar das hohe Gut des Lebens verloren. Ein Fremdenlegionär hat vor 
Jahren folgende Begebenheit erzählt: Wir mußten zur Sicherung unserer 
schlafenden Kameraden Wache stehen. Als gegen Morgengrauen ein 
Wachtposten abgelöst werden SQllte, war derselbe verschwunden. Nur 
das Gewehr lag auf dem Boden. Der SoJdat war spurlos verschwunden. 
In der zweiten und in der dritten Nacht wiederholte sich das Gleiche. 
Immer fand man die Gewehre der Wachtposten, von ihnen selbst aber 
fehlte j~de Spur. Nun meldete sich ein Unteroffizier freiwillig fUr diese 
Wache. Wird ihn das gleiche Schicksal treffen wie seine Kameraden? 
Als. die Ablösung kam, stand er lebend auf seinem Posten. Nur wenig 
hatte gefehlt, und auch er wäre auf die gleiche rätselhafte Art verschwun­
den. Er erzählte, wie er plötzlich gegen eine starke Schläfrigkeit an­
kämpfen mußte. Nur nicht schlafen jetzt, so dachte er und wehrte sich 
verzweifel t. Die Augendeckel wollen ihm zufallen, wie wenn sie aus 
Blei wären, so schwer sind sie. Nein, es darf nicht sein, ich muß wach 
bleiben. Aber es will fast nicht mehr gehen. Da sieht er plötzlich in 
einiger Entfernung vor sich zwei Lichter, dicht nebeneinander. Was ist 
das? Er reißt sich zusammen, wirft sein Gewehr an die Schulter, zielt 
zwischen die beiden Lichter und drückt ab. Ein GebrUII ist die Antwort 
und dann ein dumpfer Fall. Beim Tagesgrauen fand man dort, wo die 
beiden Lichter sichtbar geworden waren, einen erschossenen Königstiger. 
Nun wußte man um das Ende der verschwundenen Soldaten Bescheid. 
Die Schläfrigkeit aber war entstanden durch feinduftende Blumen, die 
dicht bei dem Posten so schön geblUht hatten. - Wie ein feiner Duft 
steigt manchem Gotteskind eine harmlos scheinende Weltfreude ins Herz 
und macht es schläfrig, gleichgUltig für G0tt und sein Werk. Ob sie dann 
den leise daherschleichenden Todfeind wohl besiegen werden? 

Empfangen Sie diese Zeilen, mein lieber Bezirksapostel, aus einem 
Herzen, das gewillt ist, zu wachen, sich aufzuopfern für das gar so 
teure Gut wiedergeborener Seelen und Ihnen gehorsam nachzufolgen. 
Ich grüße Sie in aufrichtiger Dankbarkeit und Liebe. Ihr geringer E. S. 

Hcrowg-cber: Neuopostollsche Oeme!nde der Schweiz, Z0dch 7, Gemelndeatro6e :s!I 
Drud< : H. Dlggelmonn, M!nncdorf•Zch. - Nachdrudc ouuugtwclsc und Im gonzen verbalen. 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 5 5.Jahrgang 1. März 1944 

2. Chronik 20, 20 

Glaubet an den Herrn, euren Gott, so werdet ihr sicher sein; 
und glaubet seinen Propheten, so werdet ihr Glück haben. 

D as Endprodukt der Wirksamkeit Gottes am Menschen und durnh 
Menschen ist : der erlöste, der glückliche Jy'lensch I Alle Zwischen­

stati0nen und Entwrcklungserscheinungen sind Mittel ·ium Zweck, aber 
niemals letzter Sjan der Liebesabsicht Gottes. 

Wenn wir gleichnishalber das Brot betrachten, welches als VoJks­
nanrungsmittel von erhabenem Werte ist, so können wir vom Saatkorn 
bis zur unentbehrlichen Speise mancherlei Vergleiche ziehen. - Das 
Pflügen und Ausstreuen des Samens ins bereitete Feld sieht noch sehr 
wenig nacll Brot aus. Wenn ferner das Samenkörnchen die Erd krus·te · 
durchstößt und als Wintersaat Frost und Schnee muß über sich ergehen 
lassen, wenn im Frühling das junge Grün der werdencien Frucht ge­
walzt wird, so würde, wenn das einzelne Pflänzchen reden könnte, manch 
eines die Situation und Bebancllungsmethod~ wenig begrüßen. Durch 
das Walzen aber wird das Wurz.elwerk der komme'nden Aehre stark 
mit dem Erdreich verbunden, damit dasselbe während der Entwicklung 



nieht «in der L,uft> hangt. In der Folge kommen die Witteruagsein"fl'ilsse 
des Frühlings und damit Wachstum und Gedeihen; es folgt die söm­
merliche Hitze, das Absterben, wobei die Zufuhr aus der Erde aufhört 
und in der Sonnenglut die _Aehre ausreift. Doch ist dies noch kein 
eigentlich Brot, noch nicht Endprodukt und Absicht von Saat und Ernte. 
Erst kommt noch das Dreschen , dann kommen die Mühls_teine, und im 
letzten Arbeitsgang kommen die Knetmaschine und der heiße Ofen, wo 
in der großen Hitze das Endprodukt, die schmackhafte Speise, zube­
reitet wird . 

Das Erleben des Einzelmenschen und ganzer Völker. ja der Me-ris'ch­
heit überhaupt, kann an diesem Gleichnis irgendwie bildhaft verstanden 
werden. Wenn das Kleinkind die Zucht der Eltern, ihre Liebe und Mühe 
zur Arbeit und Ordnung, zu Gehorsam und Verträglichkeit nicht immer 
gleich versteht, wenn dem jungen M~nschen in seiner Entwicklung m·anche 
frostigen Erlebnfase. manche Kälte und Lieblosigkeit, manche Härte des 
Alltages und des Existenzkampfes den Traum aer frühen Jugend zer­
stören, so ist es letzten Endes doch segensvoll, wenn aer Rrdenmensch 
in das geistige, göttliche Leben hineinwächst und nach. Licht und Klar- -
heit sich sehnt. 

~ Weidet Gottes Ebenbilder!» Dies höchste Ideal, zum gegenwärtigen 
Jahr vom Bezirksapostel als Jahres-Motto erhoben, ist das Endziel alJer 
Gottesarbeit am Menschen. Dies Ebenbild Gottes tr~gt einen erlösten 
Geist, und ist ein zutiefst glü.ckliches Geschöpf. 

Aus dem angeführten Wort i_st ersichtlich, aus w~lchem Grunde die_ 
Heilssicherheit und das wahre. Glück ersteht. Der Weg hierzu ist so 
alt und so einfach, daß er dem meist zu komplizierten Menschenverstande 
vi.el zu einfach erscheint. Vor Jahrtausenden schon wurde er· den Men­
schen gezeigt: .•Glaubet an den Herrn, euren Gott, s.o werdet ihr sicher 
sein, und glaubet seinen Propheten, so werdet ihr Glück haben!> 

Der wahre, kindliche Glaube birgt auch ein absolutes Vertrauen zu 
Gott, dem himmlischen Vater. Das Verhältnis Vater-Kind tritt in wun­
denioller Art hervor. Das Kind Gottes w.eiß: Ist Gott für mich, wer 
mag. wider mich sein? - Auch Prüfungen und Läuterungen und die 
mancherlei Examen werden im festen Glauben getragen, wohl wissend, 
daß denen , die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen! 

• Glaubet seinen Propheten, so werdet ihr Glück haben!» Dies Wort 
ist vielsagend. Um Glück zu haben, um glü~klich zu sein, ist die V0r­
aussetzung nötig : Glaubet an die Propheten des Herrn 1 - Die Pro­
pheten waren im alten Bunde Männer, die Gott berief, durch die er 
redete und seinen Willen kundtat. Die Annahme 0der das Verwerfen 
war für die jeweiligen Zeitgenossen von oft schicksalhafter Bedeutung, 
denn Gott bekannte sich zum Worte seiner Propheten. Wer sie aber 
aufnahm, ihrem Worte glaubte und sich garnach rkhtete, der w~r im 
Segen und wurde vor viel Schaden bewahrt. 

Jesus Christus war der ·größte aller Propheten, denn in ihm war der 
Geist des Vaters vollkommen. Er könnte sagen: •Der Vater und. ich 
sind ejns. • Die Emmausjünger be'zeugten: •Jesus von Nazaretb war ein. 
Prophet, mächtig von Taten und Worten, vo'r Gott und allem Volk.• 
(Lukas 24, 19.) 

Dieser Jesu-Geist lebte in der Folge in seinen Aposteln, wie er dies 
festlegte mit den Worten: ~Gleich wie mich der Vater gesandt hat, so 
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sende ich euch. > In Johannes 17 stehtferner von der engen Verbindung 
<les Meisters mit seinen Aposteln. Es ist wertvoll, dies zu lesen und 
<lie Größe dieser T~tsache auch .in der Gegenwart zu wissen und zu 
-erfahren. 

Wer die Apostel Jesu, in denen Christus, der größte aller Propheten 
lebt, aufnimmt (ihre Lehre und alle mitverbundenen Segnungen), dem 
wird das denkbar größte Glück zuteil. rnes Glüek wird offenbar in 
Friede und Freude, als Ausfluß der Erlösung und des Heiligen Geistes. 
Als Erlöste preisen die Erlösten den Erlöser, und wissen, daß sich das 
von Jesu Gesprochene an ihnen wird erfüllen, als er sagte: • Vater, ich 
w ill , daß, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, 
-daß sie meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast.> (Johannes 
17, 24.) 

' Welch ein Glück, im Schoße dieser Geistes-Gemeinschaft zeitlich 
il!lnd ewig leben zu dürfen 1 -og-

3ohattttes 10, 22-30 

Es war zur Zeit, davon dieses Wort handelt, die wichtigste Olau­
!bensfrage, ob Jesus von Nazareth wirklich Christus, Gottes Sohn sei. 
Diese Glaubensfrage verursachte viel erregte Köpfe und gab Anlaß zu 
vielen Reden. Darum findet sich auch in dem erwähnten Textwort neu 
<l ie Frage: cßist du Christus, sage es uns frei heraus.• Auf die ihnen 
.gegebene Bestätigung hin wollten sie ihn steinigen und bezichtigten ihn 
,der Gotteslästerung, denn er mache sich selbst zu Gott 

Die Fragen des Glaubens haben auf Erden immer viel Zank ge­
:boren. Es ist das aber absolut ungut und wir Apostolischen wollen uns 
deswegen niemals mit jemandem streiten . Jeder Mensch macht seine Ent­
wicklung durch von der Wiege, von der Kleinkinderschule bis - so­
weit es eben jeder bringt. Man kann es im irdischen Leben zum Bei­
·spiel auf irgendeinem Gebiete des Wissens bis zum Professor bringen . 
.So wenig es aber alle Menschen soweit bringe~, denn das wäre eine 
ganz unnatürliche Sache, ebensowenig is_t ~s möglich, daß alle Menschen 
.auf der gleichen Stufe des Glaubens und der Erkenntnis stehen. Wo 
wir in der ganzen Schöpfung nur hinblicken, finden wir die gtößten 
Unterschiede, und doch ist alles harmonisch zueinander abgestimmt. 

· Also soll der Glaube und die Gotteserkenntnis niemals zur Streitfrage 
werden. Es ist Sache und Aufgabe der Boten Gottes, die Leute zu be­
.lehren und sie einzuladen. 

Jakob sah eine Himmelsleiter, diese reichte vom Erdboden bis zum 
Himmel und die Engel stiegen auf und nieder. Das sind die vielen 
Stufen der Gotteserkenntnis und der Seelenzustände sowie des Ver­
hältnisses zu Gott. Wohl heißt es nur von einem breiten und schmalen 
Weg, aber wiederum sagt Jesus: in meines Vaters Hause sind viele 
WohIJungen. Es sind die Seligen, ja selbst die Erstlinge oder Himmels­
bewohner mit Jesus bestimmt nicht alle auf derselben Stufe, sonst würde 
nicht Je~us von Kleinen und Großen im Himmelreich gesprochen haben. 
Im Irdischen wird der Lernbegierige und Strebende eben viel lernen; 
~r wird danach streben, so hoch und so weit zu kommen als nur möglich. 
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Der andere ist mit viel weniger z1drieden, oder dann besitzt er die 
Talente gar nkb't, um eine hone Stufe zu erreiG:hen. In der Ewigkeit 
allerdings wird angesichts des Mangels mancher bereuen , nicht mehr 
gelernt, nach ein~r höheren Stufe gestrebt zu haben. Es ist im irdischne 
Leben auch ·so. Viele junge L_eute lernen und streben viel zu wenig. 
r m späteren Leben bereuen sie es, weil sie dann den Schaden haben 
von ihren jugendlichen Unterlassungssünden. Doch ist es da oftmals 
zu spät, wenn sich auch oft noch vieles nachholen läßt mit dem nö­
tigen Fl.eiß. 

Es kann dem Menschen nur sehr ans Herz gelegt werden , zu l.ernen . 
und zwar: auf irdisG:hem und himmlisehen Gebiete. Es sind darum auch 
Lehrer für das irdische Leben und solche, die zum Himmelreich lehren; 
die letzteren &in'd die .von Jesu gesandten Apostel der Geg.enwart. Es, 
ist das eine hohe Weisheit oder tiefe göt tliche WahrheH, dazu wir auch 
sagen w.ie Jesus : wer es fas_sen mag, der fasse es. Es können das ni e:: ht 
alle Menschen fassen , daß auch heute wieder Apostel Jesu auf Erden 
sind aber deswegen streiten wir uns mit niemandem. Man kann sich 
mit einem Menschen ja auch nicht herumstrniten, weil er sich auf ir­
g,endeinem Gebiet der Wi,ssenschaft nicht auskennt. 

Die Seelen, die nahe bei Jesu sein wollen und die Gott viel bitten , 
die yms Reich Gottes lernbegierig sind, die werden forschen , b-eten . 
lernen; sie werden, wie Jesus sagt: dem Himmelreich , diesem Wi~~en. 
diesen Geheimnissen Gewalt antun, um sie zu besitzen. Jesus sagte 
beispielsweise von den andern nicht, daß sie keine Sthafe seier1, er 
sagte nur, sie seien seine Schafe nicht, denn sonst hätten sie ja an ihn 
geglaubt, ·sie hätten ihn angenommen und wären ihm naehgefolgt. Es 
ist sehr wichtig, daß JeßU$ seine11 Schafen (Seelen) das ewige Leben 
verspricht, und er verspricht es nicht nur, sondern er kann es auch 
haJten. Ebenso wußte er, daß diese Seelen ihm vom Vate.r zugeführt 
w,aren, daß er sie erlö.se, heilige, lehre und zum göttlichen Ebenbild 
voUende, um sie dann, wieder dem Vater zuzuführen. Solche Seelen 
wurden und werden in die göttliche Einheit aufgenommen, sie verwachsen 
darin, wie der Vater und der. Sohn, davon Jesus sagen konnte: dch 
und der Vater sind eins.» 

W0hl den Seelen, die sich heute dureh die erlösende, seligmacbende 
Arb~H des Geis'tes Gottes in der Apostellehre in diese göttliGhe Einheit 
einfügen lassen, um mit dem Vater u_nd dem S0hn elns zu sein. Darum 
Jaden wir zum Abendmahl des Lammes -ein und sagen: c Wer da_ will , 
der komme und nehme, es ist alles umsonst. ~ E. G. 

!l) er nie in der Hölle war, der kann die Herrlich­

keit des Himmels nicht voll werten. 

Herau~gebcr: Ncuoposlollsche Gemeinde der Schweiz, Zorich 7, Gemeindestral\e 52. 
Drude : H. Dtefcielmann. M.ilnnedorf-Zd,. - Nachdrudc ,u,szu11swelse unrl Im o„n,r·n ve,holr,n . 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 6 5.Jahrgang 15. März 1944 

Matthäus 24, 31-44 
Wenn jemand ein großes Werk ausführen wil l, so läßt aer Bauherr 

zuerst Pläne ausarbeiten und Kostenberechnungen machen. Dann wird 
der T ermin der Fertigstellung festgelegt, und erst nach vielen Vor­
bereitungen werden die Arbeiten an die einzelnen Firmen vergeben. So, 
wie es sich im NatürUchen verhält, so ist es auch mit der Reichsgottes­
arbeit. Nichts ist planlos; mag das Werk auch ungeheuer groß sein, 
so gehört dazu eine Unzahl von Kleinigkeiten. Und wenn die Arbeit 
vollenaet ist, darf auch nicht der kleinste Mangel sein. Es ist sehr zu 
beachten, daß alles nach Plan und Auftrag gearbeitet werden muß. 
Gott hat einen Plan gemacht, ehe der Wel t Grund gelegt ward und 
nach· diesem Plan müssen al le Arbeiten ausgeführt werden , ansonsl sie 
der Herr nicht anerkennt. Somit ist in aller Arbeit das Orösste : den 
Willen Gottes zu tun, denn sonst empfangen wir keinen Lohn. Alle Dmge 
müssen dazu dienen, den Endzweck-zu erreichen. Die Blätter und Blüten 
eines Baumes, dann wie.der Regen, Luft, Sonnenschein und Wind tragen 
zur Entwicklung und Reife der Frucht bei. Beim Essen der Frucht 
denken wohl wenige daran, was alles nötig war, um aiese herrliche 
Frucht hervorzubringen. Wenn das schon bei einer kleinen, irdischen 
Frucht der Fall ist, wieviel mehr bedarf es doch, um die Gotteskinder 
zu der göttlichen Reife zu bringen. Es kommt sehr darauf an, welcher 
Baum uns als seine Frucht gezeuget hat. Hat uns der Baum des Lebens 



g~zeugt, oder sind wir eine Frucht vom Baume der Erkenntnis des 
Guten und Bösen? Das heißt also: welcher Geist hat uns gezeugt, 
welchen tragen wir in der Brust? Petrus und die andern Apostel reiften 
zu Zeugen und Mitarbeitern Jesu aus und Judas zum Verräter. Jesus 
reifte für die Himmelfahrt aus und Jerusalem um der darinnen began­
genen Sünden willen zur Zerstörung. Manche reifen zur Seligkeit aus 
und manche zur Verdammnis. Es kommt dabei nicht auf das Wetter 
an, als die bestehenden Verhältnisse, sondern auf den im Menschen 
wohnenden und schaffenden Geist. 

Das Erlösungswerk Jesu Christi ist planmäßig begonnen und wird 
planmäßig vollendet, und zwar in der von Gott bestimmten Zeit. Daran 
kann kein Mensch etwas ändern, sowenig wie Sonnenaufgang und Sonnen­
untergang oder die Jahreszeiten können geändert werden. Das Werk 
Gottes und Christi begann schon im Paradies, als Gott dem Adam 
verhieß, daß der kommen werde, welcher der Schlange werde den Kopf 
zertreten. Als die Zeit erfüllet ward, sandte Gott seinen Sohn, und er 
empfahl ihn den Menschen mit den Worten: •Dies ist mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe, den sollt ihr hören.7> Nun konnten 
die Menschen den Willen Gottes hören und tun. Es konnte sich keiner 
entschuldigen, er hätte es nicht gewußt. Jeder wurde mit dem göttlichen 
Maßstab geprüft, ob er nicht nur ein Hörer, sondern auch ein Täter 
sei. Es ist unendlich wichtig, das zu beachten, denn damit entscheidet 
sich der Mensch für oder wider Gott. Wer dieses Wort ins Herz auf­
nimmt, der wird dadurch vom Geist oder Leben des Lebensbaumes 
Christi gezeugt, wer sich ihm vers_chließt, kann ni emals eine solche 
göttJic~e Prucht werden. Solche g~hören zu den B.esserwissern und 
Wider_s'trebenden, sie tragen einen and ern Geist in sich. 

In dem angegebenen Textwort ist von der Endzeit und von der 
Wiederkunft Christi die Rede. Es ist nicht das Wichtigste, zu wissen, 
wieviel Uhr es ist, denn ein Arbeiter, der immer nur nach der Uhr 
sieht, beweist nur, daß er faul ist. Die Hauptsache ist, die uns ge­
gebene Arbeitszeit gut auszunützen, um vollen Lohn zu empfangen. 
Die Leute sind heute in göttlichen Dingen so interesselos wie zu Noahs 
Zeiten. Trotzdem in unserer Zeit große Dinge vor sich gehen, so achten 
die Menschen nicht_ auf den darinliegenden göttlichen Sinn, bis das Verder­
ben über sie kommt und es zu spät ist. Wenn zwei auf dem Felde sind, 
einer wird angenommen und der andere nicht, so hat eben bei dem 
einen etwas nicht gestimmt. Wenn unsere Arbeit im Ackerwerk Christi 
oder am Gebäude seiner Gemeinde nicht nach dem Willen Gottes getan 
wird, und man arbeitet nach eigener Meinung und ärgert sich, wenn 
man von Vorgesetzten auf die Fehler aufmerksam gemacht wird, dann 
muß sich einer nicht wundern, wenn ihn der Herr an seinem Tage 
eben stehen läßt. Ferner muß auch der apostolische Glaube, das Predigen 
und das Leben übereinstimmen, ebenso muß die Liebe und die Freund­
lichkeit Gottes uns beseelen. - Darum seien wir wachsam, daß wir 
das Werk Gottes recht treiben. E. 0: 

Weisheit 15, 3 

Gott ist bekanntlich dreieinig, Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiliger 
Geist. Als Gott Vater ist er Schöpfer der irdischen und himmlischen 
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Welten. Er hat dem Menschen Sinn und Verstand gegeben, sein Wirken 
. als Sch!:)pfer zu erforschen und sich so die Erde untertan zu machen. 
Die KenntnJs der Naturgesetze und deren Ordnung setzt den Menschen 
in den Stand, durch praktisc;he Anwendung derselben .sich das Leben 

. auf dieser Erde· schön zu gestalten. Je tiefer die menschliche Forschung 
in die Geheimnisse über den Zusammenhang aller Dinge eindringt, 
desto angenehmer ist das Wo.hnen und Leben der Menschen. Es ist 
aber wichtig, zu erkennen, daß einzig das Beachten der bestehenden 

· Ordnung zu einem vollen Erfolg führen kann; jedes Abweichen davon 
bringt größem oder kleinem Schaden. 

Wie der Vater hat' das Leben in ihm selber, so hat er dem Sohn 
gegeben, zu haben das Leben in ihm selber (Johannes 5, 26). Die Schöp­
fung des Sohnes Gqttes ist sein einiges ErJösungswerk. Gelangt der 
Erdenmensch einzig und allein durch die fleischliche Geburt in das 
Bereich dieser Erde, so ist die Wiedergeburt des Menschen allein 
Ursache, um in das Reich oder Bereich des Sohnes Gottes gelang~n, 
zu können, wie Jesus das dem Gelehrten Nikodemus sagen mußte. 
Durch das Gei"stesamt empfängt solcher Mensch den Heiligen Geist, 
den Lehrer und Führer in alle göttliche Wahrheit und Klarheit. Er allein 
erforschet auch die Tiefen der Gottheit und teilt davon denen mit, die 
sich durch das göttliche Lehramt in den Aposteln Jesu unterrichten lassen. 

«Denn dich kennen, Gott, ist eine vollkommene Gereclitigkeih sagt 
das Buch der Weisheit. Es ist. ein himmelweiter Unterschied zwischen 
wahrer Gotteserkenntnis und dem, was in dem angeflihrten Kapitel 15 
geschildert ist. Die wahre Gotteserkenntnis, gewirkt durch den Heiligen 
Geist, zeigt uns vor allen Dingen, daß Christus als Gottes S.ohn seine 
Kirche auf den Grund der Apostel und Propheten gegründet bat, und 
daß er darin der E.ckstein ist (Epheser 2, 20). Gottes Erlösung~plan an 
den Menschen ist im alten· Testament v:orgezeiehnet im Bild vom Garten 
Eden, der Arcbe Noahs, dem mitfolgenden Felsen in der Wüste, der 
erhöhten Schlange, der Stiftshütte Mose, dem Tempel Salomos und 
vielen and ern mehr. Dies alles als Plan Gottes ZIJ erkennen und die 
Worte J e_su richtig zu erfassen : « lch bin nicht gekommen a.ufzulösen, 
sondern zu erfüllen • (Matthäus 5, 17), ist die rechte Weisheit. Jesus 
bat in seinen Aposteln .dem Volke Go~tes Schriftgelehrte zum Himmel­
reich geschenkt, die die Kinder Gottes nun auf Grund der Zeichnung 
in das Wesen und Leben von Christus hineinführen. Dies tun sie ver­
möge des empfangenen Amtsgeistes v0n Christus Jesus. Darin erfüllt 
sich auch das Wort, daß die Seinen alle von Gott gelehrt sind. ln Gott 
aber ist kein Irrtum, sondern das wahrhaftige Licht und demnach eine 
volle Erkenntnis. 

Wer in der vollen Gotteserkenntnis steht, wir<i nicht sagen, daß 
der Mensch keine Wassertaufe und Geistestaufe nötig habe, er wird 
nicht das Wirken von Aposteln in unserer Zeit als fragwürdig oder 

_ gar gänzlich verneinend behandeln. Er wird nicht alles Heilstun Gottes 
an tins Menschen in die Zeit nach dem Tode verl'egen. Er wird auch 
nicht die Schrift fälschlich auslegen oder glauben, denn salthes kann 
nur aus einem verkehrten Geist und einer verkehrten Lehre geboren 
werden. Die Folge davon ist nicht Macht, sondern Ohnmacht. Davon 
aus kommt auch nicht die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, sondern 
allerlei Ungerechtigkeit, Unglaube, Aberglaube usw. Es kommt sogar 
Feindschaft gegen Gott daraus hervor. 
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Gott kennen ist auch eine Wurzel des ewigen Lebens, weil der 
Mensch sich dad(Jrch das ane·ignet, was zur Erlangung des ewigen 
Lebens nötig ist. Durch d'ie .heilige Ver-sie•gelung wird der Empfänger 
des HeHigen ·Geisfes eingetragen in das Buch der \l'.0r Gott Lebendigen 
und seine Sunden sind ihm vergeben. Ein solcher wird alles, was er 

-nun durchleben muß, im Lichte Gottes besehen und es als.Vor- und Zube­
reitung zum endgültigen, himmlischen und ewigen Beruf bewerten. e . 

. Offenl,arung 10, 5-1 

Johannes s_ieht einen Engel auf dem Meer und der ~r(ie stehen. 
Das Meer ist das Bild des Völkermeeres oder des Beweglichen, wäh­
rend die Erct·e das Bil<;i der Festigkeit ist. Die göttliche Botschaft geh 
ja ni<tht an die Erde oder das Meer, unter diesem Bild~ sind die Menschen 
b·ezeichnet ; die einen sind- wie das Meer, sie haben keine Festigkeit 
sie lassen sieb von den Winden und Strömungen der Zeit hin und her 
treiben, andere meinen ihrer Sache ganz sicher zu sein und bleiben 
darum recht fest in ihrem bisherigen Stand oder Glauben. Der Engel 
ist ja auch kein g~istiges Wesen, vom Himmel gekommen, sondern 
das sind die Boten Gottes, die Gott zeitgemäß zu den Menschen sendet. 
Unter dem Bild des einen ist die göttliche Einheit dargestellt. 

Dieser Engel bezeugt mit einem götfüchen Schwur, daß hinfort keine 
Zeit mehr sein soll. Damit ist nicht unsere Zeiteinteilung des Kal,en­
dariums gemeint, sondern damit bezeichnet Gott das Ende der gegen­
wärtigen GnadenzeH. Es hat in der Geschichte der Völker sowie der 
Einzelmenschen immer einen Anfang und ein En~e gegeben, von vielen. 
Ereignissen und Zeiten. Ob es nun ·gute oder böse Tage sind, so haben sie 
alle ihr Ende, es währt alles seine bestimmte Zeit. ,Ms Noah in die Arcne 
ging, war für jene Menschen die Onadenzeit vorbei. Nachdem die Juden den 
Sohn Gottes gekreuzigt hatten, war für das ganze lsrael die Gnadenzeit vor­
bei. Wenn die gegenwärtige Sammlung und Vollendung der Auserwählten 
vollendet ist und der Herr seihe Brautgemeinde nach 1. Tbessalonicher 4, 
1§ - 17, und 1. Korinther 15,_51 - 53, von diesü Erde wegnimmt, dann 
ist die in_ Vers sechs erwähnte Gnadenzeit abgeschlossen. Nach Vers siehen 
~eschieht das· in den Tagen, wo der siebente Engel p-osaunen wird 
das ist <lie göttli.che Botschaft der siebenten od~r gegenwärtige_n Zeit 
Es wird damit das Geheimnis Gottes voU-endet oder erschlossen. Es 
werden viele frijgen,: Was mag das für ein Geheimnis sein? - Das ist 
das Geheimnis, welches unter den vielen christlichen Namen und Be­
kenntn"issen das wirklich wahre Gottes- und Jesu-Werk sei. Durch ... die 
erwähnte Verwandlung und Entrückung der Brautseelen Jesu Cllristi 
wird j~der Zweifel bezüglich des Werkes Jesu aus der Welt g.eschafft. 
So gut wie durch die Auferstehun·g jesu je<i.ler Zweifel an seiner Gottes­
sohnschaft beseitigt wurde, so wird durch dieses größte Weltereignis. 
auch jeder Zweifel an der Wahrheit des Gotteswerkes un1ilögli0h ge­
mactit. Und es ist' g,enau sb, wie die letzten Worte von Vers sieqen 
sagen: « wie er hat verkündigt seinen Knechten, den Propheten. » Gott tut 
nichts, ohne es seinen Knechten zu offenbaren, und diese müssen es den 
Menschen verkündigen, damit sich niemand entschuldigen kann. Kaufen wir 
diese Gnadenze.it in würdigem und für uns.nützlichem Sfone aus. E. G . 

. Herausgeber! Neut>postolladie Gemeinde der Schwel.%, Züridi 7, Gemeindestralle 51!. 
Drude: H. DlpQe lm„nn. Mll nnedorf•Zcn. - Nachdrucli ouß°:1:uQswelse und Im p"nzcn verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 7 5.Jahrgang 

Palmsottnta9 
Matthäus 21, 1- 13 

1. April 1944 

D ie Menschen beschäftigen sich am liebsten mit dem Gegenstand 
ihrer Liebe: die Kinder mit den Puppen, die Braut mit dem Bräuti­

gam, der Mammonsdiener mit den Finanzen und ·der Sp0rtsmann mit dem 
Sport. Die rechten Kinder hangen an den El ter!'} und die Erlösten an 
ihrem Erlöser. Unsere Herzen hangen mit jeder Faser an Gott dem 
Vater, den wir über alles lieben, an seinem lieben Sonn, der sich für 
uns dahingegeben und uns zuerst geliebt. Nachdem diese Liebe in 
unser Herz ausgegossen ist und in uns bleibend wohnt, können wir 
njcht anders als ihn wieder zu lieben. 

Wer einen Acker oder ein Haus kauft, der kauft ;damit auch alle 
Fehler des Ackers und alle Schäden des Hauses. Wer ein Mädchen 
zur Gattin nimmt, der muß auch ihre Fehler mit in Kauf nehmen. 
Erst wenn uns eine Sache zu Eigen ist, dann können wir beginnen, 
die vorhandenen Mängel zu beseitigen. Jesus hat uns erkauft mit seinem 
Blut und durch die Vergebung ijnserer Sünden. Durch die Spendung 
seines Geistes sind wir mit ihm in die engste Geistesgemeinschaft ge­
kommen. Da wir nun sein volles Eigentum sind, hat er auch ein Recht, 



mit uns etwas vorzunehmen, auch wenn es wider unsere Natur ginge. 
Christus ist als ein Erlöser, als ein Sanftmütiger zu uns gekommen ; 
einst bediente er sich einer Eselin, das ist ein lastbares Tie'r. Heute 
bedient ~r sich seiner Knechte, die auch als Lastträger bezeichnet wetden 
können , sie sind einesteils Träger des Geistes Christi , und andernteils 
helfen sie dem -Volke Gottes die mancherlei Lasten tragen. Dazu ist 
es nötig, daß das Volk Go'tles seine allen Kleider - · den alten W~ndel 
und das Wesen der alten Adamsnatur - auszieht. Die Juden taten 
das einst natürlich, wir aber geis_tlich . Dann trieb der Hen Jesus einst 
di e Viehhändler, die Krämer und Geldwech$1er aus c,lem Tempe_l; bei 
uns treibt er alles gottlose Wesen aus, um · unser Herz, unsere Familie 
unp Gemeinde_ zu einem Tempel Gottes zu machen, daß sein Geist 
allein Herr und Besitzer !-ei. Diese Arbeit ist mitunter schwer und 
dauert ihre Zeit,. denn das ist, 1ücbf gleich , wie w_enn man eine Woh­
mmg au·sräumt. Da kann man einfach alles hinaustragen und dann ist 
der Fall erledigt, das ist eine Arbeit von wenigen Stunden. Hier aber 
dreht es sich _um Dinge, die im Menschen Fleisch und Blut sind, es 
ist Wesen, Charakt~r, Veranlagung oder .Angeboren·e-s. Hier muß lang­
sam die ganze Natur, das ganze Wesen, der g-an~e Charakter geändert 
werden. Wo früher sündhafte Triebe waren, da sollen es nun heilige 
Triebe sein ; wo man früher die. Welt un·d ihre Freuden lie0te, so lieben 
wir heute die Fre~den der Gotteski_nder .. Wo wir früher in Untugen~e~ 
lebten, suchen wir heute yns zu üben in den Tugenden Jesu Chnsh , 
um fb r- tzufahren in der Heiligung, denn die u.nreinen Herzen können 
Goti nicht schauen, cdie Sünde verfinstert den Innenmenschen. Darum 
sagte Christus mit Recht: «Selig sind, die reinen Herzens sind, die 
werden Gott schauen.• 

Die Juden streuten einst Palmzweige auf den Weg, als Jesus in 
Jerusalem einzog. Die Palme ist das BiJd des Siegers, des Ueber­
Winders. Der: Palmbaurn gedeih t, an 'Stißen Wassern in heißen Ländern; 
er ist allezei-t grünend. Es ist ei n schöne-1„ starker Baum, der von der 
Last nicht bricht, sond~m sich neigt. 

Karfreitag 
Lukas 23, 33- 46 

Auf Golgatha standen drei Kreuze, und drei Menschen wurden ge­
kreuzigt, worin uns drei verschiedene Seelenzustände oder drei Klassen 
von Menschen gezeigt werden. Ln der Mitte ist das Opferlamm, das 
sich - um andern zu helfen - auf0pferte und dadurch den Tod und 
Satan besiegte und ejnen Namen erhielt, der über allen andern steht. 
Der Für~t des Lebens empfing die Macht, jedem das. Le'ben zu geben, 
wem er will, und der Fürst des Todes kann es nicht verhind.em. Jesus 
sagte : c·lch bin die Auferstehung und das Leben. We_r an mich glaubt, 
qeF wird leben, ob er gleich_ stürbe.• Damit deutete er an, daß er gen 
St inen ewi·ges, un•vergängliches, göttliches Leben gibt, wenn sie an ilJn 
und sein Werk glauben. 

Alle diejenigen, die den Geist und das Leben Jesu in sieh haben, 
opfern sich auf für andere in ähnlichem Sinne, wie Jesus es tat. Viele 
tragen ein Kreuz im Beruf, andere an e/gener, langer, leiblicher Krankheit 
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-oder an Siechtum. Mitunter sind einem die Ha:usgen0ssen ein _schweres 
Kreuz. Unter den vielen und ·oft schweren Kreuzen ruft manche Seele aus: 
c:Mein Gott, warum hast du mich verlassen?» Ihr Karfreitag muß durch­
le_bt werden, sie k~nnen das nicht nur lesen in der Schrift. Wer sein 
Kreuz ge-dÜldig trägt oder am Kreuze bleibt, der geht wohl einem Ster­
ben, aber auch ein'em glorreichen Auferstehen entgegen. , 

An der eine11 Seite des Opfers der Liebe hängt ein Mensch, der 
wegen seiner eigenen Sünden -verurteilt wurde, der aber seine Sünden 
erkennt, sie bereut und vor allen Dingen, was dµS Wichtigste ist, er 
erkennt in dem Menschen neben 'ihm am Marterpfahl den Sohn Gottes. 
Das ist ein Wunder zu nennen. Er wendet sich an Jesus mit den Worten: 
<Herr, gedenke meiner, wenn du in dein Reich kommsb Viele Men­
schen meinen, Jesus und seine Knechte oder überhaupt das Volk Gottes 
dürften oder müßten kein Kreuz haben. Es ist aber wichtig, richtig zu 
-sehen, daß das Opferlamm auch heute am Kreuz der vielen schweren 
Verhältnisse gebunden ist. Und gerade Jesurn so zu erkennen, das ist 
groß, und von ihm, der am Kreuze hängt, Gnade und Vergebung hin­
zunehmen, das ist ein Wunder der Geheimnisse Gottes, solchen Seelen 
tut sich das Paraeies auf. · 

Auf der andern Seite des Opfers der Liebe hängt einer, der die 
<l1.mkelste Finsternis darstellt. Er ist das Bild all derer, die der Gna~e 
und Liebe Gottes in den Gesandten unzugänglich sind. ln seinem Bigen­
sinn, Widerstreben und in sein•er Verstocktheit kann und will er die 
Liebe nicht erkennen, die ihm, dem Verd~mmten, entgegengebracht 
wird. Es ist ja auch he.ute für viele Menschen sehr schwer, die Liebe 
Gottes in _den Menschen und dazu noch in den Kreuzesträgern zu er­
kennen. ln seinem Spott ruft er aus: ( Wenn du Christus bist, oder 
ein Kind und Diener Gottes, warum mußt du denn so leiden? Komm 
nun und t1ilf dir selbst und mir, dann will ich an dich glaub'en. > Solche 
Me)'lsc:hen sehen in ihrer Blindheit nicht, daß die Nachfolge Christi 
wohl manches 'Kreuz mit sich bringt, daß das aber ein großer Segen 
ist für den Kreuiträger und , für andere. Es ist immer eine große Gnade, 
die eigene Schuld einzusehen , sie zu bereuen und Gnade zu suchen 
bej dem, der sie in vollem Maß-e geben kann. Den andern Menschen 
kann nicht geholfen werden. Zu einer der drei Klassen gehört jeder 
Mensch i zu welcher gehörst du? 

Ostern 
Lukas 24, 1-9 

Daß Jesus von den Toten auferstanden ist, ist zunächst durch die 
vielen Zeugen, die ihn gesehen haben, bewiesen, ferner dadurch, daß 
er nach seiner Himmelfahrt seinen Aposteln den Heiligen Geist sandte. 
Wäre er nicht auferstanden und nicht gen Himmel gefahren, hätte das 
unmöglich erfolgen können. Die Auferstehung Jesu ist für uns persönlich 
besonders wichtig, denn, wäre Christus nicht auferstanden, so könnten 
wir auch nicht auferstehen. Das Ganze ist für uns erstmals ein inneres, 
und wenn die Zeit erfüllt ist auch ein persönliches wil kliches Erleben. 
Ist Christi Leben - das HimmelTeich in Glaube, Liebe, Friede, Freude, 
Gehorsam ,und Nachfolge - nicht in uns, so ist eine persönliche 
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Verwandlung oder erste Auferstehung und Vereinigung mit Christo­
unmöglich. 

Mit dem Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Lazarus gab 
Jesus ein Beispiel iür alle Zeiten. Ihr Leben auf Erden war grundver­
schie<!len. Der eine schwelgte in irdischen Freuden und Lebensgenüssen 
der andere war arm, krank und elend. Beide mußten -zur Zeit djese­
Welt verlassen und jeder kam an den, seinem Glauben und Leben 
entsprechenden Ort. Daß der reiche Mann mit seinem Los oder Lohn 
in der Ewigkeit nicht zufrieden war, versteht sich von selbst. Was 
soll aber jemand erwarten von einer Sache, an die er nicht .glaubte 
dafür er keine Opfer brachte, für die er nichts arbeitete? Man könnte­
sagen, er hatte da keine «Aktien , , keinerlei Beteiligung. Nun suchte­
er, allerdings zu spät, seine Lage zu ändern , er dachte auch an seine 
Brüder, daß ihnen möchte geholfen werden, daß sie nicht auch an den 
Ort der Qual kommen möchten. Er wünschte, daß Lazarus sollte zu 
ihnen gehen und ihnen alles sagen. - Also glaubte dieser Mann nun 
an die Toten und daß sie Menschen erscheinen konnten. Es wurde 
ihm aber bedeutet, daß das nicht der Weg der Erlösung sei. Gott ist 
nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden. Das heißt er sendet 
hier auf Erden Knechte Gottes, der Gnadenstuhl ist auf Erden auf­
gerichtet, nicht allein für die im Fleische lebenden Menschen, sondern 
auch für die Entschlafenen. Darum haben sich die ersten Christen 
schon für ihre Entschlafenen taufen lassen. 

Es fällt heute vielen Menschen sehr schwer an eine Auferstehung 
zu glauben, ja viele haben Ihren Sp.ott darüber. Warum w0hl? Weil 
sie fanerlich tot sind in Unglaube, Sünde und Uebertretung der Lehre 
und Gebote Gottes. Wo wir aber innerlich auferstanden sind und das 
besagte Leben des Geistes Cbristi besitzen, ist es eine freudige Ge­
wißheit: Wir werden mit Christo auferstehen oder verwandelt wer.den. 
Der -Geist Gottes gibt dieses Zeugnis unserm Geiste. Ohne den Hei­
ligen Geist aus dem Amte des Geistes hätten wir diese Gewißheit 
nicht. Hier ist nicht mehr der Glaube an etwas Gelesenes oder Ge­
hörtes, sondern das ist aus dem Geiste Gottes g~boren und den Trägern 
d!!S Qeist~s Christi als gewissen Besitztum gegeben. Wir können heute 
mit dem Apostel sagen: Wie wir getragen haben das Bild des Irdischen, 
so werden wir tragen das Bild des Himmlischen; Jesus wird unsern sterb-­
li'chen Leib durch seinen in uns wohnenden Geist ihm ähnlieh machen. 

Viele Seelen haben Furcht, die einen vor dem Sterben, die andern 
vor der Wiederkunft Christi. Beides ist ein Beweis, daß die Seelen 
nicht reif sind, weder zum einen noch zum andern. Manche dünkt es 
ein unerforschliches Geheimnis; wie das wohl alles mag zu und her 
gehen , sie grübeln und studieren und kommen zu keinem Res1,1ltat. 
Und doch ist ;3.lles so einfach, daß es selbst Kinder und Toren fassen 
können. - In einem Glejc;Jmis wird uns das verständlich gemacht: 
Ich bin der Weinstock und ihr seid die Reben, wer in mir bleibt, 
der bringt viel Frucht, und wer Frucht bringt, der wird be.schnittenJ daß 
er noch mehr Frucht bringe. Den wahren Gotteskindern birgt das Reich 
Gottes keinerlei Rätsel, und für ctie andern ist es ein Fels des Aerger­
nisses, oder es dünkt sie eine Torheit zu sein. E. 0 . 

HcrQusJjcbcr : Ncuoposlollschc Gemeinde der Schweiz, Ztrrich 7, Gemclndcslroße 32 
Druck : H. Dlgr,elmonn, M&rnedorf•Zrh. - N11chdrud< <>uazugswel~e und Im 11anzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz ............................ ~ ....................... -....... --;-...................................... .. 

Nummer 8 5. Jahrgang 15. April 1944 
~-... .................. ...,.._ .. ......,, .. ,.._ ...... ~ ............................................. ~ ....... ... 

1. Korinther 3, 10-11 

Der Apostel Paulus konnte sich mi t Recht einen weisen Baumeister 
nennen legte er doch in die Herzen der Gläubigen einen guten Glau­
bensgrund. Es meinen viele Menschen einen Glauben zu ha0en, ei; feh lt 
ihn·en aber der feste Grund. Nichts ist trügerischer .als die Religion, 
die keinen guten, göttlichen Grund hat. Da glauben die Leute etwas 
und meinen, es sei alles gut, und zule_tzt erleben sie eine-Enttäuschui1g 
um die andere und dann können sie gar nichts mehr glauben; das ganze 
Gebäude ist ..zusammengebrochen , weil es keinen guten Grund hatte. 
De_r Herr Jesus hat allen, die an ihn glauben, einen Felsengrund ge­
geben - keine Phantasie, sondern Wii'klichkeit. In Epheser 2, 20- 22 
lesen wir: ~Ihr seid erbaut auf den Grund der Apostel und Propheten, 
da Jesus Christus tjer Eckstein ist, auf welchem der ganze Bau ineinander­
gefügt wächst zu einem heiHgen Tempel in dem Herrn, auf welcbem 
auch ihr mit erbaut werdet zu einer Behausung Gottes im Geist.. Und in 
Matthäus 16, 18- 19 ste_ht ,geschrieben: •Du bist Petrus und auf diesen 
Felsen will ich bauen meine Gemeinde und die Pforten der Hölle sollen 
sie ni'cht überwältigen. Und ich will dir des Himmelreichs Schlüssel 
geben; alles was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel g~­
bunden sein, und alles, was du auf Erden lösen wirs_t, soll auch im 
Himmel los sein. • Diese O0ttes- und Jesuworte sind bestimmt kein Luft-



gebilde, da hört jede Phantasie auf. Wer auf die Apostellehre und die 
Gnadenmittel abstellt, die uns durcli die Apostel über.mittelt werden, 
der hat auf Felsen gebaut. Man möchfe verwunäert fragen : Warum haben 
die Christen dksen Grund nicht mehr? fst es nicht töricht, einem Ge­
bäude den Felsengrund wegzunehmen und es auf den Sand der vielen 
menschlichen Meinungen zu bauen? Ja, das hat der qöse Feind g.etan, 
er wußte sehr wohl, was Jesus gehaut hatte und er sagte sich, nehme 
ich den Menschen die Apostel weg, dann habe ich gesiegt 

Vor Jahrhunderten wurd,en feste Burgen gebaut, und um die Städte 
baute man dicke Mauern. Die Eroberer der Burg_en und Städte gingen 
dann so v,or, daß sie die Mauern untergruben, um! si~ damit zum Ein­
sturz brachten. Für sich selbst bauten sie ein festes Dacl1, daß sie un-­
gehindert graben konnten und die• Bogenschütz'en schossen au'f die· 
Verteidiger. 

Wer wollte denn für das Erlösungswerk Jesu Christi einen andern 
Grund le-gen, als wi'e ihn Jesus Christus gelegt hatte? Es ist ja un­
denkbar. Die AJ!)ostellehre, ferner die Taufen mit Wasser und clem Hei­
ligen Geist sind die Grundlagen zur Erlö'sung und Wiedergeburt. lm 
heiligen Abendmahl genießen wir immer wieder das Leben Jesu und 
pflegen die Gemeins_chaft mit ihm und allen Heiligen . 

Es kommt nun sehr darauf an, was jeder Apostolische weiter tut„ 
nachdem er c;las W 0rt gehört hat. Ein Sprichwort sagt : « Vierfach ist 
das Ackerfeld, Mensch, wie ist dein Herz bestellt?• Jesus sagte ja auch 
von dem Samen, daß er nur da aufgehen und Früchte bringen kann, 
wo der Mensch ein Täter des Wortes ist. Bei den andern sät d~r Feind 
Unkraulsamen, wenn dje Leute nicht wachsam sind, bei andern sind 
es die Freuden ,und Sor-gen der Welt und bei v,ielen wird der Samen 
von den Vögeln der mancherlei Geister (Lehren) weggefressen. 

Bauen wir Gold auf diesen göttlichen Grund, wo uns soviel Gutes 
geschenkt wird (Gold = edle Werke, Werke der Lieb.e; Glaube; Ge­
hori;am, Treue und alle di_e herrUchen Tugenden des Geistes, Christi). 
Holz, Heu, Stoppel.n, das sind Dinge, die ·früher grün waren und nun 
tot sind, das ist a!&o de1· tote Buc~stabe, der kein Geistesl'eben in sich 
trägt. Alle Werke werden im Feuer der Verhältnisse geprüft. Gott läßt 
die Versuchung zu, um u11s zu prüfen, ob wir wirklich ib_m allein Ver­
trauen sch.enken und gehorsam sind. Darum lehrt die Anfechtung aufs 
Wort achten. Nehmen wir es genau mit dem Worte Gottes, ~s ist damit 
nicht zu spaßen, es findet sich zuletzt alles. Der Tempel 0-ottes,, das 
ist unser Leib, unsere Seele und unser Geist, darin will Oott .wohnen, 
denn er ist j~ auch Geist und will unsern Leib als Wohn- und Werk­
stätte oder ~ls Werkzeug benützen. 

Lasset auch nic_ht Spaltungen unter _uns sein, wie in Korinth, wo 
einer sagte, ich bin paulisch, der andere, ich bin apolliscb. Alle sind 
nur Dien.~r, •.mm Stammapostel bis zum Unterdiak:0n, Christus ist Herr 
un.d König. Die Aemter besitzen wohl verschiedene Gaben, der eine 
ist feurig wie ein Petrns, der andere sanft und milde wie ein Johannes, 
und je nachdem die Charaktere der Glieder sind, hö:ren sie den einen 
oder andern lieber. Das darf aber keine Parteilichkeit geben, es sind 
alle Gabe11110tig zur V01lendung der Gemeinde, wie auf Erden alle Winde 
nötig sind, es würde sonst alles einseitig. Alle Aemter sind Gottes Mit-
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.arbeiter, jeder an seinem Platz. Wer treu dient, empfängt großen Lohn, 
der Herr kennt ·ja alle und weiß wohl, wie es jeder meint und was 
jeder leistet. E. 0. 

3eremia 3, 11,-11 

Israel , das e·im;tige Bundesvolk, hat 0 0tt durch sein Verhalten viel 
Arbeit und Mühe gemacht, so daß es als Ganzes von den Verheißungen 
ausgeschlossen wurde. Leh rreich ist, was in Römer 11 über die Gedanken 
Gottes, das einstige Bundesvolk betreffend, zu lesen ist. Darnach müssen 
sie um ihrer Blindheit willen, die zur Kreuzigung des Sohnes Gottes 
führte, warten, bis die Fülle der_ Heiden eingegangen ist. Um der Väter 
willen sind sie wohl Geliebte, nicht aber um des an Jesu getanen Un­
rechts. Das ist Gottes Wesen: Er straft die Sünde, aber er liebt den 
Sünder. Er verschloß den ersten beiden um der Sünde willen das Pa­
radies, aber im gleichen Augenblicke verhieß er ihnen den Erlöser, 
nicht allgemein, sondern denen, die im Gehorsam den vorgezeichneten 
Weg gehen. 

Auch das heute lebende Geschlecht bereitet Gott viel Sorgen. Es 
· ist abtrünnig geworden. Dadurch bekommt der Rächer Gewalt und zer­
stört so vieles, was die Menschen nach ihrem Sinn und Willen auf­
gebaut haben. Nur eine gründliche Umkehr kann da helfen, das Hören 
auf die Stimme Gottes, die durch seine Boten an die abtrün ni'gen Men­
schen ergeht, durch die sie wieder in ein inn iges Verhältnis zu ihm 
sollen zurtickgebracht werden. «Ich will euch mir vertrauen. > Es soll 
wieder Vater und Kind, Bräutigam und Braut werden. Dazu dienen die 
von Gott angebotenen Bündnisse in Wasser- und Geistestaufe. 

«Gehet aus in die Häuser, zwei und zwei, und ladet ein•, heißt 
der Auftrag Jesu an die , die zu ihm gehören. Dadurch kommen seine 
Schafe in seinem Stall - Gemeinde - zusammen. Hier ist Zion, der 
höchste Glaubensberg. Hier ist die vollkommene Gotteserkenntnis, die 
durch den Heil igen Geist gewirkt und durch die Gottgesandten in 
reinster Form denen übermittelt wird, die von Gott erwählt und auf 
mancherlei Weise gezogen sind. Zion und Jerusalem sind das Bild der 
Gemeinschaft der Seelen, die aus dem abtrünnigen Wesen und der Ver­
füh rung vieler Geister zurüc~gekehrt sind zu dem wahren Glauben an 
-Gott, und an denen er nun seine volle Erlösungsarbeit ausrichten kann. 
Sie haben allen andern Geistern, Lehren und Lehrern abgesagt und 
folgen dem Lamme nach. 

Gott gibt ihnen Hirten nach seinem Herzen, die sie lehren mit gött­
licher Lehre und Weisheit. Soweit man in der Geschichte der Religion 
zurü0kblättert, zeigt sich das eine, daß immer zwei Lager v0n Hirten 
waren, ob das zur Zeit der Propheten oder zur Zeit Jesu und seiner 
Apostel mag gewesen sein; solche, die sich selbst zu äem gemacht 
hatten, was sie bekleideten, und s0lche, die von G0tt gesetzt waren. 
Immer war au.eh mehr oder weniger Feindschaft zwischen den beiden 
Lagern . Dabei muß bemerkt werden, daß die Verfolgung immer vom 
Lager der sanktionie_rten Ueberlieferung ausging, oder mit anderen Wor­
ten gesagt: Der nach dem Fleisch (Eigenwil le) Geborene ve·rfolgt den 
nach dem Geist Geborenen. (Isaak und lsmael.) Dieses Verhältnis hat 
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sich bis in unsere Zeit erhalten und zeigt immer noch die gleichen 
Früchte. Hirten nach dem Herzen Gottes sind solche, die dem, was. 
Gott tun will, kindlich glauben und die der Herr mit dem Auftrag, 
seinen Glauben zu lehren und seine Segnungen den Menschen auszu­
teilen, senden kann. Der große Hirte will es in den . Hirten sein. Sie 
weiden die Schafe Christi auf grüner Aue und führen sie zu frischem 
Wasser; beides findet sich in ihrem Wirken, denn im Gesandten ist 
der Sender mit seiner Lehre und Weisheit. 

Vers 16 sagt davon, daß, wenn dann die Seelen in der Gottes­
erkenntnis gewachsen und ihrer viel geworden sind , man nicht melir 
von der Bundeslade des Herrn sagen, noch ihrer gedenken, noch von 
ihr predigen, noch nach ihr . fragen werde. Auch wird sie nicht mehr 
gemacht werden. - Wenn ein Haus der Vollendung zuscl1reitet oder 
gar vollendet ist, dann braucht man das , was als Plan und Zeichnung 
für den Anfang notwendig war, nicht mehr. Man redet vielleicht noch 
hin und wieder davon, aber man beschältigt sich mit dem Stand der 
Dinge von heute. Wirklichkeit, Tatsache, Leben ist mehr als Plan. Alles 
hat seine Zeit und ist nötig eine Zeitlang. «Ich bin nicht gekommen, 
das G esetz aufzulösen, sondern zu erfüllen.» (Matthäus 5, 17 .) 

Aus der Arch e Nöahs ist die :A. rche (das heißt Kirche) Christi ge­
worden; die Parallele zur Eundeslad e mit den zwei Gesetzestafeln finden 
wir im Amt, da~ den Geist gibt. Dieses Gesetz wird heute nicht mehr 
auf steinerne Tafeln, sondern in fleischerne Herzen geschrieben, den 
Tempel Gottes machen nicht mehr Steinhaufen aus, sondern Menschen­
herzen im kleinen, und die Gesamtheit derer, •die Gott im Geiste und 
in der Wahrheit anbeten und ihm dienen » im großen. In Jerusalem , 
der Gemeinde Gottes, ist der Thron Gottes. Das ist die Stätte seines 
Offenbarwerdens, seiner gesamten Wirksamkeit, die dahin zielt, allen 
Menschen zu helfen. Die Abtrünnigen werden erstlich an den Land­
stra ßen (Gei~terstraßen) gesucht, dann in die Herberge geführt (in die 
Gemeinde Gott'es), dort werden sie bewirtet (mit den Segnungen von 
Je.sus) und werden zu neuen Menschen gebildet. Ein neuer Wandel wird 
sie zieren, denn sie sind der Sünde abgestorben und wandeln im Geiste· 
der Liebe und des Lichtes. Die bösen Gedanken, die sie früher in ihrem 
Herzen hegten, mußten den Gedanken der Liebe und des Friedens weichen. 
Aus der Mördergrube ist ein Bethaus geworden. 

Diese Arbeit der Bereitung der Gotteskinder zu ihrem himmlischen, · 
ewigen Beruf ist derart groß und geheimnisvoll, daß man bedenken 
muß, was in 1. Petrus 1, 12 zu lesen ist : « •. • Was auch die Engel 
gelüstet zu schauen. » e. 

Die Tiefe kommt nicht aus dem Studium, 

sondern aus den Rinnen der Seele. Es kommt im 

menschlichen Leben weniger auf Kenntnisse als auf 

Gesinnung· an, sie ist das Steuer, das uns leitet. 

Herousgebcr: Neu"Poslollsche Gemeinde der Schweiz, Z ü rich 7-, Gemeindestraße 52 
Drude : H. Dinnelmonn, Mlinneddrf•Zch. - Nachclrudc auszugsweise: un d im pnnzc.n vr,rholen . 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der -Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 9 5. Jahrgang· 1. Mai 1944 

Volk (iottes 
1. Petrus 2, 9---,-10 

D as «auserwählte Geschlecht » von dem der Apostel Petrus schreibt, 
war zur Zeit des alten Bundes das israelitische Volk, hervorgehend aus 

der Geschlechtslinie der Erzväter (Abraham-Isaak-Jakob). Gott sprach zu 
Israel: « Werdet ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, 
so sollt ihr mein Eigentum sein. » (2. Mose 19, 5.) ferner sagt er laut 
3. Mose 26, Verse 3 und 12: « Werdet ihr in meinen Satzungen wandeln 
und meine Gebote halten und tun, so will ich unter euch wandeln und 
wilJ euer Gott sein; so sollt ihr mein Volk sein. » 

Solange und so weitgehend wie Israel nun die Gebote Gottes hielt, 
und die von Gott gesandten Propheten annahm, war es gesegnet und 
kämpfte siegreich wider die vielerlei Feinde. Keinem Volk der Erde offen­
barte sich Gott zeitgemäß so vielfältig und erzeigte ihm so viele Wullder, 
wie gerade dem Volke Israel, eben weil es «sein Volk» war und er sich 
iJ1m als Vater erzeigte. 

Die besondere Stellung Israels wurde auch dadurch gekennzeichn.et, 
daß der Messias - Jesus Christus - gerade diesem Volke verheißen 
und gegeben wurde. Das große seit Jahrtausenden verheißene Heil (dieser 
wahre Heiland) wurde aber verkannt und zuletzt wurde Christus ge­
kreuzigt. «Sein Blut komme über uns und unsere Kinder I » schrie das 
durch die Hohenpriester aufgewiegelte Volk. 



Durch das Verwerfen des Sohnes Gottes, verwarfen sie auch die Ge­
t>ote Gottes und setzten sich in Gegensatz zur Stimme Gottes, denn Gott 
sprach: "Dies ist mein lieber s ·o,hn, an dem ich Wohlgefallen habe ; den 
sollt ihr hören l • - Der Großteil der· Zeitgenossen Jesu, verführt durch 
blinde Blinaenleiter, verkannte den Herrn und seine Göttlichkeit ; «-wie­
viel ihn aher aufnahmen, denen gab er Matbt, Gottes Kinder zu werden., 
(Johant')es 1, 12.) - Der Wef!. zur Gotteskindschaft, zum Volke Gottes, 
war nun nicht meJ,r an die Erblinie der_ Juden gebunden , sondern an 
den Glauben und da,s Aufnehmen der Pers_on und Lehre des Sohnes· 
Gottes. Derselbe ~iedermu genietet, an die zu glau~en, die er sendet, denn 
er sagt hierzu eindeutig : • Wer aufnimmt, sö ich jemand senden werde, 
der nimmt mich.auf ; wer aber mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mkh 
gesandt hat.• (Johannes 13, 20.). Dur~h die Aufnahme der Gesand~en von 
Christo nehmen wir nicht nur den Sender Cllfist4s, sondern auch Gott 
auf, und damit alle im Zusammenhang liegenden Segnungen. 

Wen Christus n·un sendet und gesandt hat, liegt in voller Klarheit 
vor uns. Daß es in erster Linie die Apostel sind , beweist· uns das ganze 
neue Testament. Dieser Stein (Felsengrund) wurde von Jesus selbst be„ 
zeichnet mit den Worten: .Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will 
ich meine Gemeinde bauen. , (Matthäus 16, 18.) Wohl ist dieser Stein , 
wiePet~us selbst in seinem Briefe schreibt, v0n den Menschen verworfen, 
aber bei Gott ist e_r auserwählt und köstlich. Alle Menschenseelen, die 
auf diesen Felsen bauen, bauen sich auf zum geistlichen Haus~ (Haus 
oder Volk Gotfes). 

Der Apostel schrieb den Apostolischen, die ehedem nicht •ein Volk, 
waren, nun aber Gotte$ Volk wurden (durch den Glauben an Christus 
und das Annehmen der von ihm Gesandten): • Ihr seid nun das aus­
erwählte Geschlecht, das königliclie Priestertum das . heilige Volk, das 
.Votk des Eigentums'!• - Die geistigen, wahren I'sraeliten (G0ttesstreiter) 
sind die mit Christi Geis t erfüllten, wiedergeborenen Seelen, die Gott 
in seiner zeitgemäßen faschein ung liebh~ben und sich als Brauts.e·eten 
im Glaubensgeflorsam sammeln, bilden und s_chmücken (vollenden) lasse'1 
auf de,n Tag der Erscheinung Christi. · 

Nun ist dies Glaubensgeschlecht aber nicht auser wählt, um nur ir­
gendy.,ie. eine besondere Art ,Gottes LiebJinge • zu sein, sondern diese 
Erwählten s01Jen in ihrer Erscheinung:, mit ihren Worten und Werken, 
die •Tugendendessen ve;kündigen, der sie berufen hat von der Finsternis 
zu seinem wunderbaren Licht. , - Einesteils ist dies ein stilles Leuchten 
der Um.weit durch guten Wandel und gute Werke durch ein edle~, vor­
nehmes, glaubensfreudiges Christentum der Tat. Dann aber wollen wir 
mit vi~I SeelenU~be und Weisheit, auch mit Worten verkündigen, was 
unsere Seele geschmeckt und empfunden hat. Eine der ausgeprägtesten 
•Tugenden • dessen , der uns berufen hat zu ~einem wunderbaren Liebte, 
ist doch das Amt ein'es «Menschenfischers>. Den ersten s~hon, die Jesus 
,rief, sagte er : cf:oJget mir nach ; ich will euch zu Mensehenfiscbern 
machen !> (MattMus 4, 19.) 

Wenn Gott sein Volk als ein königliches, priest~rliches Geschlecht 
bezeichnet, so weist das « königli0he ~ dieses Volkes auf das He r-rsehen 
hin, und zwar zunächst auf die Herrschaft über sieb selbst, über das 
Erdreich des eigenen Fleisches, über seine-Zunge, seine Gedanken, seine 
Gefühle, seine Worte un d Handlungen. Sich selbst bekämpfen ist der 
s0hwerste Kampf, sich selbst besiegen aber auc-b de-r schönste Sieg '! 
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Das • priesterliche, Herz soll in allen gefunden werden, nicbt,-nur in den 
Trägern des Priesteramtes. Ein Priester ist ein Opferer, ein Segnender, 
ein Betender. Wir beten im Vaterunser: • Vergib uns unsere Schulden, 
wie wir unsern Schuldigern vergeben.• Also kann nicht nur jedes selbst 
vergeben, s0ndern es wird dies als Voraussetzung zur Vergebung. von 
jesu geradezu gefordert. · 

Ein königlich, ein priesterlich Geschlecht ist Gottes auserwähltes 
Volle Gott sei Dank, daß sein Volk bei ihm in Qnaden ist! -og-

1. Korinther 2, 1-5 

Zwischen Gottes Wort und Werk und der Menschen Worte und 
Werke besteht ein sehr großer Unterschied. Menschliche Weisheit und 
göttliche Weisheit sind so weit auseinander, wie Himmel und Erde. 
Der Psalmist sagt: .. Das Geheimnis des Herrn ist unter .denen, die 
ihn fürchten, und seinen Bund läßt er sie wissen., (Psalm 25, 14.) Und 
wiederum : , Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang. Das ist 
-eine feine Klugheit, wer darnach tut, des Lob öleibt ewiglich., In Psalm 
-119, 67 sagt David : ,Ehe ich gedemütigt ward, irrte ich, nun aber 
halte ich dein Wort.> Wir haben allen Grund uns darüber Klarheit zu 
verschaffen, warum ein derartiger Unterschied besteht. Die Antwort 
ist die, wie in 1. Mose 3, 4-6 zu lesen ist. Die Schlange versprach _den 
Menschen eine Klugheit, sie würden dann wie Gott und wüßten was 
gut und böse sei. In Wirklichkeit aber war das für sie das größte 
Verderben , die göttliche Klugheit ging ihnen nach und nach verloren 
und diese ersetzten sie mit menschlicher Klugheit. Die Menschen hätten 
mit Gott nicht derartige Tiefen durchleben müssen, daß es Jahrtausende 
gegangen ist, bis sie sich einigermaßen in die Höhe gearbeitet hatten. 
Nun kann heute noch die menschliche Weisheit Gott in seiner Weisheit 
nicht erkennen. Die menschliche Weisheit bläht sich auf, die göttlkhe 
Weisheit bleibt demütig. - Gott macht durch das schlichte, einfache, 
ungekünstelte Wort eines apostolischen Dieners die Weisheit dieser 
Welt und den Verstand der Verständigen zunichte, denn die Welt kann 
in dem ungekünstelten Wort keine göttliche Weisheit erkennen. Dazu 
braucht es reine Herzen, die nicpt von dem Sauerteig der vielen un­
_göttli.chen Lehren verdorben sind. Das Werk Gottes war einst und 
ist heute den Griechen (Weltweisen) eine Torheit und den Juden (den 
Frommen) ein _Aergernis. Darum erhaschet Gott die Weisen in ihrer 
Weisheit. Doch den· ehrlichen Gottsuchern, die mit Furcht ihr Seelenheil 
schaffen wollen und die göttliche Wahrheit suchen, denen läßt es Gott 
gelingen. Das gesandte Wort ist voll freimachender Wahrheit, es ist 
voll Licht, Liebe, Friede und Kraft. Es ist nötig, daß alle Aemter immer 
in der rechten Gottesfurcht den empfangenen Auftrag ausführen, daß 
unsere Arbeit und Worte alles wohl ausrichten mögen. E. G. 

Brief eines Hirten 

Mein herzlieb geliebter Bezirksapostel 1 
Nun sind ja schon wieder einige Wo,chen vergangen, seitdem Sie 

und Ihre Begleiter unter uns gewesen sind, aber die Spuren, die Sie 
hinterlassen haben , sind geblieben. Es ist dies der Segen, die Freude, 
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die Seligkeit, c:ler Friede und das Feuer des Heiligen Geistes. Dieses 
Feuer, von dem der Herr Jesus sagte, daß er gek0mmen sei , es anzu­
zilnden, brennt auch in unseren Herzen weiter. Es ist Leben aus Gott, 
uns durch das Geistesamt übermittelt. Dasselbe verzehrt das Böse und 
läutert das Gute. Dieser Geist lehrt uns den wahren Lebenssinn, den 
die Welt nicht kennt. Dem Satan ist es gelungen, die Menschen.zu ver­
blenden und ihnen die wahre Sehensweise zu rauben. Der Farst der 
Finsternis ist ein Dieb. Er will uns alles rauben, die Freude, den Frie­
den und die Seligkeit. Auch die Spuren, welche die Gesandten Gottes 
'hinterlassen in unseren Seelen, möGhte er zunichte machen. Dieser Tage 
kam eine Schwester zu mir, die längere Zeit von iJirern Mann getrennt 
lebte, weil das Familienverhältnis so betrübencl war. Sie hat sich an 
die Gesandten des Herrn gewendet, damit ihr Hilfe werde. Auf m,eine 
Frage, wie es nun gehe bei den wieder vereinten Eheleuten, scJ,gte sie 
mir, sie habe nun den Himmel auf Erden. Lch gab ihr däratif dea Rat, 
darüber zu wachen, daß er ihr nicht wieder geraubt werde, denn aucb 
den Familienfrieden will uns der Böse stehlen. Hat er dem ersten Men­
schenpaar nicht auch alles gestohlen? Die , Freude, . die Sorglosigkeit, 
ja die Gotfähnlichkeit und den Himmel, das Paradies? Was hat damit 
der Satan der ganzen Menschheit entwendet? Die Folgen davon sind 
heute noch deutlich sichtbar. An alle Gotteskinder · sei darum die Mah..: 
nung gerichtet, zu waGhen, daß innen niemand . die Kr0ne raube;. Wie 
manche Seele hat schon mit unaussprechlicher Freude und Seligkeit d~n 
Tag ihrer Wiedergeburt erlebt, sie is.t in k:incUichem Glauben gestanden 
und das gefundene Gotteswerk war ihr alles. Unä wie steht es· heute an 
manchem Ort? Wi'e muß man reider oft sehen, daß dieses alles nachge­
lassen hat! Die erste Liebe wurde kleiner, der Glaube schwand und die 
Gottesdienste wurden seltener besucht. Hat da nicht der Fürst dieser Welt 
scho.n einen siegreichen Raubzug ausgeführt? Hat er sie da nicht, wie 
~chon bei Adam und Eva, des Himmels beraubt? In einem lauen Zu-: 
stand fühlt sieh kein Mensch gl~ckliGh. Es felilt ihm der Glaube, die 
Hoffnung und die Liebe. Qhne diese arei können wir nicht selig wer­
den. Und die, welche Gott lieben, bleiben in dies_en Eigenschaften; denen 
hat G0tt bereitet, was noch kein Ohr gehört u,nd n9ch kein Auge gesehen 
und noch in keines Menschen Herz gekommen ist. Uns aber hat er es 
offenbart durch seinen Geist. (1. Korinther 2, 9-10.) 

Wer an diese Verheißung glaubt und in_ einer lebendigen Hoffnung 
steht, wird nie zuschanden werden. Der bleibt in der innigen Verbin­
dung und der Weltgeist wird an ihm zerschellen. Das leben wird ihm 
zur Freude, denn uns, die wir hier kämpfen und siegen, gilt die Ver­
heißung der Ueberwinderkrone. Mag dieser Weg auch in die Trübsal 
führen, es ist einer bei uns, der da sagt: Ich bin bei euch .alle Tage 
bis an der Welt Ende. Wenn der Herr bei uns ist, sind wir auch bei ihm 
und werden bei ihm bleiben von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das ist unser Ziel. 
Gebe der liebe Gott mir und allen Anvertrauten die Gnade, um an der 
Hand der Gesandten Gottes bleiben zu können, die den Auftrag haben, 
die auserwählten Seelen dem Herrn als Braut zuzuführen. 

Empfangen Sie die herzlichsten Grüße von meiner Familie und Ihrem, 
Ihnen in Treue ergebenen H. K. 

_ Hcrausr;cbor: Neuapos_tolfsqhc-Gc mclndc der Schwe iz, Zarloh'.;.7, "Ocmeindeslr1i[10 ~2 
0ruck: H. Diggclmann, M&oncdorf•Zch. - Nachdruck auszugsweise und Im g<>nzcn vorbofon , 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 10 · 5.Jahrgang 15. Mai 1944 

Himmelfahrt 

D er Sohn G.ottes ist uns in allen Dingen zum ersten und besten Vor­
bild geworden. Niemand kann sich entschuldigen, er hätte keine 

guten Vorbilder gehabt, darum sei es ihm nicht möglich gewesen, den 
Weg des Lebens zu gehen. Jesus sagte : «Ein Vorbild habe ich euch ge­
ge_ben, daß ihr tut, wie ich getan habe.• Auch der Apostel ermahnte: 
•Lasset uns aLifschauen auf Jesum Christum, den Anfänger und Vollender 
unseres Glaubens.,, 

Jesus empfing die Grundlage zur Wiedergeburt in der Wasser- und· 
Geistesta_life, er nahm zu an Alter, Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menschen, im Leiden und in der Trübsal , sowie in dem schmerzens­
reichen, grauenvollen Kreuzestod, aber auch in der herrlichen Auferste­
hung und der glorreichen Himmelfahrt. 

Die natürliche Geburt ist der Eingang in die diesseitige Welt, die 
Wiedergeburt ist der Eingang in das Reich Christi, das nicht von dieser 
Welt ist. Wenn bei den Nachfo lgern Christi alle Voraussetzungen er­
fü llt sind, kommt auch für sie der Tag der Himmelfahrt, wie dies in 
1. Thessalonicher 4, 13-18 geschildert ist. Am Tage seiner Himmel­
fahrt versammelte Jesus seine Apostel, weil sie Zeugen derselben sein 
sqllten. Nachdem er durch eine Wolke ihren Augen entschwunden war, 
standen bei ihnen zwei Engel, die ihnen verkündigten: c Dieser Jesus, 
welcber von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie 



ihr ihn gesehen ha:bt gen Himmel fahren.• (Ap0stelgeschichte 1, 10- 11.) 
Wir ersehen daraus, daß Jrsus aus dem Kreis seiner g~treuen :Apostel 
gegangen ist und bei seinem Wirderkommen in den Kr,e.is seiner Apo­
stel treten wird. Wie mag es d~n·en zu Mute se'in, die ciie•sen Krers 
aus irgendeinem Grunde gemieden 0der gar verlasse11, v.ielleicht sogar 
bekämpft haben, wenn einst der Herr kommt? 

Gott schenke uns allen Gna.de, daß wir würdig werden, jene Welt 
und , die Auferstehung von den Toteu oder die Verwandlung zu erlangen. 
Dann werden wir ihn Bei seinem K0mmen so sehen dürfen, wie ihn 
seine Jünger sahen gen Himmel fahren. -· E. G. 

Pfingsten · 

Das Pfingstfest (die Ausgießung des Heiligen Geistes) wird _ aµch der 
Geburtst"tlg der KJJ"cht:: Christi genannt. Die· verschiedenen Ereignisse 
oder Daten der vergangenen Jahrhunderft! besfätigen dies. Jesus b~fahl 
auch seinen Jüngern, sie sollten in Jerusalem bleiben, bis sie angetan 
würde11 mit Kraft aus der Höhe. Erst nach der Ausgießung des Heili.., 
gen Geistes begann jeder Apostel seine Wirksamkeit in dem ihm zu­
gewiesenen Arbeitsgebiet. Dadurch wurde die Apostolische Kirche. ge­
baut auf die Lehre deu Apos.tel, ins Leben gerufen und zur Offenba1 ungs­
stätte des Heiligen Qeistes. 

Hätte das Opfer Christi 114r die Befreiung der Seele v0n ihren Un- . 
vol.lkQmmenheih::n bewirkt, tlll"d :wäre der Heilige Geist nicht .gt:geben 
worden, s0 hätte <:lie Seligkeit der Menschen nur darin bestanden, daß 
sie zu ihrer RuJ1e ,gekommen w~ren. Wer Christi Geist nicht hat. de'r 
ist nicht sein. Ohne den Heiligen üetst wäre es unmöglich. ein Eben­
bild Christi z_u werden un.Cii an der ersten Auferstehung teilzunehmeA. 
Allein der B1::sit~ des lfeiligen üeis'tes berechtigt uns, mit Clrristus in 
sefn Reich zu kommen. Die Gaben de~ Heföge,n Geistes kö,nnen nur 
da zur Offenbarung kommen, wo er wohnt und man ihm Ra-um läßt 
zu ~ei11er Offenbarung. 

Der Herr Jesus gab den Aposteln den Heiligen Geist und· die Löse­
und B-i11degewalt, •daß die Heiligen zugerichtet werdt::n zum Werk des 
Dienstes, bis daß wir alle hinankornmen zu ·einerlei Glauben und E.1:­
kenntnis de~ Sohnes Gottes und ein v0ll_kommener Mann- werden, der 
da sei im Maße des vollkommenen -Alters Chri.sth (Ephe_ser 4, 12-13). 
Auch die aus füesem Leben abgeschieden sind, die geglaubt, aber die 
Verheißuli« nicht empfangen haben, sollen durch die Arbeit des Heili­
gen Geistes vollkommen gemacht werden . (Hebräer 11, 36-40.) 

Jesus gab sejnen Aposteln bereits vor der Ausgießung des Heiligen 
Geistes. den Auftrag: .. Nehmet hin den Heiligen Geist I Wekhen ihr 
die Sünden erlasset, dene.n .sind sie erlassen, und welchen ihr sit! be­
haltet, denen sind sie beJialten. » Bed~nken w:ir dk Wichtigkeit dieses 
Gotteswortes, das niemals aufg~hoben ist. Die Kraft aus der Höhe zur 
Ausführµng- d-ieses Auftrag,es erhielten die Apostel an Pfingsten. Es war 
aber noch etwa·s sehr Wichtiges nötig, urn den Heiligen Geist empfangen 
zu können. Wir lesen in der Ap_ostelgeschiehte: • Und als eer Tag der 
Pfingsten erfüllt war, waren sie alle einn:,.ütig beieinander. Di.e Ein-
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mütig~eit ist die hauptsächlichste Grunellage zum R ich Christi. Jesus 
Jiat größten Wert darauf gelegt, mit dem Vater eins zu sein. Ebenso 
legte er größten Wert dafäuf, daß die Apostel untereinander und mit 
ihm und dadurch mit dem Vater eins seien. 

So soll es auch heute sein. Wenn in einer Gemeinde oder im Brüder­
kreis die Einmütigkeit fehlt, so fehlt es an der Geisteskraft und clamit 
am Erfolg. Zur Erlösung der Seelen bedarf es ejner Kraft, diese kommt 
nur aus der Einheit und der Liebe ; wo diese fehlt, dann werden die 
Seelen. welche die Dienste besuchen, von den anhaftenden Geistern 
nicht freigemacht und hleiben somit nic:;ht. Wo die Einheit fehlt, da 
fehlt ~lso die Durchschlagskraft und damit der Erfolg. Am ersten Pfingst­
tag wurden dreitausend Seelen hinzugetan. Wel.ch ungeheure Wirkung. 
Es ist darum für alle und besonders für die Aemter von größter Wich­
tigkeit. voll des Heiligen Geistes zu sein. Die Apostel müssen eins sein. 
ln jedem Bezirk müssen in erster Linie die Bezirksämter ein Herz und eine 
Seele sein, das müssen auch die Priester sehen, denn sonst sind die 
Bezirksämter keine Vorbilder. Fehlt im Gesangchor di~ EinmütigkeH 
und setzt Kritik und Besserwissen ein, so verliert der Chor die Wirkung. 

Der Sohn Gottes ist gekommen, daß er die Werke des Teufels zer­
störe, das k~nn aber nur geschehen in vollk0mmener Einheit. Unser 
Körper duldet nicht die geringste Spaltung, denn daran ist der To.d ge­
bunden; btim Leibe Christi ist e_s nicht anders. 

Lasset also den Geist Christi reichlich wohnen und witken unter 
euch, daß ·die Gemeinden ein lesbarer Brief Christi seien, der von jeder­
mann kann gelesen werden. ·'E. G. 

Saat una Ernte 
Galater 6, 7-10 

Das Gesetz von Saat und Ernte ist nidit nur ein Naturgesetz, son­
dern es ist vielmehr ein großes Geistesgesetz göttlicher Gerechtigkeit. 

Nirgends aber wird das Oesetz von Saat und Ernte - vo11 Ursache 
und Wirkung - so sehr mißachtet, wie gerade auf dem Gebiete des 
Geistes. Natürlicherweise wird der Mensch auf die Folgen seiner Saat 
oder falschen Bodenbearbeitung, Düngung oder Pfleg~ durch die _Ernt~ 
bald aufmerksam gemacht, während g.eistigerweise mancher die Folgen 
ungöttlicher Lehren erst nach dem Tode oder erst bei der Wiederkunft 
Christi wird schmecken, sagte doch Jesus, cdaß viele ihren Tod (Geistes­
tocl) nicht schme~ken werden·, bis aaß sie des Menschen Sohn kommen 
sehen in sei11em Reich.• Das will heißen, sie sehen ihren Irrtum erst 
ein bei der Wiederkunft Christi. 

Wenn der Apostel Paulus in 2. Korinther 11, 14 erwähnt, daß •der 
Teufel sich zum Engel des Lichtes verstelle • und Jesus solchen gegen­
über, die sich rühmten, Abrahams Same zu sein, darauf hinwies, daß 
cder Teufel ihr Vater sei », wenn .er ft:rner von blinden Blindenleitern 
Tedet und die Schriftgelehrten und Pharisäer bedräut mit den Worten: 
c lhr Heuchler, ihr schließt das Himmelreich zu. vor den Menschen ; ihr 
kommt nicht hinein und die hinein wollen, laßt ihr nicht hineingehen• , 
so können wir wohl ermessen, was für eine Saat, was für einen Sam~n 
solche Lehrer und Gelehrte ausstreuen. Daß die Frucht keine dem Geiste 

47 



Christi. entsprechende sein kann, versteht sich von selbst. Die Folgen 
der mancherlei gottesdiensttreibenden Geister sind auch recht aug.enfällig. 

Wie segensvoH für die Knechte und die Genreinden Gottes, daß der 
vom Herrn verheißene «Trl:)ster .. , der Geist der Wahrheit und der Weisheit 
in uns wohnt, den der Hen: den Se'inen verheißen hat, .daß .. er k0mmen 
werde. «De.rselbe wird nicht von sich selber reden ; sondern wa. · er 
hören wird, das wircl er reden, und was zukünftig ist, wird er euch 
verkündigen . Derselbe wird mich verklären ; denn von .dem Meinen 
wird er's nehmen und euch v·erkündigen. ~ (Johannes 16, 13- 14.) 
_ Wo der Heilige Geist der Redende ist, cda wird der Same des 
Re.iches Gottes in die He·nensäcker gestreut, und als F0lge dieses Qeistes­
w.irkens wird f riede und Freude offenbar in allen Seelen, welche einen 
aufnahme- und entwickJungsfahigen Herzensboden haben. Da~ ayf stei­
nig.em Boden (in ha,ten Herztn), im üppigen· Gestrüpp von Dornen und 
Disteln (den Sorgengeistern verfalJene Seelen) oder auf hartem Weg 
(w◊ das Herz eine Durchgangsstraße aller Geister bildet), auch der 
beste Same nicht aufgehe1i oder zumindest keine vollwertige Frucht 
bringen kann, das ist schon durch das Gleichnis Jesu erhärtet. 

Im HinbJick attf das persönliche, famiJiäre und geschäft liche Ge­
schehen ist das Wort von Saat und Erute einesteils ein drnhendes, 
zweischneidiges Schwert und auf der amtef'in Seite ein tief!!r, wunder­
barer Trost und Friede. - Im ersteren falle erweckt es die wahre 
Gottesfurcht, denn wir sehen um uns herum, daß. der Väter Missetaten 
bis ins dritte UI1d vierte Glied _heimgesucht werden an denen, die Gott 
hassen und nicht nach den Geboten des Allerhöchsten fragen. Was 
Eltern in die Kinder säen in Wort und 'Vorbild, wirkt entweder erziehend 
ode-r auch veniehend. < Wie cl.er Acker, so eile Ruben, w-ie der Vater so 
die Buben•, sagt ein treffliches, vo.n Saat uncl .Ernte redencdes Sprichwort. 

Was Ehegatten im L,aufe des 'Zusammenlebens, was Hausgenossen 
unter sich, Freunde und Verwandte und 6eschäftskoll'egen, was Partei.,, 
größen und Volksführer reden und säen, wfrd irgendwie sich immer 
zur Ernte ausreifen. Wehe d·em, der Böses sät, wer aufs flei~eh sät -
er wird entsprechend ernten, und zwar dreißi.g-, sechzig- und hunder.t­
fältig. Die Werke ·<Jes Fleisches und auch des Geistes sind im vorher­
gehenden Kapitel (Galater 5, 19- 22) näher beschriebep. 

Wie köstlich aber ist es, wenn wir anderseits alles Geschehen an 
uns vorbeiziehen lassen können 0hne _ ·sich an cden Ungerechtigkeiten 
und den mancherlei Feuerlein oder Großbränden der verschiedenen 
Geistesrichtungen entzünden zu lassen. Wir Wissen ja als Gottesldnde_r 
daß uns, die wir Gott lieben, alles zum Besten dienen muß, und daß 
Gott jenen wird riehten., der 0a Böses fut. Kei-ner braucht sich also als 
Richter aufzuwerfen. Wir könn·en alJes dem überlassen , der da ,recht 
richtet. - Daß der Ungute die Ernte seiner Saat einheimsen muß, ist 
ja für ihn schon das Gericht. 

Wir wollen als0 Gutes tun und nicht müde werden darin, denn zu 
seiner Zeit werden auch wir ernten ohne Aufhören. 

Wohl dem, der reichlich ausgestreut von dem, was Christi Geist 
ihn lehrte zu tun! -og-

Hcrousgebe, : Neu!)posldltschc Gemeinde .der. Schwe iz, Zürich 7, Gemeindestraße 52 
Druck: H. Dfgnclm~nn, M4nnedorC•Zch. - N1>chdrock auszugsweise und im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
· der Schweiz 

Nummer 11 5.Jahrgang 1. Juni 1944 

Psalm 68, 20-21 

GOTT ist die Quelle aJlen wahrhaftigen Lebens. Als Schöpfer 
bietet e~ den Menschen sein Schöpferleben in vielerlei natürlichen Gaben 
an. Die Schöpfung ist voll von solchen Gaben, die der Mensch niemals 
sich selber bereiten kann und für die er deshalb dem Geber besonders 
Dank schuldet. Das Sonnenlicht, die Wärme und clie d_avon ausgehende 
Kraft sind unschätzbare Gaben. Wer denkt daran, täglich dafür zu danken? 
Wer dankt dem Sehöpfer dafür, daß er als Mensch geboren worden ist 
und dadurch zu dem höchsten Wesen zähJen darf? Der Mensch allein 
h_at doch Ewigkeit_sleben und damit auch allergrößte Verheißungen für 
Zeit und Ewigkeit. Unzählige andere Gaben sind es m>ch, die unbedingt 
dankenswert sind. Wer nun darin Dank opfert, der lobt und preiset 
Gott und auf diesem Wege erzeigt Gott auch sein Heil. (Psalm 50, 23.) 

Das tägliche Gebet wird bei keinem Gotteskind oder -knecht fehlen, 
denn dadurch mad1en wir uns dem Herrn gegenüber angenehm und 
öffnen uns selber die Türe zum Segen. 

Wer aber einem andern so viele Wohltäten erweist, der hat auch 
ein Recht, den Empfänger derselben über seine Stellung ihm gegenüber 
zu prüfen und festzustellen, zu was für Opfern er bereit ist. Hiob, der 
ein Gesegneter des Herrn war, wie es der S~tan selber bestätigte, 



sagte: «Haben wir Gutes · empfangen von Gott . un.d sollteJJ das Böse 
nicht auch annel'imen ?, (Hiob 2, 10.) Gott legt uns demnach eine Last 
auf. und darin ptüft er uns. Diese .Last kann sehr verschiedener Art 
sei,n. Natürliche Krankheit, Armut, Verkennung, Hinwegnahme eines Fa­
milienmitgliedes durch Tod, Arbeitslosigkeit und vieles andere sind solc-he 
Prüfsteine. Dabei ist noch zu beachten, ob eigenes Ver,schulden da.bei 
mehr oder wenjg•er Ursache <:iazu ist. lsf der Bdroffene ehrlich und auf­
richtig, dann wirä er in jedem Falle die rechte Herzensstellung einnehmen 
und di.e Hilfe Gottes wird zur rechten Zeit eingreifen. Man lese auf­
merksam, was im. Liede 361 geschrieben steht ! 

Danach zeigt es sich, wie das Innere des Menschen beschaffen ist. 
Es zeigt auch die göttliche Absicht mit uns Menschenkindern. Gottes 
Gedanken sind immer und in allen Fällen Gedanken der Lie.be und des 
Friedens mit seinen Kinctern. · . 

Der Geist der Liebe Gottes hilft aber auch tragen. Der Heilige Geist 
ist ein Geist des Trostes und des Lichtes. Jesus sagte, d~ß der Geist, 
den ·er uns senden werde, uns tröstet in allen Dingen. Christi Glieder 
sind zu einem Leibe verbunden und wenn ein Glied leidet, dann leidet 
der ganze Leib, wird ein Glied herrlich gehalten. dann freuen sich die 
ande~n mit. Die tägliche Fürbitte trägt in sich eine Kraft. Wie wohl­
tuend hört sich für ·den Betrübten und Belasteten das Wort eines an­
dern Gliedes oder Knechtes : Ich will an Sie denken! Auch Gott selber 
gibt auf mancherlei Art Beweise, daß er uns nicht verläßt, sondern über 
uns. wacht in de·r Trilbsal, damit wir nicht Schaden nehmen. Vergesse 
niemand die Worte des frühern Apostels : «-Ist Christus unser Leben, 
dann ist Sterben noch unser Gewinn .• (Philipper 1, 21.) Bedingung zu 
einem segensvollen Durch leben der Prüfung und zum vorbildlichen 1ta­
gen cler auferlegten Last ist in jedem Falle: Unerschütterlicher Glaube 
und kindliches Vertrauen zu Gott in seiner Ordnung. 

Werfet euer Vertrauen riicht weg, welches eine große Belohnung 
hat! (Hebräer 10, 35.) e. 

1. Korinther 4, 16-23 

Es ist ·eine bekannte Tatsache, daß die Evangeliumsarbeit schwer 
ist. Der, Herr Jesus sagte dem Fischer Petrus: eich will dich zum Men­
schenfischer machen.• Das natürliche Fischen ist ein Beruf, ja ich möchte 
sagen eine Kunst, das will gelernt sein; aber Menschen zu fischen ist 
noch viel schwerer. Der Fischer muß das Eigenleben des Fisches ken­
nen, um jeden nach ~seiner Art. zu fangen. Der Apostel Paulus sagte 
darum auch, daß er jedem nach seiner Art das sei, was nötig ist, um 
ihn für Chrish..tm zu gewinnen. 

An einem ()rt~ haben Brüder einigemal einen Landwirt eingeladen. 
Der Mann war aber unzugänglich. Eine~ , Sonntagabends spaziert dort 
ein Bruder vorbei, bleibt wie von ungefähr dort stehen und läßt sich 
in ein Gespräch ein . Er bewundert mit Recht den schön·en Obstgarten 
des Mannes, seinen ganzen Landwirtschaftsbetrieb, die gutgepffegten 
Bäume, dann tritt er nocp in den Stall, sieht da einen StaJI v0ll schö­
ner, wohlgepflegter Kühe und Rinder und drückt unverholen seine Be­
wunderung aus. Vom Glauben wird kein Wort gesprochen, aber der 
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"Bruder hat schon den -Einga·ng zum Herzen des Bauern gefunden. Er 
darf wiederkommen und 1m Laufe der Zeit ist der Mann auch für 
·Christum gewonnen. (Seid . klug ~wie die Schlangen • . aber ohne falsch, 
wie die Tauben.) . . • . . 

Es isl auch• eine Kunst, die Herzen immer wieder rzu gewinnen, nicht 
nur im Sturm; in der ersten Freude,. der ersten Liebe, ·der ersten Be-

. :geistenmg, wobei dann alles abnimmt wie ein Strohfeuer, sondern die 
Liebe, die Zuneigung, die Nachfolge sollen bleibend sein. Der Mann soll 
da_s Herz der Frau immer b·esitzen, er soll nicht nuF in der ersten Liebe 
um sie werben, sondern s.ein L.eben soll aJle Tage so sein, daß es immer 
neue Trieb·e der Liebe weckt. Dasselbe ist von der Frau zu sagen. Der 
Herr Jesus beglückt uns immer wieder mit neuen Beweisen seiner 
. großen, göttlichen Liebe, einer Liebe, die viel stärker ist als der Tod. 
Damit gewinnt er stets aufs neue unsere Herzen, daß sie ihm freuctig 
•entgegenschlagen, ihm, der uns zuerst geliebt und uns immer wieder 
mif Liebe b_egegnet. 

Der Priester, der Gemeindevorsteher, muß zusehen, daß er die Herzen 
der Geschwister andauernd gewinnt, und zwar in jedem Gottesdienst, 
in jedem Familienbesuch. Wo das nicht der Fall ist, da stirbt die Liebe 
-oder das Leben ab. Alles Leben bedarf der Speise, der Pflege; das 
Leben ist wie ein Strom, es zirkuliert und muß alle Glieder durchfluten. 
Warum werden so viele Ehen im Himmel geschlossen und enden in 
-der Hölle? Die Leute haben es nicht verstanden, nach obigen Gesetzen 
zu leben, darum sind sie einander abgestorben, sie wurden sich fremd 
und jedes ging seinen eigenen Weg. Keines besaß mehr das Herz des 

.andern. Erst wurde diese Liebe gepflegt, da war sie gut, nachher wurde 
·sje vernachlässigt, dann erkalt~te sie, dann kam ein Freund oder eine 
Freundin, welche die Liebe wieder pflegten und nun wendet sich das 
Herz denen zu, welche die Liebe pflegen. 0 möchten doch alle daran 
Jemen, es ist eine gewaltige Sprache! 

Wenn Seelen mit der Liepe Jesu ins Werk Gottes gekommen sind, 
dann soll diese Liebe in der Gemeinde bleiben. Nicht nur die Seelen 
lieben und pflegen bis sie da sind, sondern immer wieder die Herzen 
gewinnen, immer neue Beweise der Liebe, immer neues Licht, neue 
Weisheit, immer neue Kräfte, neµe Gaben, es muß alles w.ie ein Le­
bensstrom die Gemeinde durchfluten. Wenn das nicht ist, dann sterben 
die Seelen ab, oft schon im Säuglingsalter. Wenn die Blutzirkulation 
im Körper nur einige Minuten aufhört, so tritt der Tod ein. Wenn man 
einen Arm unterbindet, so hörf die Blutzirkulation auf. Das darf aber 
nicht lange gehen, der Arzt muß sofort helfen, sonst ist in einigen Stun­
den der Arn1 ,unrettbar verloren. Das sind Natur- und Geistesgesetze, 
daran läßt sich nichts ändern, wir haben uns nur danach einzurichten, 
sonst leiden wir größten Schaden. Wie groß ist doch das Wort Jesu : cich 
bin der Weinstock, ihr seid d'ieRebe.n, wer in mir ist, der bringt viel Frucht, 
und wer Frucht bdngt wird beschnitten, daß er noch mehr Frucht 
bringe. Eine Rebe kann keine Frucht bringen von ihr selber, sie .bleibe 
-denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir.• 

Bleiben wir am lernen, liebe Brüqer, und bitten wir täglich um Weisheit, 
denn alle verkehrte Arbeit ist schließlich zwecklos, eventuell noch 
schadhaft. . E. G. ,r 

51 



AMs ~-- Brief eiffeS Be:drlcsiiftesteff 

Dankbaren Herzens kann ich auf den verflossenen Monat zurückblickm. 
Wir haben ja zum Glück noch Gnadenzeit, also eine Zeit des Hfonehmens. 
Auch das Hinnehmen dergöttlichen Gn.adenerweisungen muß gelernt sein. 
Pas Kind muß ·lernen, von der Mutter die Nahrung hinzunehmen. Es muß. 
lernen, die Errpahnungen der Eltern hinzunehmen und sie ja ni'cht in die 
Luft zu schlagen. Wohl dem Menschen, der die guten Tage nicht als. etwas. · 
Selbstverständliches hinnimmt, sondern dafür d~m dankbar ist, dertJ aller. 
Dank gebührt. D'as Hi~nehmen von Kreuz und Leid ohne zu murren und z-u 
zweifeln, ist nkht jedermanns Sache. Be·sonders wichtig ist das gläubige 
Hinnehmen der Segenshandlungen1 die zur Erlangung des Reiches Gottes 
unentbehrlich sind. Petrus mußte die Fu~wasclmng hinnehmen, obW,0h l er 
sich zuerst dagegen sträubte. Vom Hinnehmen dieses Dienst.es machte der 
Herr die Teilnahme an seinem ~eiche abhängig. Auch heule ist für uns all~ 
vQm Hinnehmen des göttlichen Dienstes die Teilnahme am Reiche @ottes 
abhängig. Taufe, Sündenvergebung, Abendmahl, V~rs"iegelung müssen hin.,. 
genömmen werden. Wie wichtig ist für un~ Knechte Gottes die Hinnahme 
göttlicher Weisungen durch das Apostelwort. Wenn v,drfür das nat.ifrliche 
Leben aufhören wfirden Luft, Wasser, Nahrung hinzunehmen, hätte das o,en 
Zei:fall unserer Kräfte zur Folge. Wer aufltört, geistige Kräfte hinzunehmen r 
muß konstatieren, daß seine gerstigen K.räfte abnehmen. Die törichten J1.mg­
frauen nehmen das Oel nicht aus den Gef~ßen. Wer zu wenig aufnimmt, 
schließt sich selbst vom Reiche Gottes aus: 

Neben den Gottesdiensten in den verschiedenen Gemeinden des Bezirkes. 
habe ich die von Ihnen empfohlene Belehrung der Sonntagsschul-Lehrkräfte 
durchgeführt. Die früheren von Ihnen erlassenen Anordnungen auf diesem 
Oel;riete wurden iunächst aufgefrischt. Anschließend machte ich die Lehrer 
mit allen Neuerungen bekannt. Wertv0llen Stoff. b0t mir auch das Oedicht: 
clehrer sein, heißt Künstler sein>. Mit dem Wort aus Daniel: -.Die Lehrer 
sollen leuchten wie des Himmels Glanz>, zeigte ich, was der Herr von den 
Lehrern erwartet. Sie sollen leuchten in der Gemeinde und im Privatleben 
durch füren Lebenswandel, durch ihre weisen Worte, citurch ihre Liebe und 
ihren vorbildlichen Eifer zum Werke Gottes, durch die gute FClhrung der 
Sonntagsschule, durch ihr unparteiisches Wesen, durch die Liebe und Hin­
gabe zu den Kindern, durch ihre Fürbitte. Solche Lehrer werden selbstver­
ständlich auch im Reiche Gottes leuchten. 

Vom verflossenen Zeitabschnitt kann ich zu meiner Freude sagen, daß. 
ich meine Freizeit und rneine Kräfte bestrnöglicbst in den Dienst- des. Herrn 
geste_llt habe, Mit Freude und Qen1.,gtuung kann man sicJi ·al;)ends zu Bette 
legen, wenn man im Zurlicksc.hauen s_agen darf: ein Tagwerk für den 
Heiland. 

Für die Arbeit det nächsten Zukunft habe ich mir das bes0ndere.Ziel ge­
setzt, die 00tteskinder auf das Kommen der lieben Apostel und Bischöfe 
vorzubereiten, damit dann alle auf Hinnehmen einge-stellt sind. Die gleiche 
Herzensstellung sollen Sie aucn besonders bei uns Amtstr~gem finden. 
Möge.der li.eb~ Gott Gn~de schenken, daß alle bewahrt bleiben. 

. E~ 

Herausgeber: Neu4posf0l!sche Gemeinde der Sch•elz~ Zürich 7, Gemeirtdeatralie 3l! 
Drµd<: H. Diaoelmann. MAnnedorf•Zch. - Nachdrudc IIUllZ.UQSwelse und Im paiuen vc:rooten-
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz 

Nummer 12 5.Jahrgang 15. Juni 1944 

Apostelbesudte 

~er Groß-Kaufmann, der neben seinem Hauptsitz noch eine Anzahl 
~ Filialen führt, begibt si<::h hie und da in diese Zweiggeschäfte. 
Dorl kontrciJliert er den Geschäftsgang. Er beobachtet, wie die Kunden 
beäient werden. Er prüft die zum Verkauf angebotene Ware auf ihre Qua­
lität. Hohe Beamte des Staates und Mitglieder der Regierung reisen in 
die verschiedenen Landesgegenden zur Besichtigung neuer wichtiger Bau­
werke, wie Brücken, Fabriken, Elektrizitätswerke. Sie halten Vm:träge, 
um ihre Mitbürger über die verschiedeneo Fragen und Probleme der 
Gegenwart aufzuklären. Die Strategen besuchen die verschiedenen Trup­
pen und Stützpunkte ihrer Fronten. Sje wollen sich vergewissern, ob 
alles befehlsgemäß organisiert ist. Es is't wichtig für sie, den Geist und 

· die Wehrfähigkeit ihrer Soldaten sowie die Treue und den Gehorsam 
ihrer Offiziere zu kennen. 

Die Apostel Jesu haben von ihrem Herrn und S(;!nder den hohen und 
verantwortungsvollen Auftrag empfangen, die Schafe Christi mit den nö- . 
tigen Segnungen auszurüsten und sie zuzubereiten als reine une:1 ge­
schmückte Brautseelen, als Ueberwinder, auf den herrlichen Tag der 
ewigen Vereinigung mit dem Herrn und allen Heiligen. Der Erfüllung 
dieser Aufgabe weihen sie ihr Leben. - Alle Gemeinden werden be­
sucht und mit dem Wort des l::ebens gespeist. Die vorhandenen gött-



liehen Stütz1:1unkte werden ausgebaut. Je·de : eele wird so weilg~hend 
m)t Erkenntnis und gött.li.chen Kräften ausgerüstet, daß sie je,(iem Anlauf 
gottfeindlicher Oeis'ter erfo lgteich standhaften kann. Solche Besuche in 
den Gemeinden und Bezirken werden deshalb für die Genießenden stets 
zu unvergeßlichen Segensstunden. 

Der Bezirksapostel hatte sich entschloss-en, die diesjährige r roße 
Frühlingsarbeit mit einem Besu~h der cO/)tfront , .zu eröffnen . Am 18. März 
traf er in Begleitung seiner treuen Mitarbeiter Apostel Schneider und 
Bischof Escbmann in St. Gallen ein. Qem cAufgebot„ ebenfalls Folge 

· leistend., betrat etwas später aueh Apostel Otto OüttinQ'er, aus der lnner­
schweiz kommend, den Boden der Stadt St. Gallen. B1schof Stiefel staiid 
in dieser Zeit als wackerer Mitrailleur im Dienste unseres Vaterlandes. 

Im Laufe des Nachmittags hatten sich die Amtsträger .aqs dem Rhein"" 
t;i.1, von Chur, aus, dem Toggenburg und aus den benachbarten Kan:.. 
tonen Appenzell und Thurgau in der st. gallischen Kantbnshauptstadt 
eingefunden, um sich von ihrem Sender stärken .zu lassen und .aie ftir 
die erfolgreicheW-eiterarbeit nötigen Weisungen entgegenzunehmen. Punkt 
19.30 Uhr traten die Apostel in den Kr_eis ihrer Mitarbeiter unö Brüder. 

Wir freuen uns, sagte der• Bezirksapostel , daß wir einauder wieder­
sehen dürfen. Wir geh0ren ja zusammen, und einer braucbt den aneern. 
Die wenigsten machen ihre Schuhe oder ihre Kleider, ;f1re Wäsche, ihre 
Kravatte, ihren Kragen oder die Kragenkn<:>pflein selbst. Also braueht einer 
den andern im Leben. Wie die Erdschätze Kupfer, Eisen, l<ohJe, G0ld, 
Silber usw. verteilt sind, so sind auch die Gaben verteilt. Keiner v:011 
uns hat alle Gaben. Kein Ap.ostel hat alle Gaben, und kein Stammapostel 
hat alle Gaben. S'omit braucht einer den andetn. Manche verstehen es, 
sich die Gaben zu Nutze zu machen. Wer will, kann es zu etwas bringen. 
Der Staat hilft d~m tQchHgen Streber. fn der Schweiz kann es einer bis 
zum .OI;>erst 0der $und_esrat bringen. Ander~ bringen es sogar bis zum 
Thron Gotte_s, bis zur Gottähnli<;hkeit. Es -gibt zwar· auch solche, die 
meinen, wir hätten gut reden. Solchen Leuten möchte k h empfel1le11, 
einmal durt hzukäm.p.fen, durchzuringen, duFchzuglauben, durcbzuweinen, 
wie wir es get'an haben , dann sind sie bei uns. Wfr sind nämlich njcht. 
vom Himmel gefallen. 

Ihr Brüder, Gott läßt ~ich von uns i,iberwiaden, das ist das Wune. 
derbare. Das ist keine Schwärmerei. Und wenn e§ sch~int, als ob Gott­
wider uns wäre, 0ai1n will ich euch sagen, er läßt sic_h v0n un_s über­
winden. Jakob hat mit Llott gerungen und ihn überwunden. weil er glaubte. 
Als Mos~ aul dem Wege war, den göt,tlichen Auftrag auszuführen,· wollte 
ihn Gott töten. Warum? In der Ausführung _des göttlichen Willens kom­
men Hindernisse, welche überwunden werden müssen. Die Frau des 
Mose fand da1111 efo Mittel, · um diesen Widet stand zu brechen. Sie 
na_hm einen sc:barfen Stein (sie lebten als0 in der Steinzeit) und öe­
schnjtt Mose. Die Be_sehneidimg ist das Beschneiden der männlichen 
Vorhaut. Das hat einen tiefen Sinn. Wir werden am Herzen beschnitten. 

· lch .wm damit sagen.: Wenn jemand in der Atrsführung des göttlichen 
Willens und Auftrages auf Widerstände und Hindernisse stößt, dann 
soll er sein Fleisch oesch·i:ieiden. Wer das nicht macht, geht zu @runcle; 
Mit unbeschnittenem Fleisch können w:ir Gottes Weiik nic_ht treiben. 
Unter Beschneidung des fleis-ches verstehe ich das Absterben der Sün­
dentriebe und sündigen Leidenschaften. Geheime und offene Sünden 
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dürfen bei einem l<nechte Gottes nicht zu finden sein. Vater Niehaus 
sagte: «Es gibt Leute mit langen Zungen .. • Da muß man absc,;hneiden. 
E;s gibt auch Aemter mit 'unbeschnittenen 0der ungenQ.gend beschnitte­
nen Zungen . Da ist aber Gott unser Feind. Er tritt jedem lJnbesGhnit­
tenen als Fe'ind ·entgegen. Wenn, ihr euer Fleisch beschneidet, bekommt 
ihr Weisheit, Fähigkeiten und Gnade von Gott. Der Heilige Geist muß 
uns heiligen. Ohne Heiligttng wird niemand den Herrn schauen. Schon 
im Fleische sehen wir ihn nicht ohne Heiligung. Ohne Heiljgung sehen 
wir ihn auch in der Ewigkeit nicht. Wenn sich ein Amtsträger nicht 
entwickelt, muß icb mich fragen: Woher kommt das? Entweder ist ·er 
leiblich zu wenig entwickelt, oder er lernt nicht, ringt nicht, beschneidet 
sein Fleisch nicht. Es ist wichtig, daß wir die Stellung eines Schillers 
einnehmen. Mir waren meine Vorgänger heilig. Es ist in der Schweiz 
kein Apostolischer, der sagen könnte, ich hätte an meinen Vorgesetzten Kritik 
geübt. Wenn mir einmal etw~_s nicht gefiel, war ich eben still darüber. 

Das Himmelreich ist keine Dikta'tur, sonst käm_en die Schweiz~r nicht 
hinein. Die .Jw:nger fragten den Herrn, wer der Grüßte sei. Da zog er 
de'n Kittel aus und bekleidete sich mit einer Schürze. Nun wuseh er 
ihnen die Füße und lehrte, sie sollen es auch so machen. Nicht die Kappe, 
nicht der Kopf muß gereinigt werden, sondern die Fuße. Die Füße weisen · 
auf den Wandel bin. Das ist auch ein Hinweis auf die Sündenvergebung. 
lhr .Brüder, ich schaue nicht auf euch, hernieder, s0ndem ich schaue zu 
euch auf. Ich brauche euch ja alle, Aelteste, Hirten, Evangelisten, Priester, 
Diakone tmd Unterdiakone. Was hätte es für einen Wert, wenn ein Di­
r,igent die Sänger anhaucht und dumm hinstellt? Er soll ct,och höflich 
sein mit ihnen. Er soll die Hetzen mit Freundlichkeit und Liebe ge­
winnen. Wir sind nicht da, um einander anzubrüllen. Das macht man 
in der Hölle. - Nicht jeder gute Arbeiter gibt ein guter Meister. Fabrik­
direktionen haben s_chon tüchtige Arbeiter auf Meisterposten gestellt. 
Von dieser Stunde an ging es bei solchen Leul.en abwärts. Wir hatten 
schon gute Brüder (Glieder). Gab man ihnen ein Amt, dann versagten 
sie. Gute Diakone wurden schlechte Priester. Gute Priester waren un­
fähig als Vorsteher. Man muß nicht nur gehorchen, sondern aueh re­
gieren können. Die Untergebenen müssen mit viel We·isheit geführt 
werden. 

Wenn eine Sache .geregelt werden muß, ist es nicht nötig, daß der 
c. B, wissen muß, was kh dem cA.> gesagt habe. Wenn man mir den 
Vorwurf machte von einer Partei, ich habe nur bei ihnen auszusetzen, 
dann sagte i.cb : «Das sage ich jetzt lhnen. Mit den andern rede ich dann 
schön, wenn wir zusammenkommen.• Wir dürfen nicht entzweiend und 
trennend wirken, sondern wir müssen zu~ammenfilhren. 

Die Priester bilden den Vorstand der Gemeinde. Sie fassen die nö­
tigen Beschlüsse. Der V0rsteher darf nicht einfach Qber den Kopf der 
Priester hinweg diktieren. Monat.lieh einmal kommen alle Aemt1:r der 
Gemeinde zusammen. In der Zwischenzeit findet eine Zusammenkunft 
statt, an der nur die priesterlichen Aemter teilnehmen .. In den Priester­
versammlungen werden die innern Angelegenheiten besprochen. Jeder 
Priester muß aber absolut dicht sein. Amtsangelegenheiten dürfen nur 
nach oben besprochen werden. Wer n.icht schweigen will, kann bei uns 
nicht Priester sein . Es geht jedem Volk scl1lecht1 das eine schlechte Re­
gierung hat. Es gebt auch einer Familie schlecht, deren Haupt ein ·grob·er 
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Sünder ist. Wie soll .es einer @emeincle gut gehen, die einen schlechten 
Vor,steher hat?! Wie sind wir dankbar, daß unser König Jesus kein 
Kind ist, sondern vollkommene Weisheit und vollkommenes Leben be­
sitzt. (fott läßt jeden v0n uns so anlaufen, e:laß es sich zeigt, was er 
kann und was er nicht kann. Kann er mit den Weinenden weinen, kann 
er die Trauernden trösten, die Gebundenen erlösen, seine Frau erziehen, 
seinen Kindern ein Vorbild sein? Ueber Amtseinsetzungen darf nicht ein 
einzelner Gemeinde- oder Bezirksvorsteher entspheiden. Darüber muß 
die . Priesterschaft Beschluß fassen. Der Fabrikdirektor weiß doch nicht, 
wer der beste Arbeiter im Betriebe ist. Er muß da auf den Werkstät­
tenchef und Abteilungsleiter abstellen. Die Beschlüsse der Aemterver-
sammlungen bedürfen der Sanktion von oben. . 

Vergessen wir neben aller Zeugenarbeit auch die ri.chtige Seelenpflege 
unserer Glieder nicht. Was ist in einer famiUe wichtiger: alle Jahre 
wieder ein weiteres Kind, oder die vorhandenen Nachkommen richtig er­
ziehen? Was nützt eine große Kinderschar, wenn sie nicht richtig er­
zogen wird? Also ist die lnnenarbeit von großer Wichtigkeit. Für die 
Zeugenarbeit möchte ich empfehlen, von den Gliedern der Gemeinde 
Adressen von Freunden, Bekannten und Verwandten zu erbitten. Das 
ist vorteilhafter, als ein Haus nach dem andern abzuklopfen. 

Die heutige Zeit ist eine Karfrejf.agszeit. Nachher· kommt Ostern1 die 
Aufer~tehung. Dazwischen liegt nocb der Karsamstag, das ist eine stille 
Zeit. In dieser Zeit laufen die Verzagten und Kleingläubigen fort. Auch 
einst wären jene Leute v:erloren gewesen, wenn ihnen der Herr nicht 
noch n?chgegangen wäre. Diese Ereignisse werden sich wiederholen. 
Zeigen wir Lins dann in allem unserer hohen Berufung würdig! 

* 
Sonntagmorgen, 19 . .März 1944. - Der ersehnte Tag war angebrochen. 

Das Lokal in .St. Gallen-Ost wa'r bis auf den letzten Platz besetzt, als 
die B0tschafter Christi vor die Versammelten traten, bereit, jedem zu 
dienen jedem eine Hilfe zu sein. 

Nachdem der Bezirksapostel das erste KapHel aus dem 1. Johannesbrief 
vorgelesen hatte, wies er zunachst darauf hin, daß wir alle Ursache 
haben, dankbar zu sein, denn wir sind zu einer hohen Saclfe berufen. 
Nach dem äußeren Ansehen kann man die Gotteskinder von andern Leu­
ten1 nicht unterscheiden. Auch Jesus, sowie die Apostel von einst und 
heute tragen keine äußeren Merkmale. Das natUrlkhe Auge kann weder 
Gott nocli Christus sehen, noch die Apost~l des Herrn und die Kinder 
Gottes als solche erkennen. Dazu muß der Mensch geistlich gerichtet 
sein. Das geistliche Auge nimmt Dinge wahr, die man mit dem na­
türJicheJ1 Auge nicht se·hen .kann. Wer aber blincl ist, geistlicherweise, 
kann das alles nicht sehen. Der sieht weder Gott noch den Teufel. Wir 
müssen auch geistliche Ohren haben, daß ,wir merk,en, wenn Gott redet 
und wenn der Teufel sprkht. Der Teufel stellt s.ich eben nicht als das 
vor, was er ist. Er hängt gerne seinen Namen andern an. Die bösen 
Menschen ma:chen ihm das nach. Sie sagen den andern Namen, die 
sie selbst verdienen. 

Man sagt den Apo.,steln und den Apostolischen viel Böses na.ch. Die 
Leute hören darauf,, besonders wenn es gar noch GeJehrte, Profe.ssoren, 
Freunde, Verwandte sind. Es ist natürlich für uns nicht maßgebend, 
was Leute s.agen, die den Heiligen Geist nieht haben. Für uns ist maß-
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gebend, was der Herr Jesus von uns sagt Er sagf: Sei nur zufrieden, 
man hat es mir nicht besser gemacht; man hat mich ebenfalls ausge­
lacht, verhöhnt, bekämpft und ausgeschlossen. 

Es frägt .sich weiter, wie sieht uns der liebe Gott an? Gott sieht 
uns im Geiste an. Was macht man mit einem Menschen, wenn er ge­
boren wird? Man badet ihn und zieht ihm ein Hemdtein an. Geitau 
gleich geht es den Gotteskindern: Zuerst wird man gebadet im Wasser 
des Wortes und des Erbarmens,. Gottes. Dann kommt das Hemd. Das 
ist die Wassertaufe. Wer will aljer im Hemd herumspazieren? Niemand 
von uns. Ueber dieses erste Kleidungsstück wurde uns das Kleid der 
Gerechtigkeit, das weiße Kleid in der Vergebung der Sünden, ange­
zogen. Dazu kommt dann noch durch die Versiegelung das Herrlich­
keitskleid. Dieses Kleid tragen nur die Ap6stolischen. Herrlichkeit heißt 
Klarheit. Kinder Gottes sind Lichtesgestalten. Sie besitzen Klarheit über 
das Wesen und die Gedanken Gottes, über das Erlösungswerk, über 
unsere Berufung uud Erwählung. Der Sänger, der Zeuge, der Amts­
bruder, der Familienvater, die Mutter, der -Jüngling, die junge Tochter, 
alle müssen volle Klarheit haben über ihre Aufgaben. In ·diesen Klei­
dern sieht uns der liebe Gott an. Es sind die Kleider, die wir von 
seinem Sohn empfangen haben. Dann sind wir vor ihm die t.leil_igen 
und Geliebten, die Söhne und Töchter Go1tes. Wie sieht aber der l'iebe 
Gott die andern Menschen an? Jesus nannte die Pharisäer blinde Blin­
denleiter. Sie konnten das geistliche Geschehen ihrer Zeit ni.cht. erken­
nen. So ist es auch heute. Die Leute s~hen weder das göttliche noch 
das teuflische Geschehen. Wie reden sie töricht über die größten Er­
eignisse! In der Offenbarung lesen wir, daß die Leute der Gegenwart 
sagen: «Ich bin reich, ich habe nichts nötig, ich bin ein~ Königin und 
werde keine Witwe sein.> Was sagt· aber Gott hiezu? . Er kotnmt zu 
einem ganz andern Resultat: «Du weißt gar nicht, wie arm, blind, jäm­
merlich und bloß du bist> So sieht Gott diese Menschen an. Bei den 
Kindern Gottes sind diese Sachen in Ordnung. Da hat G~tt nichts aus­
zusetzen. Nur eine Ermahnung ruft er ihnen zu: Se,lig ist, wer seine 
Kleider hält und nicht besudelt. Gott läßt euch durch mich sagen : halte 
dein Tauf- und Versiegelungskleid rein, halte dein weißes Kleid rein. 
Halte an an der Klarheit der Apostellehre 1 • 

Ihr Lieben, das ist eine ewige Gotteswahrheit, das sind ewige Got­
tesworte. Was kümmert es uns, was der Teufel dazu sagt? Wie man­
cher Wirtshauspolitiker kommt sich groß vor, • wenn er hinter seinem 
Bierglas redet. Was gelten seine W0rte vor Gott? Gar ·nichts! Es kommt 
der Tag, wo die Menschen, entkleidet, in ihrer -Schande vor Gott stehen 
müssen. Was machen sie dann? Dann wollen sie fliehen und sich ver~ 
stecken in Wäldern und Höhlen. Dann rufen sie; < Ihr Berge fall et 
über uns!> · 

, Ich muß euch noch auf etwas aufmerksam machen. Jesus sagte einst: 
Ein Mensch ging yon Jerusalem nach Jericho und fiel unter die 
Räuber. Jerusalem ist die Gemeinde Gottes; Jeric~o ist die Weltstadt, 
die verfluchte Stadt, die Stadt mit den größten Sport- und Taumel­
plätzen. Wer die Stadt Gottes verläßt, gerät unter die Räuber. Diese 
ziehen ihm das Herrlichkeitskleid, das Gnadenkleid und das Taufkleid 
aus und schlagen ihn halb oder ganz tot. Er kann noch froh sein, wenn 
ihn ein barmherziger Samariter aufnimmt. 
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Im vorgelesenen Bibelwort heißt es, was von Anfang war, das ver­
kündigen wir euch. Was wir von Anfang, in der Gemeinde erlebten, 
das verkünd igen wir euch, ihr Ueben , auf öaß ihr mit uns Gemein~ 
schaft habet. Es ist dies eine Gemeinschaft des Glaubens, des Leidens, 
der Arbeit, der Geduld. Dann habt ihr Gemeinschaft mit Gott dem 
Vater, seinem Sohn und allen Heiligen, die von Anbeginn der Welt so 
viel gelitten haben. 

Der Bezirksapostel bat darauf die beiden anwesenden Mitapostel, 
aus dem Schatze ihrer Herzen noch etwas beizufügen. 

* 
Apostel Otto Güttinger wies darauf hin, daß uns alle ein Band ver­

bindet, und zwar kein blutsmäßiges Band. Es ist die Verwandtschaft 
mit Gott. 

Ein polnischer internierter, so fubr er fort, war mit and,ern AHeinstehen­
den der Gemeinde in der Silvesternacht bei mir zu Hause. Er sagte, ich habe 
keine Heimat, keine Verwandten . Ich werde von 0rt zu Ort geschoben. 
T r9tzdem bin ich reich. Der apostoUsche Glaube macht mich reich. 
Ueberall, wo ich hinkomme, stoße ich a uf das lierrliche Oemein­
scbaftsband. 

Der Böse will die Erh(:)hten in die Tiefe stürzen . Jesus gab Finger­
zeige fü r unsere Zeit. Er sagte davon, daß die Ungerechtigkeit ti.ber­
hand nehmen un·ct die Liebe erkalten werde. Wir aber wollen diese Liebe 
bewahren als heilige Flamme, auch dann, wenn die Ungerechtigkeit im 
privaten, öffentlichen und familiären Leben sowie im Weltgeschehen 
überhand nimmt. 

* 
Apostel Schneider bezeichnete diese durchlebte Stunde unter der 

göltl ichen Wirksamkeit als Li chtesmorgen, der allen t1i lft und neu.es 
L.eben bringt. Wer kann das genug schätzen? Es gibt ja nur eine Hilfe 
füf uns:: däs Wort Gottes. Es heilt sie weder Kraut noch Pflaster, sagte 
ein früherer G~ttesmann , sondern aUein dein Wort. lm Nachschauen 
werden wir erfahren, daß alles Gehörte ewige Wahrheit ist. 

Wieder trat der liebe Begirksapostel an den Altar. JGott hat uns 
lieb>, so lauteten die Worte, die er nach der Austeilyng dieser köst­
licht:n Seelei1spe1 se den Gotteskindern zurufen konnte. W ir haben euch 
auch l'ieb, sprach ei; weiter. Vergeßt das nie. Ein Kind zweifelt viel­
leicht einmal an der Vaterliebe llnte-r der elterlichen Züchtigung. Gottes 
Züchtigu ng geschieht aus Liebe und dient zur Hei ligung und Vollkom­
menheit. Wer Liebe bat, :vergibt soförf. Wenn am Tag etw:as pas­
siert', verri,cbtet man das Abendgebet nicht, ·ohne vorher Frieden zu 
schaffen . W ir sind Friedenskinder. Und wenn wir zwei Stunden arbeiten 
müßten, aber wir legen uns nicht zur Ruhe, ohne den Frieden geschafft 
zu haben . - Wenn so vergeben wi rd, habe ich Macht, die Versöhnung 
mit Gott zu bewirken. Die Halsstarrigen aber müssen ihre Last wieder 
heimnehmen. Darunter brechen sie eines Tages zusammen. ln dem Augen­
blick, wo wir das Kreuz Christi wegwerfen bek0mmen wir ein ander.es 
Kreuz. Wer hi lft uns aber jenes Kreuz tragen? 

. Der Gottesdienst kam auf seinen Höhepunkt. Die Erwählten beug~ 
ten sich, opferten und gelobten aufs Neue treue Nachfol ge. Als Antwod 
darauf ließ Gott durch seinen Botschafter verkünden : Eure Sünden siird 
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euch vergeben. bie Apostel feierten mit der Gemeinde das heiiige Abend­
mahl. Uebergliicklich zogen die Gesegneten wieder ihre Straße im Be­
wußtsein: Der Herr hat 6roßes an uns getan 1 

* 
Der Sonntagnachmittag brachte den Mitarbeitern Go1tes neue Arbeit 

in verschiedenen Gemeinden der Bezirke. Der Berichterstatter durfte 
den Bischof Esc/unann nach Wald, einer cler ältesten · Gemeinden des 
Appenz_ellerlandes, begleiten. Als Gr:undlage für diesen Gottesdienst diente 
das W,ort aus Matthäus 16, 24- 27. Wie v;ielsagend w:aren schön die 
ersten Worte: <Ich habe den Auftrag, eucb zu grüßen und eine Hilfe 
zu sein.» 

Gott sprach einst: •Es werde•. Durch dieses Wort wurde die Welt 
geschaffen. Auch der Mensch ist durch dieses Machtwort geschaffen 
worden. Gott blies ihm seinen_ Odem in die Nase. Damit hatte er unsterb­
liches Leben von Stinern ewigen Schöpfer. Was der Mensch siebt, 'gJaubt 
er meistens. Was nicht sichtbar ist für das Fleischesauge, unterliegt 
der groß1.:n Gefahr, verkanm zu werden. Glücklich der Mensch, der 
kindlich glauben kann. Stirbt der Mensch, dann wird das, was von 
<der Erde war, wieder zu Erde. Was aus Gott war, kommt in ein an­
deres Reich. Viele behaupten, der Mensch sei ein Stück Natur. Der 
Baum, der Grashalm sind auch ein Stück Natur. Der Mensch hat dem­
gegenüber das große V0rrecht, ewiges Leben zu besitzen. E_s gibt auch 
Menschen, die behaupten, der Mensch stamme vom Affen ab. Andere 
sagen, tot ist tot. Wieder andere verkündigen die Lehre, man komme immer 
wieder auf die Erde, das erstemal vielleicht als Grashalm, das zweite­
mal als Blume, dann als Tier und scbließlicl1 als Mensch. Welche be­
haupten, man mache nach dem Tode einen langen, langen Schlaf Für 
alle diese Fälle und die Anhä,nger solcher Lehren gilt eben das Wort : 
wer der Wahrheit nicht glaubt, muß der Lüge glauben. 

(Schluß folgt.) 

:Jesaja 32, 1-5 

Jesaja, einer der größten Propheten, hat als der zeitgemäß·e G0ttes­
mund, große Wahrheiten und herrliche Verheißungen verkündigt. Gott 
hat die Menschen immer seine GeQanken wissen lassen, denn seine Liebe 
geht zu seinen Geschöpfen und am meisten zu der Krone der Schöpfung, 
den Menschen. Auch beim Sündenfall ließ er Adam und Eva nicht irr 
V~rzweiflung sitzen, sondern verhieß ihnen den Erlöser. Das ging so 
durch alle Jahrtausende. Gott zeigte immer Beweise seiner Liebe, denn 
er will nicht, daß jemand verlorengehe, _sondern es ist allen die Gnade 
Gottes angeboten. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß niemand ver­
lorengehe, aber Goft ..vird bestimmt jedem Menschen seine Liebe und 
Gnade anbieten. Es ist dann jedem seine Sache, €las göttliche Angebot 
anzunehmen oder zu verwerfen. 

Wenn wir auch in einer trübseligen Zeit leben und auf eine Völker­
geschichte von Jahrtausenden zurückblicken, in der viel Krieg, Jammer 
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,und Unglück auf faden war, s0 sind die göttlichen Yerheißungen, daß es 
zu gege_bener Zeit anders werden wird, doch unumstößlich. Auch, der 
Prophet Jesaja war dav~n v01lkommen überzeugt. E~ wurde ihm gezeigt, 
daß ein König regieren wird, um Gerechtigkeit aufzurichten, und Fürste1i 
werdeh herrschen, das Recht zu handhaben. Es wird die Zeit kommen, 
da Jesus Christus, Gottes Sohn, auf Erden wird König aller Könige uild 
Herr aller Herren sein. Er hatte einst schpJ1 seinen Aposteln verheißen, 
daß 'sie mit ihm in seinem Reiche herrschen u11d regieren sollen. Jeder 
dieser F.ürsten und Mitregenten Jesu wird sein wie eine Zuflucht v9r 
dem Wind und wie ein Schirm v,or dem Platzregen. Aber ebensQ ~ind 
die Mitregenten und Mitarbeiter Jesu wie Wasserbäche am dürren Ort. 
Da erfüllt sich das Wort · Jesu : • Die ~n mich glauben wie die Schr-ift 
sagt, von deren Leibe werden Ström~ des lebendigen Was~ers (der Lehre, 
des Lebens, der Reinigung und der Kraft) fließen . .' Ebenso sind sie wie 
ei.n Schatten in der Hitze der Anfechtung und Versuchung. Es ist auch 
eine Tatsache, daß sich die Si::henden nicht blenden lassen durch Irr­
.lehren, durch Schmähungen.,. durch Si:>o.n und Hohn. Wer die Apostel 
Jesu Christi heute schon in ot>igen Eigenschaften erfahren und er\ept 
hat, daß die Gotteshilfe in ihnen verborgen liegt, der läßt sich durch 
nichts davon abhalten, und die Ohren solcher Zuhörer werden mit Freu­
den auf das Apostelwort merken. Die Unvorsich1lgen .oder Kleingläubigen, 
welche durch ihren Zweifel Schaden gelitten haben, werden klug werden, 
und die Stammelnden, die so wunderbare Glaubenserfahrungen machen, 
werden reinlich reden. Das will heißen: Wo sie erst als Zweifler und 
Kleingläubige Ungutes gesprochen haben, so wird nun die Zunge fertig, 
Gottes Taten zu loben und die Rede wird reinlich. 

· Es ist äie Zeit verheißen, daß nicht mehr ein Narr Fürst sein wird. 
Wohin solches führt, wissen wir genau. Die Schrift sagt : • Wehe dem Lande, 
des König ein Kind ist'. • Das ist schon von der Familie zu sagen: Wehe 
der f am Hie, wo der Mann ein Kind oder ein Narr ist, wo ihm die ir­
dische und göttliche Weisheit fehlt. Mancher kann der .Familie nicht 
Haupt, nicht Ernährer, nicht Lehrer und nicht Vorbild' sein. Wo es so 
ist, da sind die Fami.Iien wirklich tief zu öedauerri. Dasselbe findet sich 
auch überall, wo regierende Per-sonen ihrer Stellung ni'cht gewacfis~n 
sind und Verderben und Unglück anrichten, statt ein Segen zu sein. 
Auch wo Geizige regieren wird großes Verderben herrschen. Diese ver­
graben ihre Pfunde und wissen nicht, daß sich die Pfunde im Umlauf 
verme~ren. Was nützt mir ein Klumpeh Gold, wenn er in der Erde ver­
graben wird, oder als totes .Ka,p,itarim Schrank liegt? Man spricht, nicht 
ums0nst vom Qeizteufel, der dem Arbeiter c;len Lohn und das Essen 
nicht g~nnen mag. Dafür meinen solche, ihren Lebenszweck zu erfüllen, 
wenn sie sich Schätze sammeln, davon Jesus aber sagt : «Du Narr-, heute 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern, was ist es nun, was du im Lel,)en geschafft hast? » Denken wir dabei an den reichen Mann und 
an .das 0-egegens!ück, den afmen Lazarus. 

Lasse jede Seele das Reich Christi in sieh selbst aufrichten dl,lrch 
die Tätigkeit der Apostel j,esu Christi, dann wird Friede, Freude und 
OereGhtigkeit mit allen andern göttlichen Eigenschaften ihr Teil sein. 

. . E. 0. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Sdiweiz 

Nummer 13 5.Jahrgang 1. Juli 1944 

Apostelbesuche 
(Schluß.) 

~enn der Mensch geb'Oren wird, ist er klein. Trotzdem ist schon 
~ jedes Glied vorhanden. Die Glieder wachsen und erreichen mit 

der Zeit die normale Größe. Den Platz ändern sie aber im gan­
zen Leben nie. Daraus lernen wir, daß wir den uns zugewiesenen Platz 
als Glieder des Leibes Christi nie verlassen sollen. 

Im vorgelesenen Wort ist die Rede_ von der Selbstverleugnung, von 
der Aufopferung, vom Kre_uz tragen. Gott übt die größte Selbstverleug­
nung·. Er kennt den Achtstundentag nicht. Er hat um sechs Uhr abends 
nicht Feierabe11d . 

. Wer sein Leben erhalten will, wird es verlieren. Wer sein Leben 
verliert um meinetwillen, der wird es finden. Eine Hausfrau, die sich 
aufopfert für die Familie, verliert ihre Krait. Die Kraft ist dann zu fin den 
in denen, welchen sie gedient, denen s ie ihr Leben geschenkt hat. W enn 
das Weizenkorn nicht sti rbt, b leibt es allein. Stirbt es aber, dann bdngt 
es viel Frucht. Der Bezirksapostel wurde im Gesichte gesehen ; er war 
von oben bis unten mit dicken Aehren behangen. 

Unter uns soll kein geistlich Schwacher gefunden werden . Alle sollen 
stark sein . Einst hieß es, in Israel soll kein Armer sein. Der liebe Gott 
hat dafür gesorgt, daß keiner ein armer Schlucker bleiben muß. 



Warf man einen ß lick auf das Arbeitsprogramm, dann sah 111-an sofod , 
daß es nach d~m atbeitsreichen S0nntag für die Mitarbe iter Gottes keinen 
••blauen Montag, gab. Jeder trat wieder mit Freude _und Hingabe an 
die Erfüll ung .der neuen Aufgabe. Dem Apostel Olta O'iil(inger fiel die 
Arbeit' zu, in Rorschach die Versammelten mit Himm elsspeise z_u e-r­
freuen. Für diesen Abend war als Textwort gewählt worden Jeremia 5, 
1- 5. Der Reichsgotteslehrer wi~s einleitend darauf hin, daß wir die 
Gegenwart eine Zeit der Schnell-Lebigkeit, N~rv0sität und Hast nennen 
können. Die Gescbäftsbeb:iebe sind auf Hochtouren eingestellt. Kommt 
man dann heim, dann wartet schon die Zeitung, Der Radiokasten flötet. 
Das bringt es mit sich, qaß die Menschen für sich selbst keine Zeit 
mehr haben, keine Zeit zum Beten, keine Zeit, um sich Rechenschaft 
zu geben über den eigenen Zustand. Wie ein gehetztes Wi ld geht man 
durch das Leben. Zuletzt muß man sich fragen, habe ich eigentlic_h ge­
lebt, oder war alles nur e'in Traum·? Es ist schon geseh~n worden, daß 
Entsehlafene nach · ihrem Tode neben ihrei· Leiche standen und sieh be­
tastet haben. V0ll Entsetzen riefen sie : < Ja - bin ich noch da I Jetzt 
hat man mir doch immer eingehämmert, mit dem Tode sei alles aus. • 
Wer S(j_) durch clas Leben hastet, kennt etwas Wichfiges nicht: die Selbst­
besinnung. Man hat für den lieben Gott und für sein Seelenheil keine 
Zeit. Zum Krariksein hat man dann aber Zeit, zum Sterben ebenfalls. 

Ein Evangelist erzählte, sie hätten junge Bauersleüte eingeladen. Sie 
wollten keine Zeit haben. Wir haben ein neue_s Haus, v iel Arb.eil, zwel 
kleine Kinder, ei nen weiten Weg - so hats getönt. 14 Tage später 
fährt der Evangelist in den Evangelisati0ns-Go1fesd ienst. Der Weg füh rt 
ihn an diesem Bauernhof vorbe·i. Was s.iebt er da ? D.ie rauchenden 
Trümmer des einst so stattlichen Hauses. Trotzdem sie ihr Haus be­
hütet hatten, war es abgebrannt. 

Zwei Brüder luden einen Mann ein. Auch er hatte Entschuldigunge11. 
Er hatte ein ~fäuschen gekauft. Nun i:nuß'te noch der Kaninchenstall., 
der Qar:ten und mam:hes andere gemaeht werd~.n. K0mrrit in einem Jahr 
wieder, läutete seine Antwort. Auf den Tag ein Jahr späler standen die 

· Brüder wieder vor der gleichen Türe. Eine schwarzgekleidete Frau mit 
verweintem Gesicht öffnete ihnen. An diesem Tage hatte man ibr:en 
Mann tot heimgebracht. - Keine Zeit ! 

Ein Mann, der die Apostellehre kannte, keh rte dem Werk den Rütken 
und ließ mit Ach und Krach Frau und Kinder no~h gehen. Er lcotmnt 
aufs Krankenlager, ins Spital, aufs Sterbebett. Nun wuns~hle er mit mir­
zu reden. Ich war auf Reisen. Nach meiner Rückkehr war mein erster 
Gang ins Spital. Ich melde mich bei der Oberschwester. Sie verfärbt 
skh. ~Sie kommen zu späh, sagte sie, «vor fünf Minuten ist er ge­
.storbe.n. • - Was er mir sagen wollte, mußte er mit ins Grab nehmen. 
Vorher aber hat er die Hilfe von sich gestoßen. 

Nicht immer ist es so drastisch wie in diesen Fällen. Immer aber 
wird der Mensch Schaden nehmen, der ~eine Zeit hat für sein Seelenheil. 

Aus dem v:orgelesenen Wort haben wir gehört, daß der: Propl.Jet den 
Aufh:ag erhielt, nach Leuten zu suchen, die rect,ttuo _und nach dem Glau­
ben fragen. So lautet ja auch der Befehl CJ1ri,stj an sefoe Gesandten. 
Die Mensche·n, die nach dem Glfaben fragen un d die noch Zeit h<!,ben, 
werden gesucht und gesammelt. 
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•Herr, deine Augen sehen nach dem Glauben.• Was für ein Glaube? 
Den Glauben an Gott Llncl Christus besitzen auch die 'Teufel. Was nützt 
es sie aber? Man sagt heute allgemein, es sei nicht so wichtig, was 
man glaube, wenn man nur ein patenter Kerl sei. Jesus sagte, wer euch 
aufnimmt, nimmt mich auf. Wer e_uch verwirft, der verwirft mich. So­
mit ist es nicht gleichgültig, ob man clie Gesandten aufnimmt und 
ihnen glaubt. · 

cDu schlägst sie, aber sie ftihJen 's nicht; du machst es schier aus 
mit ihnen, aber sie bessern sich nicht. » In Offenbarun,g 16, 21 ist zu 
lesen: cEiil großer Hagel, wie ein Zentner, fiel vöm Himmel auf die 
Menschen ... > - cDas ist Unsinn! > sagte mir ein Mann vor Jahren. 
Hoffentlich erinnert er sich heul'e daran . S0 kommen Plagen, aber sie 
ftihlen es nicht und bessern sich nicht. 

Wie steht ~s mit unserem Glauöen? Versetzen wir damit Berge? 
Oder ist er krankhaft? - Wer s.chon lange apostolisch ist, soll sich 
hüten, nicht zu werden wie ein Herrensöhnlein, das den Reichtum nicht 
schätzen kann. Wie schön ist es, wenn ein Jüngling sagen kann : ich 
habe den Bösewicht überwunden. 

Nun wollen wir alle etwas opfern. Der Jüngling hat ja gewöhnlich 
nicht das Gleiche zu opfern, wie der alte Mann. Das alte Mütterlein 
hat aqdere Di11gc hinzulegery,, als die junge Tochter. Bringe jedes das 
Seine! 

* 

Dienstag - wieder ein Segenstag l Romanshorn , das stattliche Indu­
strie-, "Fischer- und ZölJnerdmi, erhielt B~such durch den Bezirksapöstel. 
Die übrigen Apostel wirktefl im Appenzelierland. Im rhei1ltalischen Dörf- ' 
chen Thal, am Fuße _der Festung «Steinerner Tiseh • floß der Lebens­
stro·m durch den Bischof Eschmann. 

Aus dem zum scharfen Kampfe gegen alles Sündhafte und Unvoll­
kommene anspornenden Gottesdienste, den der Bezirksapostel im An­
schluß an das Verlese□ des Textwortes aus Hebrä~r 2, 14-18 in Ro­
manshorn hieli , sei in der Hauptsache folgendes festgehalten : 

Wie wahr sind doch die' Worte Jesu, der Mensch lebt nicht vem 
Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht. Der natürliche Mensch muß natürliche Speise haben. Der 
geistliche Mensch hingegen muß geistliche Speise haben. Worte können 
eine große Wirkung haben. Worte können stärken, betrüben, schwächen, 
trösten, töten, lebendig machen, Irrende zurechtbringen, Kriege erzeugen, 
Frieden schaffen. Durch Worte sind Himmel und Ercle, Pflanzen, Tiere 
uncl Menschen t;ntstanden. Die ganze Erlösung vollzieht si.ch durch 
Wo1ie. 

Kürzlich hatte ich eine Aussprache mit einem Ehepaar. Bald sagte 
die Frau, auf ihren Mann zeigend : «Das ist en dumme Hagel !• Kleider, 
frisur und Gesicht waren bei dieser Frau viel net'ter als ihre Worte. 
Das waren keine Gottesworte. 

Der Mensch ist ein Erdenkloß, in dem ein Geist wohnt. Dieser offen­
bart sich durch Worle. Wenn die Eltern göttliche Worte reclen, lernen 
es die Kinder von ihnen. Wie betrübend ist es, wenn sie später W0rte 
der St1'.aße, aus schlechten Büchern und von ungöttliclren Mensehen reden. 
ln der Bibel liest man, was das Wort am Anfang des Christentums 
für eine crewaltige Wirkung hatte. Das war das Ur-Evangelium oder 
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Ur-Christentum. Ur hejßt Anfang. Es ist die große Frage: Was hat das 
Evangelium an mir für eine Wirkung? Fiat es jene bewunderte Ur­
Wirkung? Dann sind unsere Worte aber göttlich. Oann wird es schön 
bei den Menschen. Was wäre doch die Erde ohne Menschen ! Nichts 
anderes als ·ein Urwald. Menschliche Kraft und Weisheit ändert das 
alles. Es sind wohl noch viele bewohnte Himme·lskörper im Weltall. 
Aber wir glauben nicht, daß apf andern Planeten eine solche Unord­
nung ist, wie bei uns auf Erden. Stellt euch einen Planeten vor, auf 
dem die Menschen arbeiten, Häuser bauen, Fabriken erstellen - aber 
alles ohne Lug und Trug, ohne Neid und Mißgunst. Da wird das Leben 
zum fortwährenden Genuß. Das ist Vollkommenheit. 

Der Sohn Gottes kam vom Himmel, und zwar nicJ1t sein Fleiseh, 
sondern sein Geist. Er macht sich auf Erde;1 die Menschen ihm gleich. 
Es kqmmt noch dazu, ·daß alle eines Glaubens sein werden und gött­
liche Worte rede11. Ungötflicbe W0r.te haben Folgen. In der Bibel steht 
gesGhrieben: .. Wer zu seinem Bruder sagt : du Narr, is,t des höllischen 
Feuers sehuldig., Auf Schweizerdeutsch würde das heißen: <Du Löfü. 
Auch zu meinem Feind soll icb das nicht sagen. Solche Worte brennen 
in der S~ele. 

Einer der früheren Apostel gab die Mahnung: Seid niemand etwa& 
schuldig. Dabei muß man nicht nur an Geldschulden denken. Es ·gibt 
auch Dankesschulden. Die Menschen sind sich auch Freundlichkeit und 
Liebe sehuldig. Ein wohlhabender, hartherziger Bauer· lräumte, er sei 
gestorben. Er sreht eine Türe vor sich mit der Aufschrift, das sei der 
Himmel derer, die keine Schulden haben. Der Bauer, denkt, däs ist mein 
Himmel, denn ich habe keine Schulden. Kaum hat er die Türe hiO'ter 
dem Rücken, da begegnet ihm ein armer Schlucker, der den Bauer frägt, 
wieso er hier sei. «Ich. bin doch n·iemand etwas s<::huldjg, , war die Ant­
wort. «Doch, doch, • sagte der Arme. cMir sind Sie etwas schuldig. 
Als armer Handwerksbursche, müde, mit wunden Füßen, ausgehungert, 
bat ich um die Bewilligung, auf fhrem Wagen aufsitzen zu dürfen. Aber, 
·o weh, i.Ch bekani nur böse Worte zu hören. Die Fahrt, Bauer, sincl 
Si·e mir nocl1 schuldig.> Der Bauer geht weiter und trifft mit einem 
armen Fraueli zusammen. SJe ist ganz erstaunt, den Bauern hier im 
Himmel der Schuldenfreien anzutreffen. dch war eine arme Witwe mit 
Kindern •, erklärt sie ihm. « Wir J1atten gar nichts mehr zu essen. Ihr 
h~ttet den Keller vQII Kartoffeln. In meiner Not und Ratlosigke·it faßte 
ich mir ein Herz und klopfte an c!,uf euerm Hof. Mit Schimpf und harten 
Worten wurde ich fortgejagt. Sie sind mir jene Kartoffeln heute noch 
schuJdjg .• Nun macme der Bauer rechtsumkehrt. 

Die tägliche Heiligung ist unaussprechlich wichtig, ihr Lieben. Wer 
das nicht macht, hat einst ein .verpfuschtes, verdorbenes Leben zu be­
klagen. 

Warum hat es Arme-? Daß. wir Liebesdienste tun können! Warum 
gibt es Kranke? Daß wir ihnen Liebe erweisen können ! w ·arum kom­
me!, Prüfungen und H.inderniss.e? Daß wir uns hindurchringen. Warum 
sind noch vieJe Unvollkom111enheiten ~u sehen? Daß wir tragen und 
helfen können. Jesus hat sich mit Tränen und starkem Geschrei ge­
opfert. Er hat sich auf den ßoden gelegt und gerungen. S.ein Sehweiß 
war wie Blut. Luther hatte solche AnfechtunKen und Seelenkämpfe, claß 
er in Schweiß geriet. Stundenlang· mußte er stärkende Wofte und Sätz~ 
aussprechen, um in den hu:chtbaren Anfechtungen Herr zu werden. Er 
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schreibt davon: Die theologischen Doktoren waren filr mich die größten Teu­
fel. - Wir alle haben auch unsern Kampf, und die Führer haben die größten 
Kämpfe. Dann aber, wenn alles durchgerungen ist, wird es schön. 

* 
Um aus allen Segensgefäßen genießen zu können, schloß ich mich 

am folgenden Abend dem Apostel Schneider an . Die Fahrt ging nach 
Teufen. Mit diesem schmucken Dorf des Appenzeller Mittellandes ver­
bindet mich manche Erinnerung, hatte ich doch als Jüngling auch tat­
kräftig mithelfen dürfen, als es galt, Seelen zu sammeln zur Gründung 
einer Gemeinde. Hier wurde nach dem Textwort Offenbarung Johannes 
22, 16-20 gearbeitet. 

Der Ap0stel erkl.ärte den Anwesenden in kurzen Worten den Zweck 
dieser Stuncle. Sie ist uns durch Gottes Gnade und Liebe geschenkt, 
bezeugte er, und dient zur Vollendung des angefangenen Gotteswerkes 
in uns. Dazu sendet Gott seine Engel. Engel bedeutet Gesandter. Diese 
Gesandten bringen uns die göttli.chen Segnungen uncl teilen sie den ver­
langenden Seelen aus. Sie sagen uns aller auch, was nötig ist, um voll­
kommen zu werden. Du, Mensch Gottes, jage nach der Gerechtigkeit, 
hieß es früher. Das gilt auch für uns. Ein Mensch Gottes ist, wer das 
Leben Gottes empfangen hat. Die Träger des Heiligen Geistes müssen 
somit jagen und sich dur9hkämpfen durch alle Hfodernisse und Wider­
wärtigkeiten wie ein Jakob, der gesagt hat: « Ich lasse dich nicht, du 
segnest mi0h denn! > Auch Jesus sagte : Ringetl - Somit gebt es , nicht 
so leicht und spielend . Die Gerechtigkeit kommt aus dem allerheiligsten 
Glauben. Dieser wohnt nur bei den Erstlingen. Wahre Erstlinge werden 
nicht aufzählen: Ich faste so und so viel, ich gebe s9 viel Opfer, ich 
tue die und die Werke. Nein, nein, ganz das Gegenteil. Sie sagen, ach 
Gott, welche Gnade, daß ich an dein Entgegenkomm.en glauben kann, 
daß ich kjndlich festhalten kann , was mir deine Boh:!n sagen. Ein sol­
cher Glaube führt aufwärts nach Zions Höhen. Wir sollen ja das An­
fangsstadium verlassen und zur Vollkommenheit schreiten. Das ist un­
möglich ohne Anfechtungen. Oft kommen Enttäuschungen, una zwar von 
Menschen, von denen man sie gar nicht erwartete. Dann ist es groß, 
zu wissen: Denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum besten. Fehlt 
dieser Glaube, dann werden wir schwach. 

Es ist sehr wichtig, den von _ Got't gesandten Engeln Glauben zu 
schenken. Sie s ind es ja, welche die Braut Christi zubereiten. Wer nicht 
annimmt, was sie austeilen, kann niemals zu den klugen Jungfrauen ge­
hören. Diese Zubereitung fehJt ja überall in der Welt. Die Weltmenschen 
sündigen dr~uf los, andere jammern und klagen Lllld zweifeln an Gott -
Die Frommen häng~n sich mehr an Kirchen, an Orgeln, an schöne Türme 
und andere Aeußerlichkeiten· als an das Wort Gottes. Wie groß isl' auch 
die Verheißung für die Gotteskinder: Ich komme bald! Die Erfüllung 
dieses Versprechens bringt uns Ruhe, Erlösung und Befreiung. 

E§ gilt für uns, nicht milde zu werden , nicht nachzugeben. Durch­
lfaJten ist 'heute an der Tagesordnung. Gottes Volk darf nie ermüden, 
kämpfen muß es Tag für Tag. Wir müssen auch vi~I Gedulcl haben. 
Wieviel Geduld hat der liebe Gott! Mit manchem Menschen hat er jahr­
zehntelang Geduld. Würde ihn Gott nach 40 Jahren aufgeben, dann wäre 
er verloren. Und nun, siehe da, mit 60 Jahren kehrt er noch um und 
wendet sich auf den Weg des Lebens. Wir müssen auch viel Liebe 
haben. Gott ist Liebe und tut alles zur Rettung der Menschen. Seine 
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Liebesabsichten erstrecken sich über Jahrtausende. Kommt erst das tau­
sendjährige Friedensreich, dann werden wir staunen über die Liebe 
Gottes. Die Arbeit Gottes hört nicht auf, bis der letzte feind über­
wunden ist. 

* 
Am letzten die•ser denkwürdigen Tage wurden noch Gemeinden Lrn 

Appenzellerland, im T0ggertburg, im Rheintal und im St. Galfer-Ober­
land besu\,ht. Dem genußrtichen GottesC:lien:;t in Rebste_in legte der lie_be 
Apostel Otto Güttinger die Worte aus dem E.var:igelium Matthäus 22, 
35- 40 zu 'Grunde. · 

Seinen aufmerksam folgenden Zuhörern führte er zunächst die ver­
schiedenen Kräfte vor Augen, die um uns und in uns wirksam sind. 
Neben den bekannten Kräften der Natur wie Wind, Wasser, Pferde­
kraft, Muskelkraft wurde auf die gewaltigen Kräfte im Kosmos hinge­
wiesen, die die Erde und alle Himmelskörper in Bewegung halten. Es 
ist nicht nötig, das alles bis in jede Einzelheit zu erken·nen und zu er­
forschen. Dafür stehen uns später noch Millionen von Jahren zurVcrfUguog. 
Für uns kommen vorläufig in der Hauptsache die· Geisteskräfte in Frage. 

Die Kraft des Glaubens ist eine Berge versetzende. Was ist doch 
€furch einen zweifelsfreien Gottesglauben schon alles erreicht worden! 
Der Abrahamsgl_aube macht ni~,ht einmal Ha11, wenn e·s gegen die Ver­
nl!nft geht. Sein Glaube versagte nicht, als er s~inen Sohn opfern sollte. 
Darum wird er Vater des Glaubens genannt. Das Gebet ist eine Tochter 
€!es Glaubens, und zwar eine Tochter, die ihren Vater ernäJut. 

Die Zentralkraft des Geistes ist die Liebe. Die Liebe ist das oberste 
Gesetz. 

Die Juden hatten sehr viele Gebote und Gesetze und sind oft mit 
allerlei fragen zu Jesus gekommen. Die Sadduzäer, die nicht an eine 
Auferstehung glaubten, stellten die Frage, welches Mannes Weib jene 
Frau sein werde, die während ihrer Erdenzeit mit sieben Männern ver­
heiratet war. Sie erhielten die Antwort: <In der Auferstehung werden 
sie weder freien noch sieb freien lassen• (Matthäus 22, 28-30). Das 
will nicht heißen, daß ein Mann seine Frau oder seine Kinder nicht 
mehr sieht oder nicht mehr erkennen wird. Es gibt zwar solche, die 
sich nicht mehr sehen we_rden unc:.I dazu auch kein Verlangen haben. 

Viele befas~en sich auch mit der Frage, wo sich die Seele befinde, 
im Herz oder im Kopf. Der Schreiber eines Bu0hes, der diese Fr·age 
er0rtert, kti·mmt am Schluß z.am Resu.Jtat, ll:lie Seele öefind.e sich im "Kopf. 
Was haben wir aber gesehen, w_enn Wir sch0n im Traum oder in ·e_i11'er 
Vision einen E11tschlafenen sahen? Sahen wir oen Kopf oder das Herz 
des Heimgegangenen? Keines von beiden. Wir s,~hen den ganzen Men­
schen. - Als kh nach der Beerdigung meiner Mutter als Soldat wieder 
zu meiner Tr_uppe zurückgekehrt war, habe ich in jener Nacht meine 
Mutter ge_sehen. 1th sah meine Mutter so wie sie gelebt hatte, nur nicht 
mehr krank und leidend. Die Entschlafenen können auch reden, singen 
und hören. - Ein Vorsteher hat viel gebetet und geweint, weil er in 
der Gemeinde keinen Erfolg sah. Seine verstorbene Gattin, die ihm 
nachts erschien, sagte ihm, daß neben den sichtbaren Anwesenden jeweils 
noch Hunderte von Entschlafenen an den Gottesdiensten teilnehmen. 
Die Gemeinde zählt zirka 40 Erwachsene. 

Auch heute beschäftigen sich viele Leute mit der Frage, welches ist 
das größte Gebot: Sabbat, Alkohol, Vegetarier. Jesus hat diese Frage 
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beantwortet Das größte Gebot heißt : Gott über alles lieben I Wie kön­
nen wir Gott lieben? Gott ljeben heißt auch Gott vertrauen ! Es ist 
sündhafter Unglaube, zu denken, es gebe keinen Gott, nur deshalb, 
weil die Menschen miteinander streiten. - Ich habe vor meiner Ver­
heiratung meine Logisfrau eingeladen. Sie kam. Nun hetzen die Ver­
wandten und sagen ihr, wenn du dahingebst, hast du nichts mehr vom 
Leben. Eines Tages treffe ich die Prau in Tränen aufgelöst an, als ich 
heimkomme. Sie ~rzählt mir, daß sich jene Verwandten so furchtbar 
geschlagen haben, daß der Arzt kommen mußte. Nun mußte ich lachen. 
Das konnte sie nicht verstehen. « Wissen Sie, was ich jetzt gedacht habe?, 
fragte ich. .Jch dachte nämlich: Die Leute haben auch noch etwas vom 
Leben l> - Wenn sich die Völker blutigschlagen, so ist das ein furcht­
bares Drama. Macht das der liebe Gott? Gott schmeißt keine Bomben 
auf die Erde. Bei ihm kommt nur das Gesetz zur Geltung, welches die 
ganze Schöpfung, be11enscht, das Gesetz : Saat und Ernte. 

Es gibt unter den Menschen viele Ve-rirrungen in der Uepe. Oft 
wird ein Papagei, ein Hund oder ein Meersäulein mdu geliebt als Gott. 
Eine Tochter bekam einen Nervenzusammenbruch, weil der Hund, den 
sie so sehr liebte, abgetan werden mußte. Zuletzt kommt es darauf an, 
ob wir Oott über alles geliebt haben! 

Dann kommt das andere Gebot: Liebe deinen Nächsten wie dich 
selbst. Wenn wir das können, haben wir ein einziges Paradies. Für 
die eigenen Schwachheiten hat man ja immer ein Feigenblatt. Ist es 
nicht gut, wenn man das auch für die Unvollkommenheiten des Näch­
sten hat? Zu Apostel Magney kam einmal jemand mit der Frage: •Haben 
Sie schon von der und der Angelegenheit gehört? Das ist doch eine 
dicke Sache! Was sagen Sie ·dazu?, «Was soll ich dazu sagen?, ant­
wortete der Apostel. «Es ist immer so: Geschieht etwas Böses, dann freut sich 
die ganze Hölle ; geschieht aber etwas Gutes, dann freut sich der Himmel. . 

Wenn ich von einem Menschen etwas Ungutes erfalJre, frage ich 
mich: Was hatte der für einen Vater, was für eine Mutter. Wie war 
seine Erziehung? Hätte ich seine Eltern gehabt, seine Verhältnisse durch­
lebt, wäre ich dann vielleicht nicht genau gleich wie er? So kann ich 
ihn verstehen. 

Zu mir kam einmal ein Mann und klagte mir sein ganzes Leid. 
Ich habe dabei innerlich geweint und immer gedacht, ich sei der Re­
dende und habe das alles durchlebt. Als er fertig war, sagte ich : Mein 
Freund, ich kann Sie verstehen I Nun steht er auf, sieht mich an und 
sagt: Ich danke Ihnen. Damit geht er. Ich war überrascht. Nach einigen 
Tagen erhalte ich von diesem Mann einen Brief, worin er mir mitte ilt, 
meine Antwort sei lebensentscheidend gewesen für ihn. Ich habe aber 
nicht nur gesagt, ich verstehe Sie, sondern ich habe ihn wirklich von 
ganzem Herzen verstehen können. 

Wer die Liebe Gottes anzieht und entsprechend lebt, wird ein Muster­
niensch. Anfangen muß man bei sich selbst, dann folgen die Eigenen zu 
Hause. Schließlich kommt man zur Feindesliebe. Die wahre Liebe macht 
auch da nicht Halt. 

• 
Sich dem Schutze des Allerhöchsten anbefehlend, zieht eine frohe, 

seliggemachte Schar heimwärts. In diesen Tagen des großen Geistes­
wirkens ist es vielen ergangen wie dem Schreiber dieser Zeilen. Er wurde 
ganz klein in sich. Aber mächtig tönt es im Herzen: Mehr lieben möcht 
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ich dich; hör' mein Gebet! · Ich flehe inniglich, ruf' fruh und spät: Mehr 
lieben möcht ich dich, mehr lieben, Heiland, dich 1 

Als das Sonnenlicht den Beginn eines neuen Tages ankündigte, hatten 
die großen Segensträger die Stadt St. Gallen schon verlassen. Die Got­
tesstreiter an der «Ostfront> unseres Vaterlandes sind gestärkt, die Lasten 
abgeuommen. Die unermüdlichen, uns von Gott gegebenen Führer treten 
an neue Aufgaben heran. E. St. 

'Brief eines ße:irksältesten 

Mein von Herzen geliebter Bezirksapostel 1 

Nun hatten wir gestern einen segensreichen Tag. Ich durfte - im An­
schluß an Ihre werten Berichte - den Seelen zeigen, daß die Palmsonntags­
zeit schon einst für viele Menschen eine Entscheidung brachte. Das dama­
lige Geschlecht kam vor die Entscheidung, Christum anzunehmen oder ihn 
zu verwerfen. Dies trat vor allem zutage, als Jesus nicht auf die Gunstbe­
zeugungen der Menge einging, sondern in den Tempel zog, um dort die 
bekannte «Reinigung» durchzuführen. . 

Wfo viele werden damals enttäuscht sich von dem Weltenerlöser ab­
gewandt haben! Was manche für eine Ehre betrachtet hatten - mit Jesum 
durch Jerusalem zu ziehen - wurde rasch zur Schmach! · 

Die heutige Zeit darf füglich als die Palmsonntagszeit angesehen w~r­
den. Viele sind des Herrn Eigentum geworden. Bei manchen bedarf es kaum 
der späteren großen Karfreitagszeit, um sie wieder zurück ins Völkermeer 
zu bringen. Hat doch der Satan dafür gesorgt, daß er bei dem Besitzwechsel 
solcher Seelen noch ein Plätzchen reserviert bekam in einer Herzens­
falte. Tritt nun Christus heran, um den Herzenstempel zu reinigen, dann er­
hebt sich der Böse mit Macht und bekundet seine Anwesenheit! Wie viele 
ließen sich schon durch solche List der alten Schlange fällen! Die Getreuen 
jedoch haben den Teufel beizeiten kennengelernt und ihn auch entsprechend 
« behandelt» 1 Er ist ja bekanntlich ein Feigling. Er hört es nicht gerne, wenn 
man ihn beim Namen nennt. Wer also mit festem Griff hier an die Arbeit 
geht, wird auch zum besten Teil damit fertig, auch wenns mal c Kragenarbeib 
gibt. Wie freuen sich solche treuen Gotteskinder, sie kennen den Erlöser 
und preisen täglich seine große Gnade. 

Die kommende Karfreitagszeit wird das Nötige ,bringen, damit auch die 
Treuen alle nochmals geprüft werden. Nach dieser letzten Prüfung wird das 
große Ostern k'om-men, die Zeit, wo kein Leid noch Geschrei mehr sein wird , 
denn das Erste ist vergangen. Für die Verächter des Gotteswerkes dagegen 
werden da_nn schwere Tage anbrechen. Aber auch dieselben sollen die su­
chenden Seelen noch zu Gott und seinem Werke bringen, wenn auch nicht 
mehr als Erstlinge, so doch als begnadigte Sünder. 

Nun haben ja die großen Reisen der lieben Apostel und Bischöfe be­
gonnen. Schenke der himmli$che Vater Gnade, daß auch für den hi~sigen 
Bezirk bald die Gnadentage anbrechen, wo de1: Strom des Segens fließen 
wird. Lei"der ist nach außen nicht viel reif geworden. Gäste finden sich da 
und dort, doch wird die Haupternte im Herbst sein. 

Schon heute heiße ich Sie, lieberBezirksapostel, mit Ihren lieben Be­
gleitern herzlich willkommen! In froher Erwartung verbleibe ich mit herz­
lichen Grüßen Ihr ergebener Bruder H. P. 

Her..-usgeber: Neuaposlol,isc'tie Gemeinde der Schweiz, Zßrloh 7, Gemeindestraße 52 
Druck : M. Dlggolmann, Mlln'nedorf•Zch. - Nachdruck auszugsweise und Im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 14 5.Jahrgang 15. Juli 1944 

Offenbarung 1, 9-11 

Dem Johannes wurde außer den 144 000, welche die himmlische 
Regierung ausmachen, das himmlische Volk gezeigt; er sagt, es 'Sei 
eine Zahl, welche niemand zählen konnte. Der liebe Gott weiß bestimmt 
wie· v.iele es sind, aber nach menschlichen Begriffen ist es eine unfaß.bar 
hohe Zahl. Diese kommen aus allen Helden, Völkern uod Sprachen, aus 
allen Nationen und Generationen. S.ie stehen vor dem Stuhl und vor 
dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern und mit Palmen in den Hän­
den, als Zeichen des Sieges. Sie schrien mit großer Stimme und sprachen: 
Heil sei dem, der ,auf dem Stuhle sitzt, unserm Gott und dem Lamm. 

Daß der Stuhl und der darauf sitzt zweierlei Dinge sind weiß jeder­
mann. Gott, der das Weltall erfüllt, benötigt keinen Stuhl wie wir Men­
schen. Wenn er aber Menschen in seine Hand und in seinen Dienst 
nimmt und _gibt ihnen Amt, :Macht und Auftrag, dann ist dieser Merisch 
der Stuhl Gottes. 

Nicht nur die erlösten Menschen stehen um den Stuh11 sondern auch 
die Engel; sie stehen auch um die Aeltesten und um die vier Tiere. Der 
Stuhl Gottes und des Lammes steht in den Aposteln Jesu Christi. (Lest 
bitte das ganze Kapitel der Offenbarung Johannes 14. Die Apostel wer­
den auch als Aelteste bezeichnet. Die vier Tiere zeigeff die vier Grund-



oder Hauptämter der Kin~he Chtisti na-eh ihrem Charakter, Wie ·die-s .in 
Hesek:iel, Daniel und in der Offenbarung ~rwähnt ist: Apostel, Pro­
pheten, Hirten und Evangelisten. Wenn wir heute auch keine Männer 
haben, welche ausgesprochen das Prophetenarnt tragen, so ist der Geist 
der Prophetie doch p.a, denn e,r ist wie die Aemter im Apostelamt ver­
ankert Die Seelen auf grüner Aue zu weiden , dem Ve;rirrten nachzu­
gehen und die Schwachen zu stärke~, ist Hirtenarbe.it. Dan·n _soll das 
Evangelium verkündigt werden, bis alle Völker erkennen, daß Christus 
de.r 1-lerr sei. 

Alle diese Aemter, sowi·e die Engel geben sich nkht seföst die Ehre 
- sie 11ehmen auch keine - sondern sie alle geben d1ese in gleicher 
G-esinnung Gott und dem Lamme, aber e.beo dem., der a_uf dem Stuhle 
sit.zt. Es beten alle Gott an, denn sie alle, die Aemter und die Engel, 
wissen, wer der Ge"ber dieser guten Gäben ist 

Nun kommt dfo frage : Wer sind diese mi't den weiß:en ·Klejdern und 
woher sincl sre gekommen? Vers 9 gibt ja eigentlich scho11 die Antwort 
darauf, es fehlt nur noch der Zusatz: Sie sind alle aus großer Trilbsal 
gekommen. Alle waren in der Welt, alle waren in der Gewalt des 
Teufels, der die g<l,nze Welt verführet hat. Allen i~t es· sehr scbwe'r ge­
worden, die Ketten des Gottes der Erde abzustreifen oder zu ze:rreiß'en, 
aUt! Bande mit der Sünde dem Fleisob und den verderblichen Verbin­
<:lungen ·zu lösen um ein Gefangener Jesu Christi zu sein. N,;, das B.uid 
göttlieher Liebe mit der Oemeinsc.haft der Heiligen vern'tag den Men­
sehen wahrhaft glücklich zu machen, denn das Gesetz Christi maeht 
frei von d.em Gesetz der Sünde. Es ist die Summe der Leiden nicht 
aufzuzählen, welthe dre Heiligen e.rdul~et haben, den11 wer sich vom 
Satan und Lügner von Anfang, d~r Welt wifl lösen , den haßt und ver-­
fo1gt er sovjel er kann. Ja mit a11en Jy\ilteln sucht er ihn wieder in .-seine 
Gewalt zu bekommen. 

qaß diese Menschen oder Se-elen ihre Kleider helle gemacht haben 
im Blute cles L_ammes, ist etwas unä:usspre~hlich wertvolles. Denken wfr : 
nur eine einzige Sünde zu vergeben, 1st mehr wert als ein Verm~geo. 
Was hätten Adam und Eva gegeben, wenn sie ihre einzige Sünde hät­
ten können aussöhnen oder wirkungslos machen. qs ist nicht auszudenken. 
Was ist die Vergebung der Sünden, die im Verlauf einer w ·oche be­
gangen wurden, wert? Das ist mit keinem Vermögen der Welt zu be­
zable11. Um! e_rst diejenigen v0n einem ganzen Menschenleben? Nun hat 
der Mensch ab-er nichts, damit er seine Seele wieder ,lösen kann , das 
kann i.hm nur frei geschenkt werden. 

Es ist darum gut zu verstehen, was in Vers 15 gesagt i t: Darum 
sind sie vor dem $tuhl Q0ttes und dienen ihm Tag und Naeht in sei­
nem Tempel (Gemeinde) und der auf dem Stuhle sitzt, vvirct über ihnen 
w0Jmen. Er wird sie leHen l~hren, segnen und beschüt.zen . Darum werden 
ihre Seel~n keinen Mangel l'eiden an• irgei1d einem Gut, denn sie haben 
v0n Christo Leben L!Od volJe Gen{Jge_ empfangen in. der Gemeinde Gottes. 
Sit •sind kein~ irrenden Schafe, sondern werden gef.ilhrt auf grüne Aue 
und zum frischen Quell. Nachdem ~ie die Fes~eln de·s Bös.eni die Knecht­
schaf,t der Sünde ül:,-erwunden, bewegen sie sich in der FreiJ1eit der Kincler 
Gpttes und s.ind dgn Naehstellungen des .Bösen immer mehr enthoben. 
Dieser Zustand sfe_igert sieb bei den Kindern Gottes, je mehr sie fort-
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-fahren in der Heiligung, bis das herrliche Ziel der Vollkommenheit er­
reicht ist. E. 0. 

Matthäus 18, 1-q 

Durch den Sündenfall sind die Menschen aus der göttlichen Demut 
.auf eine falsche Höhe geführt worden, wie das klar aus den Worten 
1. Mose 3, 1-7 hervorgeht. Diese Sünde, die Selbstüberhebung, der geist­
liche Tod, ist vom ersten Menschenpaar zu allen Menschen durchgedrun­
gen. Diese eigene Klugheit, Selbstüberhebung, Besserwissen und der 
.damit verbundene Eh rge iz samt Herrschsucht, wo jeder C:ie r Größte sein 
will, hat ~ie Zustände herbeigeführt wie sie eben wi rkl ich sind. Selbst­
verständlich waren a1,1ch die Apostel Jesu Christi von den Folgen des 
Sündenfalls befangen, darum auch ihre Frage: « Wer ist doch der Größte 
im Himmelreich? » Der Sohn Gottes, der von. keinem Sündenfall befan­
gen oder irregeleitet war, sondern seine göttliche Reinheit und Demut 
behalten hatte, stellte ein Kind in ihre Mitte mit den Worten: q Es sei 
denn, daß ihr euch umkehret (vom Sündenfall) und werdet wie die Kin­
der, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.• Das ist ein göttli­
ches Geistesgesetz, an dem niemand vorbeikann, da gibt es kein An­
sehen der Per-son , wer von dieser falschen Höhe, durch den Betrug der 
Schlange hingeführt, nicht heruntersteigt, für den ist das Himmelreich 
verschlossen. 

Als Jesus einst durch Jericho ging, s_ah er einen Mann auf einem 
Maulbeerbc1um, zu dem sagte er: «Zachäus, steig eilend hernieder, denn 
ich muß heute in deinem Hause einkehren.!» Der Maulbeerbaum ist ein 
wilder Feigenbaum und zeigt das Wesen der verwilderten Kirche, wo 
die Früchte des Heiligen Geistes und die nötige göttliche Beschneidung 
fehlen. Doch der Herr kennt die Seinen auch an diesen Orten und er ruft 
sie, einst und heute. Was mag im Herzen des Zachäus vorgegangen 
sein, welche Freude, welche Seligkeit, aber auch welch tiefe Scham, De­
mut und Reue n1ögen ihn in der Erkenntnis der Nähe Gottes erfüllt 
haben. Er tat in diesem Zustand ein großes Gelübde, er wollte gutma­
chen soviel als nur möglich. Sein Gelübde lautete : «Die Hälfte meiner 
Güter gebe ich den Armen und so ich jemand betrogen habe gebe ich 
das vierfältig wiedei·. > Durch die E inkellr des Sohnes Gottes und durch 
die Buße und Umkefü von Zachäus, war diesem Hause Heil Widerfah­
ren, sintemal er auch Abrahams Sohn war. Das ist der Hinweis, daß 
er, wie Abraham ein rechter Glaubensmann war und die zeitgemäßen 
Gottesboten aufnahm. (Lukas 19, 1- 10.) Dieser Zachäus ist tief hinabge­
stiegen, möchten es alle so gründlich und ehrlich tun, sie werden groß 
sein im Himmelreich. 

Es liegt nun auf der Hand, daß zwischen den Menschen, welche 
noch auf dieser falschen Höhe sind und den hinuntergestiegenen Nach­
fo lgern Jesu ein klaffender Unterschied besteht. Auf der einen Seite 
Selbstklugheit, Ueberhebu ng , Bes.serwissen, Ehrgejz, Hen schsucht, Un­
glaube, Ungehors am und auf der andern Seite die göttlichen T ugenden, 
w ie sie Jes.us in de r Bergpredigt Matthäus 5 l --'12 so wunderbar be­
zeichnet hat. 

Ein Mann bezeichnete einmal die kindliche Herzensstellung der Kin­
der Gottes als «hündische Unterwürfigkeit>. Jesus sagt, daß es einem sol-
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chen besser wäre, wenn man· ihm einen Mühlstein an den Hals hängen 
.und er im Meer ersäuft würde, wo es am tiefsten sei. Der Herr Jesus 
hat nicht gesagt, er werde es tun und daß das unbedingt geschehe, 
sondern er · meinte eigentlich, das würde dem gut tun. Die Worte Jesu 
sind Geist und Leben; das ist nicht buchstäblich zu verstehen, denn 
das würde mit der Eriöseriiebe des Sohnes Gottes in schlechtem Ein­
klang stehen. Wenn der Mann nur sollte ertränkt werden, dann brauchte 
es dazu keinen Mühlstein und man ertrinkt auch, ohne. daß es gerade 
dort sein müßte, wo das Meer am tiefsten ist. Also hat das Wort einen 
ganz andern Sinn. 

Der Mühlstein ist das Wort Gottes, das immer ausrichtet, wozu es 
gesandt ist, entweder Segen oder Fluch, Leben oder Tod, entweder er-,­
greifen wir es und haben den Gewinn, oder stoßen es von uns und 
haben den Schaden. Das Meer ist das Wasser der Trübsal. Der Herr 
Jesus will also sagen: Leute, die so hoch oben sind und so verächtlich 
auf die demütigen Kinder. Gottes herabsehen, müssen eine entsprechende 
Trübsals- und Leidensschule mitmachen, wodurch sie dann gedemütigt 
werden, ihre eigene Nichtigkeit erkennen und aus der Tiefe der Not 
zu Gott schreien lernen. Dadurch wird der Mühlstein und das Meer 
der Trübsal den Seelen zum größten Segen. 

Ein anderer Fall ist es, wenn innerhalb der Gemeinde von Gliedern 
Aergernisse erzeugt werden, welche der ganzen Gemeinde zum größten 
Schaden sein können. Diese Erscheinungen sind viel schlimmer als das 
erstgenannte Aergernis. Es ist darum sehr wichtig, daß alle Gottes­
kinder einen guten Wandel führen, ein guter Geruch sind, also einen 
guten Namen besitzen. Es ist uns viel Liebe und Gnade von Gott ge­
schenkt, dafür sollen wir entsprechend dankbar sein. Jesus sagt, daß 
Aergernis erregende Glieder abgehauen und fortgeworfen werden sollen. 
Wo kein Mühlstein und keine Trübsal hilft, da findet ein endgültiges 
Ausscheiden aus der Gemeinde Gottes statt. Das ist das Furchtbarste, 
was einem M_enschen passieren kann, davor möge sich jeder hüten. 

/;Ger unzu/riede1-1 isl, sollle einen /3esucl1 im 

Spilal maclien, und wenn er auc/1 dann noc/1 zu Ma­

gen lial, so mü/Jle er einen bag bei den {geisleskranken 

und einen Vag bei den {gefangenen zubringen, even- ~ 

lue/1 nocli einen Vag auf dem Sc/1/aclilfe/d. 

E. 0. 

H crGu5gcber: Neuaposlollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 71 Gemeindeslralle 52 
Druck: 'H. IDfggelmann, Männodor&Zch. - Nachdruck auszugsweise und im ganzen verboten. 
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Halbmonatssdlrlft für die Aemter der Neuapostolisdlen Gemeinden 
der Sdlweiz ' 

Nummer 15 5.Jahrgang 1. August 1944 

B elehr un9sstun~e für ße9ol,te 
in %ürids-Hott in9en 

am 30. April 1944, 19.30 Uhr, gehalten von 
Bezirksapostel Ernst Güttinger 

Eingangslied: Gesangbuch Nummer 122: Geist der Wahrheit, Geist 
der Liebe ... 

Gebet: In dem Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Hei­
ligen Geistes. Wir sind neu vor dir, unserm Gott und Vater versammelt, 
der du der rechte Lehrer bist in allen Dingen. Vater, du weißt, wozu 
wir hier sind, du wollest uns in allen Dingen Klarheit geben, denn nur 
wo wir erfüllt sind mit deiner Geistesklarheit, da sind wir jmstande, 
eine göttliche Arbeit auszuführen. Unsere Seele sehnt sich und verlangt 
nach dir, dem lebendigen Gott, damit wir dich immer besser und v91l­
kommener erkennen und erleben können und du dich uns und all den 
Deinen kannst offenbaren, unter und in uns wohnen und durch .uns 
wirken. Vater, so laß auch rueses Beisammensein dazu dienen, daß wir 
aus deiner Gottes- und Jesufülle schöpfen können, wir bitten dich im 
Aufschauen zu dem, der uns erlöst und zu seine~ Eigentum gemacht 
hat, Jesus Christus, unserem Herrn. Amen. 



Zuerst heiße ich euch, ihr lieben Oe_schwister, alle herzHch will­
kommen. Es sind nun ziemlirh genau zehn Jahre her, seit i'Ch hier den 
letzten Belehrnngsabend für Begaöte gehalten habe. Es ist vielfach der 
Wunsch geäußert worden, ich möchte wieder einmal mit den Begabten 
über die ge·i~tlichen Gaben spreehen. Das was ich hier sage, wird aueh 
stenographiert um es dann den Aemtern und dacforch allen Begabten 
in der anzen Schweiz zukommen zu lassen. Durch gottliche Belehrungen 
können wir ja nur gewinnen. Alles, was der Mensch lernen und werden 
muß; dc;!s muß ihm m.eistens zuerst gesagt werde11. Der Mensch lernt 
von der Mutter zuerst spre·chen, .darum sagt man Mutcersprache. Dann 
lernt er alles, was zum Leben nötig ist, in Schule und Beruf. Er be­
greift es nicht immer gleich, denn der Mensch ist manchmal recht schwer­
fällig, t>e_sonders für göttliche Lehren, denn das Fleisch ist eben wider 
den Geist. Die Sunde ist das größte Hemmnis zur Entwicklung des 
göttlichen Lebens. Darum habe_n die Menschen clurch dfo Sünde das 
wahre göttliche Leben verloren. Dasselbe kann nur durch die Wieder­
geburt erlangt und durch fortwährende Heiligung vollkommen gemacht 
werden. 

Es ist eine g10ße Sache, göttliches Leben zu besitzen. Zu all.en Zeiten 
gab es viele Menschen, die sich sehnten, mit Gott .in innige Gemein­
schaft zu kommen denJ1 sie sahen die furchtbaren Folgen der GoHlos[g­
keit. Aus Gnaden dtirfen wir uns auch zu dieser Schar zählen. In den 
vergangenen Jahrhunderten war der Erfolg dieser Bestrebungen beschränkt, 
weil das Amt des Geistes und der Wahrheit nicht'vorhanaen war. Jesus 
sagte von einer Zeit wo die Menschen werden begehren einen Tag des 
Menschenso-lmes zu sehen und werden ihn nicht sehen. Darum konnten 
die Men:sc~en nicht zum vollkommenen Lichte hindurchdringen; es blieb 
zum guten Teil befa1 Sehnen. Auch ein Davicl sagte: «Meine Seele sebnt 
sich nach dir, sie hungert und dürstet nach dem lebendigen Gott, , und: 
« Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser, so sclfreit meine Seele 
naah dir, Gott.. Wenn der Dav-lcl dazumal ,schon apostolisch gewesen 
wäre und hätte· die Fülle dieser Segnungen genießen können, dann hätte 
er das nicht. geschrieben. Er hätte dann Leben und volle Genü.ge ge­
habt. Die Seele hätte dann nicht mehr hungern und schreien müssen, 
sie wäre foi:twährend befriedigt worden, denn der Herr tränkt die Sei­
nen in det Zeit der Gnaderifüll.e mit einem Strom von Woi'111e. Sein 
SchJeien ist also ei.i:i Beweis, da~ ihm das z.ur Zeit ni'Cl1t ge00-ten war. 
Wir SLnd beute in der glücklichen Lqge„ die fillle der Gnaden und. Seg­
mtiJ.gen zu besitzen, weil Oött das Amt des neuen Testamente.s wieder 
gegeben un"d darinnen den Gilitdenstuhl Christi aufgedchtet hat.· Wir 
kennen Oott heute viel besser als unsere Vorfahren. Jene sehnten sich 
nach dem Tag des Mensc;hensobnes und wir d!.lrfen heute darinnen leben. 

Lie0e Brüder und Schwestern, wir leben in einer Zeit bes<:mderer 
Gnade,. denn Gott !1at uns durch die Aposteltätigkeit reich gemacht in 
allen Stücken. Es ist sehr wichtig clas zu wissen und zu schätzen, denn 
wir haben keinen Mangel an irgend einem geistlichen, göttlichen· Gut. 
Wenn femand Mangel hat, dann ist er selber schuld. Man kann näm­
lich auch im BtJtterbafen drinnen verhungern. Man kann inmitten einer 
Fülle Mang_el leiden. Wenn einer nichts ·essen kann oder über jed:es Essen 
~u krfüsieren und immer ·etwas aus.zusetzen ltat, wer während der Essens­
zeit schläft oder mit den Gedanken abwesend fat, der kann am volleq 
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Tische sitzen und doch nkh.ts haben'. Wer aber mit Hunger und Ver­
langen zum götll!chen Gemeinschaftstisch kommt, der wird Leben und 
voJle Genüge haben. Was die geistlichen Gaben anbetrifft, das liebe 
Geschwister, ist ein großes Gebiet. Der Heilige Geist kann heute nichts. 
anderes wirken, als am Anfang; es liegt dies im Gesetz der Natw·. Ein 
Baum, der letztes Jahr Aepfel brachte, bringt dieses Jahr weder Trauben 
noch Birnen. 

Und wenn der Heilige Geist vor 1900 Jahren eine apostolische Kirche 
hervorbrachte mif Aposteln, Bischöfen, Aeltesten, Hirten, Evangelisten, 
Priestern, Diakonen und Unterdiakonen, dann wird er heute bestimmt 
nichfs anderes erzeugen. Diese apostolische Kirche war auch Trägerin 
der siebenfachen· Gaben des Heiligen Geistes, wie sie in 1. Korinther 12, 
1- 11 bezeichnet sirid. Ebenso ist sie durch die entsprechenden Aemter 
Verwalterin der göttl ichen Sakramente oder Gnadenmittel. Dieses und 
nichts anderes erzeugte am Anfang der Kirehe Christi der Heilige Geist 
und er kann naturgemäß auch heute nichts anderes erzeugen. Solche 
Gesetze kann man nicht über den Haufen werfen. 

Betreff den Weissagungen lesen wir in 2. Petrus 1, 20-21 folgendes: 
«Das sollt ihr fürs erste wissen, daß keine Weissagung in der Schrift 
geschieht aus eigener Auslegung. Denn es ist noch nie eine Wejssagung 
aus menschlichem Willen hervorgebracht· sondern die heiligen Menschen 
Gottes ha0e11 geredet, g-etrieben von <dem Heiligen Geist. • Das ist in 
erste·t Linie die Antwol't auf die ·Frage: was ist eine Weissagung? Das 
muß etwas sein, was der Heilige Geist gibt und wozu er treibt, es ist 
wie eine Quelle, die aus dem Boden kommt; dieses Wasse,r drängt mit 
Gewalt nach oben. Eine werdende Quelle kann erstmal· trübe sein, weil 
ihr Wasser das Erdreich hebt und sich Platz verschafft; · mit der Zeit 
wird es ruhig und geklärt. - Die Weissagung ist in gewissem Sinn 
ein Gegensatz zur Predigt. Die Predigt kommt mehr aus dem Sinn, sie 
soll aber aus geheiligten, von Gott erleuchteten Sinnen kommen. Die 
WeissagLJngea sind Worte, welche der Geist den Betreffenden direkt 
gibt, währenddem die eigenen Gedanken ausgeschaltet sind. Manche, 
die uns nicht kennen, haben schon gemeint, es würden da Sprüchlein 
aufgesagt. Andere sehen es als Gebete an. Es darf auch kein Apos'to­
lisches, da's die Weissagung erbittet, denken, es könne das lernen und 
sich alles schön zurechtmachen. fhr lieben Geschwister, eine Weis.sagung 

.darf kein gelerntes Sprüchlein, es darf aber auch kein Gebet sein. Ich 
habe in den Gemeinden schon oft Weissagungen gehört, welche die rein­
ste.,1 Gebete waren, das darf nicht sein. Eine Weissagung ist kein Gebet 
und ein Gebet isf keine Weissagung, wir haben alles hübsch auseinan­
derzuhalten. Eine Weissagung muß also ein innerer Quell sein, denn 
sie ist eigenflich eine Prophetie. Am Anfang - im alten Bund - da 
hatte man Propheten und diese weissagten. Das konnten sie nirgends 
le en oder lernen, das wurde ihnen · dmch den Heiligen Geist geoffen­
bart, sie wurden dazu getrieben. Wis müssen das wohl abwägen; eine 
rechte Weissagung ist eine Prophetie. Die Weissagungen der allen Pro­
pheten re'ichen teilweise bis an das Ende des friedensreiches Jesu Christi. 
Verborgene und zukünftige Dinge offenbart uns der Heilige G ist. Iu 
der Welt sind es die Kartenschläger und Wahrsager, welche aber die 
Menschen nicht zu Gott, sondern v n Gott wegführen, denn es sind 
ungöttliche Kräfte. 
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Die Weissagung ist aber auch noch etwas anderes. Die alten Bun­
despr0pheten haben einst nicht nur DJnge vorausgesagt,,sondern sie habeia 
auch allerlei Belehrungen gegeben. In unserem alten Lehrbuch heißt es 
auf Seite 56, Frage 302: «Zu welchem Zwecke sind diese der Prophetie 
v~rwandten Gaben gegeben? :t - «Sie sind gegeben zur Erquickung der 
Gläubigen , zur Ermalmung der Lauen und Trägen, zur Züchtigung, der 
Ungehorsamen, zur ETbauung der Schwacben1 zur T röstung der ~~trüb­
ten, zur Erschreckung der Gottlosen und Ungläubigen, zur Offenbarung 
von Verborgenheiten, zur Klärung der Gemeinschaftszustände, zum Lobe 
Gottes, zur Verherrlichung Christi, zur: Bezeugung seiner göttlichen Ge­
genwart und zum Beweis_e der Geisteswirksamkeit.• 

Vor allen Dingen haben die Weissager darauf zu achten, daß dje 
Gaben rein sind) nicht getrübt durch eigene menschliche Gedanken oder 
Schwächen, durch S-ympathi~ oder Antipathie. Nur die reinen Herzen 
bringen reine Gaben- und reine Predigten. Eine Weissagung darf auch 
keine Predigt sein, sie muß kurz und klar gehalten sein, in wenig Worten 
~iel sagen, nicht schreiend,. nicht kreischend, keine unnatürliche Stimme 
annehmend. 0~ erschrecken die Leute, wenn einer anfängt weissagen i 
der Körper i:nuß ruhig b.leiben. 

Die Weissagungen s.ind auch bezeugender Art, wie in Offenbarung· 
19, .tO gesam ist: «Das Zeugnis Jesu ist der Geist der Weissagung. • 
Das wilJ heißen: das, was Jesus tut in und durch die Apostel und ihre 
Mitarbeiter, wird durch den Heiligen Geist in der Weissagung bezeugt, 
daß diese Arbeit göttlich ist. Diese bezeugende Wirkung soll die Weis­
sagung stets liaben. Es braucht heute nicht mehr vid prophezeit zu wer­
den, weil wir fü der Erfüllung des früher Gesagten leben, aber die• Be­
zeugyng ist Mtwendig. 

Ich habe früher ~ngeordnet, da·ß nJemals mehr als zwei Weissagungen 
nacheinander gebracht werden dürfen. Das ist an einigen Orten ver.kehrt 
verstanden und gehandhabt worden. Man hat allen Gliedern bis auf 
zwei das Weissagen veröoten. Das ist nicht so gemeint. Es können 
zwanzig Weissager in einer Gemeinde sein, aber diese .müssen abwech­
seln ; es dürfen nacheinander nfaht mehr als zwei sprerhen. Au0h diese 
Anordnung ist nicht überall innegehalten word~n. Ich war schon an 
manchen Orten, wo nacheinander drei bis vier Gaben gebracht wurden. 
Uninittelbar nach der Predigt, also v.or dem ~vater unser ,, dürfen keine 
Gaben gebracht werde.n, eher w•ährenddem die Gemeinde das heilige 
Mahl einnimmt. Nervöse und herzschwache oder herzkranke Personen 
sollen im allgemeinen nicht weissagen. Priesterliche Aemter sollen im 
allgemeinen auch nicht weissagen, si.e ·dürfen aber auch unter keinen 
Umständen ganz ausgeschaltet w er.den. Sie sollen den andern zur An­
regung, zur Lehre und zum Vorbild dienen. Als0 wäre es verkehrt sie 
auszuschalten. Die priesterlichen Aemter dürfen sich aber nicht vordrängen· 
und noch weniger füe·andern verdrängen· die Gaben .sollen in der Haupt­
sache aus der Gemeinde kommen: 

Jhr seht aus allem, wie es köstlich ist, wenn der Heilige Geist uns 
zu Werkzeugen gebrauchen k~nn und wir zum Seg.en für andere sein 
können. In 2. Petrus 1, 19 sagt Petrus: <Und wir haben desto fester <das 
prophetische Wort, und ihr tut wohl, d-aß ihr darauf achtet als ~in Lkbt, 
das da, scheint in einem dunkeln Ort, bis der Tag anbreche un9 der 
Morgenstern aufgeh~ in e.ureo Herzen. J Das feste, prop·hetische Wort 
ist die Apostellehte, denn im Apostelamt ~Geist) sind äUe Gaben ent-
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halten. Ich hab_e schon manche Weissagunge11 gehabt, ieh habe. sie aber 
gepredigt. Zu dem festen apos"tolischen Wort ·gehören die mancherlej 
geistlicben Gaben, dadurch wird das Werk Gottes geschaffen und die 
Wirkung bleibt an den Herzen nicht aus; es wird in allen Licht wer­
denJ wo es vorh~r finster war. 

In 2. Petrus 2, J- 5 ist von falschen Pr0pheten gesagt, cjie unter dem 
alten Bundesvolk lebten. Auch heute 0esteht beim Volke Gottes die Ge­
fahr, daß falsche Weissagungen gebracht werden können. Wenn der 
Mensch 'fähig gemacht ist als Werkzeug für den Heiligen Geist, dann 
sucht ihn der Böse auch für seinen Dienst zu gr braucHen. Er ist daon 
wie ein frfscbgepflügter Acker, oder wie eine offene Tür, und wo der 
Heilige Geist hineingebt, da_ sucht der andere auch durchzukommen. 
Darum sagte Petrus: <Wie früher unter dem Volk falsc;he Propheten 
waren, so werden auch unter euch sein falsche Lehrer, die neben ein~ 
iühren verderbliche Sekten, und verleugnen den Herrn, der sie erkauft 
hat. Dkse führen über sich seihst eine schnelle Verdammnis. Und viele 
werden nachfolgen ihrem Verderben, um welcher willen wird der Weg 
der Wahrheit verlästert werden. Und tiurch Geiz lilit erdichteten War­
ten werden sie an· euch Gewinn suchen.; welchen das Urteil von lange 
her nicht säumig ist, und ihre Verciammnis schläft nicht-. Denn Gott hat 
die Engel, die gesündigt haben, nicht verschont, sondern hat sie mit 
Ketten der Finsternis zur Hölle verstoßen und übergeben daß sie zum 
Gericht behalten werden; und bat nicht verschont die vori~e Welt, son­
dern bewahrte Noah, den Priester der Gerechtigkeit, selbacht und führte 
die Sintflut über die Welt der Gottlosen.• 

Es ist also immer die Gefahr und Versuehung da, daß man mit 
eigener menschlicher Meinung (durch fremde Geister bewirkt) dem Hei­
ligen Geist widerstrebt und zum falschen Lehrer in Predigt oder Weis­
sagung wird. Dav0r kann nicht genug gewarnt werden, denn die Folgen 
sind furchtbar. Ich freue mich, ihr lieben Geschwister, feststellen zu 
können; daß wir bis heute in ~ieser Beziehung gut weggekommen sind. 
Was die Zukunft bringt, wissen wir nicht, die Gefahr besteht immer, 
darum heißt es wachsam sein. Wir haben das aber auch den gegen­
wärtigen Verhältnissen zu ver,danken. lch bin überzeugt, daß., wenn wir 
heute nur alle paa,r Jahre in die Gemeinden kommen kö1mten, dann wi.ir~le 
es uns wohl kaum anders gehen. Doch durch die gegenwärtigen sehr 
guten Verkehrsmittel, sowie durch Post und Telephon ist eine gute Ver­
bindung gewährleistet. 

Es is't in der Bibel von zwei großen Fischzügen gesagt. Bei nem 
ersten zerriß das Netz, bejm zweiten nicht. Vergessen wir nicht, liebe 
Geschwister, der liebe Qott hat dein Apostelamt den Geist der Klar­
heH, des Lichtes und der göttlichen Weisheit gegeben. Das ist ein Ge­
setz, da bilft kein Verstand, auc:IJ keinerlei Gelehrsamkeit. Ich habe in 
der Zeit meines Apost0lischwerdens mehrmals dem lieben Gott einen 
Vortrag gehalten und gesagt: Lieber Gott, mir scheint, du hast das 
nicht richtig gemacht. Andere sind viel gescheiter als ich. Sieh mal 
diesen an, der hat Schulen durchgemacht, der ist doch so klug und 
.tüchtig. Wenn ich zu dem komme, dann erzählt er mir von seinem 
Können und ich weiß auch bestimmt, daß er menschlicherweise rtiehr 
kann als ich. Aber nach Jahren hat es sich gezeigt, daß solche im Werke 
Gottes nicht tüchtig wurden, trotz aller Schul- und Bern'fsbildung. Es 
kommt also hier nicht auf mei1schliches Können. und Wissen an, son-
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dem auf die göttliche Gnadenwahl; wem er ein Amt gibt, dem gibt er 
· auch das Vermög.en dazu. Es ist ein göttliches Gesetz, daß Gott dem 
Apostelamt und besonders dem Stammapostelamt mehr Vermögen ge­
geben hat clenn de11 übrigen Aemtern, darum sollen alle Aemter aus 
dem Apostelamt schöpfen. 

Wenn ein Amtsträger das nicht tut, dann ist er erledigt und wird 
gar leicht zum falschen Leluer. Gott wird ihn verlassen, er bekennt sich 
nicht zu ihm. Die Tatsachen reden dafür eine laute, deutliche Sprache, 
sie ist sehr ern~t. Dasselbe ist von den Weissagern zu sagen. Wer 
diese Ga0e empfangen h;it, darf nicht das Blaue vom Himmel herunter 
weissagen und w:eiß woher schöpfen. Er muß sich genau anschließen. 
Die Weissa·gung muß immet von dem in der Gemeinde wirkenden Hei­
ligen Geist kommen. 1hr müßt aus meinem Geiste schöpfen. Wenn ich 
prüfen will, ob eine Weissagung, eine Predigt oder eine Vision echt 
sei, dann prüfe ich das nach dem in mir wohnenden Geist Christi. So 
soll sich jecles Amt fragen: ist meine Lehre, ja meine ganze Arbeit in 
Uebereinstimmung mit dem Bezirksapostel? Wenn er findet, es besteht 
Uebereinstimmung, dann ist es recht, wenn nicht, dann ist eine Kor­
rektur nötig. Wir Menschen stellen unsere Uhren nach dem Stand der 
Sonne und Sterne ein, urrd wo Jesus seine Apostel als Licht der Welt 
gesetzt hat, so ist es notwendig, sieh darnach einzustellen. Das ist keine 
menschliche Anmaßung, sondern eine göttliche Ordnung. Wir wissen 
auch genau au~ eigenem Erleben, daß sich Gott zu denen bekennt, die 
sicll an dJes'e Ordnung halten. Es müßte gerade der Apostel fallen, 
aber solange er ~teht, wird Gott dieses Gesetz nicht aufheben. Das ist 
das Gesetz der Oeistesver0in•0ung. 

Jesus sagte: «!'eh bin der Weinstock, ihr seid die Reben.• Die Re­
ben' nehmen doch den Saft aus dem Weinstock. Die Begabten, seien 
es nun Aemter, Weissager oder Oesichtesehende, oder solche die gött­
liche Träume haben, müssen all.e aus demselben Weinstock - dem 
Geistesamt - schöpfen. Wenn dt!r eine seine Bezugsque_lle da und der 
andere dort hätte, in allen Lehren, Bilehern und Versammlungen, dann 
wären die falschen Propheten aber fix und fertig da. Das, ihr lieb.en 
Geschwister, ist sehr zu öeachten, denn das sind grundlegende, fun­
danlenfale Wahrheiten des w -erkes 0der Reiches Christi. Ich habl! kürzlich 
im Zirkular geschrieben, welche segensreiche Wirkungen die geistlichen 
Gaben haben, sofern sie eben aus der bezeichneten Quelle kommen. 
Ich will euch hier aus 1. Korinther 14, 23-32 einiges vorlesen: «Wenn 
nun die ganze Gemeinde zusammenkäme an einen Ort und redeten 
-alle mit Zungen, es kämen aber hinein Laien oder Ungläubige, würden 
si~ nicht sagen, ihs wäret unsinnig? So sie aber alle weissagten und 
käme .dann ein Ungläubiger o_der Laie hinein., der wurde von ihnen 
allen ge_slraft un'd von allen gerichtet; und also würde das Verborgene 
seines Heriei:is offenbar, und ·er würde also fallen auf sein Angesicht, 
Gott anbeten uod bekennen, daß Gott wahrhaftig in euch sei. Wie ist 
es denn nun, liebe Brüder? Wenn ihr zusammenkommt/ so hat ein 
jeglicher Psalmen, er hat eine Lehre, er hat Zungen, er hat Offe119a­
rung, er hat Auslegung. Lasset es alles geschehen zur Besserung. So 
jemand mit Zung.en red_el, s'ö seien es ihrer zwei oder aufs meiste drei, 
und einer um den andern, und einer leg es aus. Ist aber kein Aus­
leger da, so schweige er in der Gemeinde, rede ab'er- sieh selber und 

. Gott. Weissager aber lasset reden zwei oder drei, die andern las~,et 
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richten (sich nach den andern richten). So aber eine Offenbarung ge­
schieht einem andern, der da sitzt, so schweige d,er erste. Ihr könnt 
wohl alle weissagen, einer nach d.em andern, auf daß sie alle lernen 
und alle ermahnt werde11. Und die Geister der Propbeteh sind clen Pro­
pheten untertan.> 

Der , Apostel betont also: Die apostolische Predigt, Weissagung und 
alles andere soll so sein, daß man erfahre, daß Gott in uns ist. Die 
neuapostalische Gemeinde ist der geistige Leib Christi, darin Christus 
sich offenbart mit dem Stammapostel als sichtbares Haupt. In jedem 
Apostelbezirk ist der Bezirksappstel wieder das Haupt, im Aeltesfen-· 
bezirk der Bezirksälteste in der Gemeinde der Gemeindevorsteher und 
in jeder Familie der Familienvater, aber in allen muß es Christus sein. 
Wenn das im Volke und in der Gemeinde Gottes s·o gefunden wfrd, 
dann überwinden wir die Welt bestimmt. 

Als wir die vergangenen Tage auf der Reise waren, sprachen wir 
von der katholischen Kirche, wie sie eine Ruine ist. An einer Ruine 
kann man aber noch die Grundrisse, die Grundmauern sehen, wie es 
am Anfang gewesen ist. Dabei wies ich hin auf einen katholischen 
Brauch, der in de!'. Welt schon viel zu sprechen gab. Wenn Katho­
liken nach -Rom kommen, dann gehen wohl die meisten auch zur soge­
nannten heiligen Treppe und rutschen auf den Kn·ien die 28 Stufen 
hinauf, und wenn sie da hinaufgerutscht sind, dann haben sie s0 u11d 
so lange Ablaß. Man lacht wohJ darüber und viele nennen das ei11rn 
Unsinn. Ich sagte dazu, Brüder, das machen die Katholiken im Na­
türlichen und wir machen dasselbe im Geistigen. Denn das kann ich 
euch sagen: wer in der neuap0stolischen Kirche will auf die Höhe kom~ 
men, wer die Himmelstreppe hinauf will, der muß auf den· Knien hin­
auf. Auch ich bin auf d.en Knien hinaufgerulscht. Wer meint, er komme 
auf dem hohen Roß hinauf, der mag zusehen, wie er hinaufkommt. 
Wir l~sen im alten Testament von Jakob, daß er die• ganze Nac11t mit 
Gott gerungen hat, bis ihm die Hüfte verrenkt war. Von Jesus wissen 
wfr, daß er in Gethsemane s0gar auf sein Angesicht fiel, untl so auf 
dem Erdboden liegend, betete. Wenn er vierzig Tage in der Wüste 
v0m Satan versucht wurde u.nd mitunter die Nacht auf dem Berge be­
tend zubrachte, dann hat Jesus bestimmt kniend oder am Boden ringend 
gebetet. · 

Der Apostel sagt: Die Weissager lasset reden zwei od~r drei. Wenn 
der erste eine Gabe bril)gt und der zweite merkt, daß ei: auf seinem 
Geiste fast dieselben Worte hat, dann soll er schweigen, damit nicht . 
zweimal dasselbe gesagt wird. Das gleiche ist bei den Aemtern zu sagen. 
Der zweite Bruder soll nicht nur wiederholen, was der erste gesagt 
hat. Das könnte höchstens für die Schläfer, die durch den Wechsel der 
Redner erwacht sinq, nützlich sein. Ihr könnt alle weissagen, aber einer 
nach dem andern, wie es die Ordnung verlangt, die einen nach dem 
Eingangsgebet, ein anderer dann, wenn · ein zweiter Amtsträger mithi!ft, 
und andere während der Feier des heiligen Mahles. 

Es hat mir einmal eine Schwester die ich wegen der Gabe belehrte, 
gesagt, sie sei dazu getrieben worden, diese Worte auszusprechen. Dar­
auf antwortete ich : das glaube ich gerne, aber wir dürfen noeh lange 
nicht alles reden und 1un, wozu wir getrieben werden. Es wjrd man­
cher getrieben zum Fluchen, der andei:e zum Streiten, zum Zanken, zum 
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Verleumden; es kommt ni_cht darauf an, ob wir zu etwas getrieben 
werden, sondern es ist wichtig zu prüfen, ob alles aus dem Geiste 
Christi kommt Denn der Geist des Propheten muß dem Propheten un­
tertan sein, sonst wird alles zügellos. Gott ist immer ein Gott der Ord­
nung und des Friedens. 

Ich will euch, liebe Geschwister, ein kldnes Beispiel einer guten 
Weissagung geben. Eine Mutter hatte ein krankes Kind zu Hause. Am 
Sonntagmorgen ist sie unschlüssig, ob sie den Gottesdienst besuchen 
oder beim Kinde bleiben will. Nach kurzem Ueberlegen erklärte sie 
ihrem Kinde, sie möchte schnell in den Gottesdienst gehen, es soll 
schön ruhig sein, sie komme bald wieder heim. Nach kurzem Gebet 
verließ sie die Wohnung und kam etwas verspätet zum Gottesdienst. 
Sie setzte sich ganz hinten hin, um das Lokal schnell wieder verlassen 
zu können. Nach dem Eingangsgebet kam aus der Gemeinde eine Weis­
sagung, welche die Mutter tröstete, sie möge nicht ängstlich sein und 
wenn sie heimkomme, sei ihr Kind gesund. Niemand in der Gemeinpe 
wußte von der Krankheit, die weit vom sitzende Weissagerin wußte 
auch nichts, aber als die Mutter nach dem Schlußsegen schnell heim­
eil!e, fand sie ihr Kind fröhlich lachend im Bett - es war gesund. Das 
ist eine schöne Weissagung, vom Heiligen Geiste gewirkt 

Die Weissagung ist keine bleibende Gabe. Paulus nennt sie in 
1. Korinther 13, 9 ein Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Voll­
kommene, dann wird das Stückwerk aufhören. Das Vollkommene kann 
aber nur durch das Stückwerk erreicht oder gesch~ffen werden. Um 
eine Arbeit auszuführen, braucht man entsprechende Werkzeuge. Wenn 

· zum Bau eines Hauses für Fundamentaushub und nachheriges Heben des 
Baumaterials zuerst ein Bagger benötigt wird, . dann wird derselbe 
weggeschafft, sobald er seine Arbeit gemacht hat. Wenn die Weissagung 
ihren Zweck erfüllt hat, so wird sie abgetan werden. Gott benötigte 
im alten Bund Propheten, die durch den Heiligen Geist in die Zukunft 
sahen und den Menschen Dinge sagten, davon sie keine Ahnung hat­
ten. Als Jesus erschien, waren damit viele Prophezeiungen erfüllt. Und 
wenn der Prophet sagte, daß der Herr wieder werde Richter und Rats­
herren geben wie am Anfang, dann war in unserer Zeit erst wieder 
der Geist der Weissagung nötig,- der diese von Gott erwählten Männer 
zu ihrem Dienste berief. Wo diese Männer nun vorhanden und mit dem 
Geiste der göttlichen Weisheit erfüllt sind, nehmen die Weissagungen 
eine untergeordnete Stellung ein, wie ich das bereits bezeichnet habe. 

(Schluß folgt.) 

® er {glaube isl ein Sliick,verk, das durcl, 

/10isse11, Scl1auen und .(;.,-/eben ab9e/ösl 1aird. 

H cr„us~tl.,or: Ncuapo! lol_lscf:,c Gemeinde der Schweiz, Zilricl) 7, Gemelndeslral\e 32 -
Druck: H. Olggclmann, MllnnC:9orf•Zch. - Nachdruck auszugswclsc und Im ganzen verboten. -- . , 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 16 5.Jahrgang 15. August 1944 

JahaHHes 1%, 1-11 

D as Leben Jesu ist voll wunderbarer Geschehnisse, eines reiht sich 
an das andere. Der Herr kehrte oft in Betbanien ein (Bethanien 

hei ß,t Armenhaus) ; dort lebten drei Geschwister : Lazarus, Maria Mag­
dalena und die Martha. Was Jesus an diesen drei Geschwistern getan 
hat, und was sie ihm getan haben ist ein wichtiger Hinweis auf das, 
was Jesus an allen tun will und wie wir u·ns ihm gegenüber sollen 
finden lassen. · · 

Erstens hat Jesus Lazarus vom Tode -auferweckt, wo er schon in 
Verwesung überging, denn seine Schwester Martha sagte: cHerr, er 
stinkt schon.• (Johannes 11 , 39.) Wie bei vielen Menschen hat der Sün­
dentod und Auflösungsprozeß schon viel Gestank verbreitet, wodurch 
sie einen schlechten Namen bekamen, im Gegensatz zu denen, die in 
Christo eine neue Kreatur und ein guter Geruch Christi sind. Jesus, der 
Lebensfürst läßt dit: Seinen nicht im Todf;, und weil Lazarus sein Freund 
war, gab er ibm das leibliche, wie das ewige Leben. Das was dem L.a­
zarus geschenkt wurde wird seelisch allen geschenkt, die an Jesus 
glauben und ihn aufnehmen, wie er heute auf Erden wandelt und wirkt. 
Dadurch war die Freundschaft zwischen Jesus und Lazarus umso fester 
und inniger und Lazarus folgte Jesus, seinem Retter, nach und schenkte 
ihm sein Leben. 



Von seiner Schwester Maria Magdalena beißt es i-n der Sehriff daß 
Jesus von ihr sieben T~ufel ausgetrieben habe. (Markus 16, 9.) Es ist 
auch s0nderqar, als Jesus auferstanden war, erschien er zuerst die.s·er 
Maria Magdalena. Ihr war es ja so groß, ja unsagbar groß, was Jesus 
an ihr .getan hatte. 

-w as mögen da fUr Teufel gewesen sein, und warum gerade sieben? 
Das hat seine tiefe Bewandtnis. In l. Korinther 12 lesen wir von sieben­
fachen Gaben pes Heiligen Geistes. Darin liegt die klare Antwort. Die 
Wirksamkeit der gottfeiadlfcben Geister ist immer das Gegenteil vom 
Heiligen Geiste. Der Aposte l betont : in einem jeglichen erzeigen sich 
die Gaben des Geistes zum gemeinen Nutzen. 
1. Die Gabe der (göttlichen) Weisheit. Die Sünde macht die Menschen 

unfähig fü rs Reich Christi; das geistliche, g()ttliche Leben und We­
sen ist ihnen verborgen ; man kann also sagen1 anstatt Weisheit 
b1"ingt die· Sünde Dummheit hervor. 

2; Anstatt Erkenntnis kommt die Unkenntnis. 
3. Anstatt Glaube kommt der Unglaube. 
4. Die Gabe gesund machen und Wunder tun. Die Sünde hat Krank­

heit, Tod und Verderb·en gebrachi-; der lJnglaubt verhindert die 
Wunder Gottes, wie von Jesus gesagt ist in seiner Vaterstadt: er 
konnte nicht viel Wunder tun um ihres Unglaubens willen. 

5. Die Gabe der Weissagung. Wo diese Gabe nicht mehr ist, treten 
an deren Stelle die Wahrsager. 

6. Die wichtige Gabe, die Geister zu unterscheiden. Der Böse macht 
die Menschen blind für die vielen Geisteskräfte, sie erkennen den 
Bösen nicht, ob er in diese_r oder jener Form kommt Besonders 
wenn er sich ver!{leidet als Engel des Lichtes, dann haben die Men­
schen kefa€ Untersch_eidung mehr. 

7. Die Gaben der mancherlei Sprachen uncl deren Auslegung oder Ver­
ständnis. Es sind das nicht allein die Gaben der fremden Sprac,hen, 
wie in Apostelgeschichte 2, 4 gesagt ist,, sondern der HeHige Geist 
spr-icht mancherlei Sprachen, da.von die Menschen keine Ahnung und 
kein Verständnis haben. Dte Sprache der ganten Apostellehre ist 
den Menschen eine fremde Sprache, sie verstehen und begreifen sie 
nicht. Die Sprache des apostoJ ischen Glaubens, der göttlichen Ord­
Lrnng in Gemeindesache'Ji, in der Ordnung der Aemter, der Gaben, 
der Gnadenmittel, des Glaubensgehorsams, _ der göttlichen Einheit 
und des Ver.bundenseins zum geistigen Leib CJ1ris'ti. Ebenso die Lehre 
von den Auserwäh lten und Erstlingen1 ferner von der ersten und 
zweiten Auf.erstehung, von der Ewigkeit und vom Gericht und noch 
vieles andei:e mehr. Wie fur:chtbar und verderBenbringend ist es, 
daß di~se Sprachen Gottes nicht verstanden we'fden 1 

_ In Vers 11 hefßt es: Dies alles aber wirkt derselbe eine Geist, und 
teilt einem jeglichen Glied an diesem Leibe Christi zu nach dem 
er will. 
Wir werden verstehen, welche Danld,arkeit ob dieser Erlösung in 

der Seele der Maria Magdalena war. Wir verstehen das ja gut, aus 
dem Grunde, weil wir dieselbe Erlösung h'ingenommen haben. Wer 
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diese nicht hingenommen hat, liegt noch unter dem Bann der gottfeind­
lichen Geister. 

Und die Martha war vom Vater der Liebe gezogen, daß sie in Jesus 
den Sohn Gottes erkennen konnte, trotzdem er als Sektierer verschrien 
war und die Schriftgelehrten alles taten, um ihn in deri. Augen des 
Volkes herabzuwürdigen. Sie legte nach Johannes 11 , 27 ein gutes 
Glaubensbekenntnis ab mit den Worten : « Herr, ja, ich glaube, daß du 
bist Christus, der Sohn Gottes, der in die Welt gekommen isb W~lch 
herrliches Bekenntnis I Wohl dem, der es auch heute sagen kann; solche 
sind zu denen gerechnet, wie sie Jesus in Matthäus 25, 31-40 erwähnt. 
In dieser Erkenntnis wollen wir nicht aufhören Gutes zu tun, wie Jesus 
es lehrte. 

Nun verstehen wir auch, warum ·die Maria ein Pfund köstlicher Salbe 
an Jesus verwendete. In ihrer Liebe ehrte sie damit ihren Erretter. 
Durch solche Werke werden der Herzen Gedanken, offenbar, was ja 
der Zweck der Dinge ist. Die einen freuten sic_h; der Judas, de r ein 
Dieb war, also nicht reinen Herzens, ärgerte s ich, und meinte, das hätte 
man sollen den Armen geben. Es war ihm aber nicht um die Armen 
zu tun, sondern es war der Neid und der Aerger, daß man Jesus diese 
Ehre antat. Es kommen auch heute viele Dinge vor, dadurch d ie Her• 
zensgedanken offenbar werden. Die wirklich Erlösten, wie die Lazarus-1 

Maria- und Marthaseelen werden sich nie ärgern , aber die ZweHler­
und Nörglerseelen ärgern sich. Es heißt dann noch, da wurden viele 
Juden gläubig an Jesum. . 

Liebe Brüder, sorgen wir dafür, daß wir in den Gemeinden recht 
viele solcher erlösten, gl ücklichen Menschen haben, dann werden noch 
viele gfäubig werden. E. 0. 

Diese im Evangelium Lukas 22, 37 geschriebenen Worte klingen 
etwas seltsam und lassen leicht die Frage aufkommen, wie Jesus das 
gemeint habe. 

Die richtige Auslegung finden wir, wenn wir die Person Jesus von 
seiner Lehre und seinem Werke trennen. Jesus war bekanntlich Men­
schensohn und Gottessohn zugleich. Als Menschensohn wurde ~r von 
der Maria geboren, wuchs dann als Knabe im Elternhaus auf, half dem 
Vater im Zimmermannsberuf bis zu seinem dreißigsten Altersjahr. Dann 
fing er an, seine göttliche Mission auszuführen, wobei er auf den Wi­
derstanp der Finst~rnis in den Menschen stieß, die das Licht,, das von 
ihm au,sging, haßte und auszulöschen bestrebt war. Das führte zur Ver­
folgung des Gottgesandten und brachte ihn schließlich ans Kreu_z, an 
dem er den Tod als ein Uebe)täter erleiden mußte. Um seiner Gött­
lichkeit willen ist · er aber auferstanden und später gen Himmel gefah­
ren . - Damit hat das, was von dem Menschen Jesus geschrieben ist, 
ein Ende gefunden. 

Etwas anderes aber ist es mit dem, was den Gottessohn anbetrifft, 
der in Melchisedek, dem verkörperten ewigen Priestertum, sein Schat-
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tenbild hat. Ehe der Welt Grund gelegt war, war Jesus als das ewige 
Wort beim Vater. Die in Aussicht genommene Hilfe für die in Sünde 
gefallene Menschheit war zunächst vorgebi ldet in dem Hauptstrom, der 
das Paradies durchfloß. Dann finden wfr den ErJösurtgsgedanken wie­
der in dem ertöteten, gerechten Abe!. {n der Wüste war Christus der 
rn itfolgende Felsen, der das Was·~er gab, er war es auch in der er­
höhten ~chlange und ia vielen andern Begebenheiten, die Gott uriter 
dem einstigen Bundesvolk in Erscheinung treten ließ. 

Als dann die Zejt erfüllet war, nahrri das Wort Fleisch an. und es 
wurde Mensch in der Gestalt Jesu Christi. Was die Person Jesu auf 
Erden erlebt hat, ist oben erwähnt. 

Wie das Priestertum des Melchisedek ohne Anfang und ohne Ende 
ist, so fä t auch dasjenige von Christus ewiglich. Ist Gott die Quelle 
schöpferischer Kraftt darin ist der S(l)-hn die Quelle erli;lsender L_ieb~. 
Die Mac::ht dieser Liebe war so groß, daß sie imstande war, unschul­
digerweise alles zu ertragen, was sündige, irregeleitete Menschen gegen 
sie in verkehrter Weise unternahmen, und ein Opfer zu bringen, das 
reiner und vollkommener nicht hätte sein können. Dadurch hat der Sohn 
Gottes für die Menschen Gaben empfangen, die ihnen zum ewigen Leben 
verhelfen können, so sie angenommen und zur Auswirkung gebracht 
werden. 

Solche Gaben sind erstlich die Apostel. Sie sind Botschafter an 
Christi Statt und stellen nach dem Willen und der Weisheit Gottes die 
irdenen Gefäße dar, dahinein der ganze himmlische Reichtum gelegt ist 
und daraus er von den Men_schen genommen werden muß. (2'. Korinfüer 
4, 7.) Zu diesem Schatze gehört die T<1-ufe mit Wasser und Geist, das 
heilige Mahl, die Vergebung der Sünden, sowie das Verkündigen des 
·Wortes Gottes und im. Verbundensein mit den 0brigen Aeintern die 
Schmückung und Zubereitung der Brautgemeinde Jesu Christi. Das ist 
eine weit- und himmelumfassende Arbeit, eine Arbeit, welche die ganze 
Menschheit von Adam bis zum Letztgeborenen einschließt. Denn am 

. Ende aller Zeiten wird kein Mensch sein, der von dem, was Jesus ge­
lehrt und durch seine Apostel hat ausrichten· lassen, nichts weiß. Und 
alle werden nach Annahme oder Verwerfung dieser einen Lehre und 
nach keiner andern gerichtet werden. 

Das Reich Christi, darin Jesus einst als König mit den Seinen herr­
sc;hen wird, wird genau das Bild darstelle11, .das .heute_ seine Gemeinde 
auf Erden zeigt. fn alle Ewigkeit •werden die' Ueberwinder und Be­
gnadigten Uber das, was Jesus f i.fr sie· getan hat, dankbar sein und 
dem Lamme alle Krnn·en zu Füßen legen. Denn Ul:ler allen Namen, als 
Taten, wird der Name, also die Taten Jesu stehen. e. 

Der W„nael sei ohne Qeis 

Hebräer 13, 5-6 

Der Geiz ist eine der vielen Untugen<il en, die dem Menschen das 
Hi mmelreich ver~~hließen, denn ein Geiziger kann das Himmelreich 
nicht in sich tragen, somit kommt er auch nicht hinein. 
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Die Pharisäer tadelten einst Jesu und seine JUnger, weil e111 1ge 
Junger mit ungewaschenen Händen sieh zu Tische setzten. Demgegen­
über sagte Jesus, daß das den Menschen nicht gemein mache, denn 
das gehe ja nicht in sein Herz, sondern in den Bauch. Aber was aus 
dem Herz.en komme, das könne den Menschen gemein machen. Denn 
aus dem Herzen kommen böse Gedanken: Ehebruch, Hurerei, Mord, 
Diel:>erei, Geiz, Schalkheit, List, Unzucht, Sehalksauge, Gotteslästerung, 
Hoffart urid Unvernunft. Alle diese bösen Stücke gehen von innen heraus 
und machen den Menschen gemein. (Markus 7, 20- .::!3.) 

In der heilige, Schrift ist sehr viel geschrieben über die verderb­
lichen Folgen des Geizes. Dgr Apostel Paulus sagte sogar : ßer Geiz 
ist eine Wurzel alles Uebels, und der Sirach schreibt: Der Geiz macht 
die Seele dürr. In 1. Timotheus 3 ist gesagt, wie es um die Amtstr~ger 
bestellt sein ·soll. Es gibt ja auch mai1cherlei Geiz, denn es ist nicht 
nur der Geiz um Geld oder anderes irdisches Besitztum. Viele Men­
schen geizen mit der Llebc, andere mit der Fr~und lichkeit. Und wie 
tun doch einem Bedrückten ein paar freund I iche Worte so sehr wohl 1 
Manche Gotteskinder baben mir schon gekl.agt, daß sie betrübter aus 
dem Hause eines Amtsträgers ge·gangen seien . ,als gek0mmen; man 
habe mit freundlichen Worten sehr gegeizt. Liebe, Freundlichkeit, Trostes­
worte, Herzl ichkeit kosten nichts und haben doch -unsagbar großen Wert. 
Dadurch weckt man Tote auf (geistig), Betrübte werden fröhlich, Müde 
werden stark, Schwermütige bekommen wieder einen heiteren Sinti und 
werden zuversichtlich. 

Der Wandel sei ohne Geiz - welch ein großes Wort ! Sparsam 
sein· heißt nicht geizen, denn Sparsamkeit und Geiz sind zwei grund­
vers-chiedene Dinge, liegen aber recht nahe beieinander, so dass leicht 
eine Verwechslung stattfinden kann. Der Geizige verschließt sein Herz 
dem Notleidenden und Betrübten gegenüber, der Sparsame gibt nichts 
unnötig aus, hat aber ein Herz voller Mitleid und eine offene Hand 
für wirkli~h Bedürftige. 

Die Gastfreundschaft ist eine aer schönsten 1 ugenden der Menschen. 
Dadurch haben schon viele ohne ihr Wissen Engel (Boten Gottes) be­
herbergt. Alles was in Liebe an denen gelan wurde, die des Herrn 
Eigentum sind, rechnet der Herr an, als ihm selbst getan. Unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen ist es ja wohl schwer, Gastfreundschaft 
zu üben, doch die gegebenen Richtlinien sind allgemeiner Natur, für 
normale Verhältnisse. Jedoch kommt ja erst in Zeiten der Not die wahre 
Gesinnung und Herzenseinstellung zum Vorschein. 

Heute gilt besonders das Wort : Lasset euch genügen an dem, was 
da ist, und der himmlische Vater gibt die Zusage: lch wil'l dich nicht 
verlassen noch versäumen. Das ist ein gö'ttliches Versprechen, darum 
dürfen alle Gotteskinder getrost sein ; denn, ... vcnn der Herr unser Helfer 
ist, vor wem brauchen wir uns zu fürchten, was sollte uns ein Mensch 
tun? Tun wir unsere Pflicht und lassen wir den Herrn sorgen, er kann 
es viel besser als wir. Mit Sorgen beschweren- wir das Herz und ver­
kürzen das Leben. Der Herr legt seine Ehre ein, indem er als der Starke 
für uns sorgt. Was würde der Vater seinem kleinen Kinde sagen wenn 
es sich immer ängstlich um alles sorgte. Er würde ihm bestimmt sa­
gen, laß du nur mich sorgen, ich kann das viel besser als du. - Alle 
eure Sorge werfet auf ihn, er sorget Hir ern:h 1 
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Wir sollen nicht wünschen, was nicht erreichbar ist, denn es ist 
ein großer Gewinn, wer gottselig ist und lässet sich genügen. E. 0. 

Offenl,arung 1, 11-18 

Alles, was uns von Christus und seinem Werke gesagt wird und 
geschrieben steht, sollen wir nkht nur glauben, sondern jede Seele soll 
es zu ihrem Teil durchleben. Erst in der Erfüllung und im Durchleben 
wird uns alles wertvoll. 

Johannes sagt: Als er Jesus sah, fiel er zu sejnen Füßen wie ein 
Toter. Es ist für uns die Frage, sehen wir Jesus auch? ,,_ Als ich Jesus 
i11 der gegenwärtigen Wirksamkeit auf _Erden erkannte, f\el ich auch 
nieder wie ein Toter, das heißt, in diesem Lichte und in dieser Wahr­
heit erkannte ich den an mir haftenden Sün<:le11t0d. - - Weiter he·ißt es : 
er legte seine rechte Hand auf mich und sprach: ~ Furchte dich ni-cl1t'. > 
Pie Apostel sind seine rechJe Hand; durch die Apostellehre is.t mir und 
allen Gotteskindern der göttliche Trost geworden und die Zusage: ich 
bin der Erste und der Letzte. Wie er in der Apostelwirksamkeir war 
am Anfang, s0 ist er e_s auch heute. 

Und er ist der Lebendige. Er war tot, er hat - unsere Sünden auf 
sich genommen, er bat den Tod überwunden qnd lebt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Er hat die Schlüssel des Todes und der Hölle. Der gei­
stige Tod und die Hölle haben ihre Macht in Lügen, lrrtümern und 
Verführungen. Nur wer diese lrrtlinier ersch!i.eß~n kann, ist imstande1 

vom Tode zu erlösen. Der Sohn Gottes, das ewige Licht und die ewige 
Wahrheit, verfügt vollkommen über diese Macht. Dieselbe hat er auch 
den Aposteln gegeben, weil er ihnen die Oeheimniss'e des Himmelreichs 
offenbarte. E. O. 

ßelehrungsstun~e für ßegal,te 
in :Zürich-Hottingen 

am 30. April 1944, 19.30 Uhr, gehalten von 
Bezirksapostel Ernst Güttinger 

(Schluß.) 

Es ist für alle G0tteskinder und -knechte wichtig, daß jeder an sei­
nem Platze diene mit der Gabe, die er empfangen hat. Jeder kann und 
soll ein Segen sein. Eine gute Weissagung ist auch für den Diener 
eine Fre_ude, wenn seine Arbeit mit einem guten Zeugnis belegt und 
dadurch bestätigt wird. - Nun gibt es aber a1,1ch schwache, nichts­
sagende Gaben ; solche werden am besten ·abgestellt. Dann sind welche, 
die keine Entwicklung haben, die immer dasselbe sagen. Auch mit s0l­
chen Weissagern ist unter vier Augen zu sprechen; entweder heißt es 
da: tiefer graben und bessere Arbeit, leisten oder aufhören mit weis­
sagen. Auch ein Amtsträger muß wachs:en, sonst kann er die Gemeinde 
nicht mehr befriedigen. Es kommt auch vor, daß gerade di'e Glieder, 
die keine guten, vollkommenen ,od·er tiefen· Gaben haben, sich viel und 
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laut vordrängen und .dabei die besten Gaben zurückdrängen. Die schwa­
chen Gaben soll man also ausschalten oder vertiefen und den guten 
Raum geben. Das ist ein Naturgesetz. Es ist auch c:~hr darauf zu achten, 
daß nicht zwei zugleich weissagen , was in größeren Lokalen leicht vor­
kommen kann, weil eines das andere nicbt hört. Wenn nun das eine' 
schweigt, so darf sich dann nicht ein drittes einmischen, sc;mdern ctas­
jenige, das zurückgetreten ist, bringt dann die angefangene Gabe fertig. 
Lasset a11es ordentlich und zur Ehre Gottes zu- und hergehen. 

In Gottesdiens~en,. die von Diakonen und Unterdiakonen gehalten 
weFden, dürfen kerne Weissagungen gebraclit werden, ebenfa!Js nkht 
in öffentlichen Vorträgen , bei Hochzeitsfeiern, sofern diese außer Got­
tesdienstzeit .gehalten werd~n, b.ei Beerdigungen und Jugendzusammen­
künften. Dann . möchte ich npch daran erinnern, daß die Begabten, wie 
die Aemter, mit dem 65. Lebensjahr aufhören, mit der Gabe zu di.enen. 
Eine Ausnahme ist nur dort zulässig, wo keine andern Begabten vor­
handen sind. 

Was von der Weissagung zu sagen ist, das gilt im allgemeinen 
auch für Gesichte und göttliche Träume. Die Gabe der Gesiehte ist ·im 
allgem"Cinen zurückgegangen, ich höre recht wenig von wirklich guten 
Visionen. Diese Gaben sollen erweckt werden, sie helfen zur Heiligung 
und zur Vollkommenheit. In der Gabe der Gesichte wird dem Menschen 
das innere Auge geöffnet, das Sehvermögen der Seele geschärft. Da­
durch kann man in das Bereich des Geistes, oder der geistigen Schöp­
fung und ins Bereich der Entschlafen~Ii hfoeinseheo. Aber auch hier, 
ihr liebe·n Geschwister, ist dieselbe Gefahr, wie ich sie filr die Aemter_ 
und Weissager gezeigt habe. Wenn das geistige Auge offen ist, so sind 
die Teu'fel sofort bei der Hand, um auch etwas zu zeigen, das aber 
meist nicht den Tatsachen entspricht, es dient nur zur Verführung des 
Sehenden. Da meint mancher, er habe dieses und jenes Gesicht gehabt 
und bäTt es für göttlich, in Wahrheit war es ein teuflisches Verführungs­
spiel. Auch für das Amt kann diese Gefahr bestehen, denn es kann 
eine falsche Lehre in ihm s·ein. Dasselbe gilt für den Weiss~ger, für 
die Gesichtesehenden und bei den Träumen. Gesicbtesehende Personen 
dtirfen mit dem Geschauten nicht hausieren gehen. Wichtige Gesichte, 
göttliche· Träume werden aufgeschrieben und dem Vors-teher der Ge­
meinde abgegeben. Wenn der Vorsteher findet, daß ie wirklich wichtig 
sind,_ dann leitet er sie aüf dem Diehstweg an den Apostel. 

Begabte dürfen nicht öffentlich kritisiert und auch in den Gottes­
diensten nicht belehrt werden, außer die Belehrung wird ganz allgemein 
gehalten, um zu zeigen was eine geistliche Gabe ist. Die Gemeinde­
und Bezirksvorsteher mögen sich aber bitte Mühe geben, diese Gaben 
sorgfältig zu pflegen. Die Begabten werden nun am besten zusammen­
genom.rrie.n uno diese Ausführungen werden ihnen vorgelesen. Ihr Brli­
d·er, ihr seid Gärtner· im Gottesgarten der Gemeinde. Laßt nicht alles 
wachsen, was wächst. Man muß wissen, was gut und ung,ut ist tmd 
darf nicht in menschlicher Gutrneinung und falscher Liebe einfach stille 
sein. Es gibt Bruder die getrauen sich nicht etwas zu sagen, und an­
dere sagen zuviel. E_s gibt eine Beschneidung und eine Zerschneidung; 
nur der gute Fachmann kann ·es recht machen. Es ist für jeden Amts­
bruder sehr wichtig, zu wissen, daß er seine Arbeit im Si11n und Geist 
seines Senders ausführt. Dazu ist die Kontr0lle und Selbstkritik drin-
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gend nötig. Es hat mich bestimmt kein Mensch soviel kritisiert wie 
ich se-lbst. Immer den Fehler zuerst bei sich suchen, ob wir auch alles 
recht gemacht hahen und dann dürfen wir auch die andern· belehren. 
Nkltt sich loben und meinen, oh, ich habe doch eine schöne Predigt 
gehalten, oder ich habe schön geweissagt. Eine Köchin darf nicht sich 
selbst loben. Das sollen die besorgen , die am Tisch gegessen haben, 
und dann darf sich di e K öchin freuen . Wenn Gottes Wohlgefallen auf 
den treuen Arbeitern ruht, dann wird er sie auch ehren und die Ehre 
von Gott ist die beste und höchste. Mit Begabten soll man, wo nötig 
unter vier Augen in a!Jer Liebe sprechen und :?Urechtbringen, was 
nicht gut ist. 

Die Hauptsumme alles St~ebens für Aemte_r und Glieder bestehe in 
der Heiligung, ohne welche eine gute Entwicl<lung unmöglich ist. Sünde 
und ungeistl1ches Leben machen schwach, finster und unfähig ein gött­
liches Werkzeug zu sein. [eh kann nicht mit dem Amtsgeiste dienen 
und daneben ein großer Slinder sein. Denn Gemeinschaft habe_n mit 
der Welt und dort sitzen, wo die Spötter sitzen, oder a~m Sonntag weis­
sag~n und di•e Woche über allerlei Klatsch und' Tratsch treiben, das 
darf nicht sf! in. Es kann nicht aus einem Brunnen süß und bitter quil­
len. Wir müssen schon die Ge.danken kontrollieren und beherrschen 
dann besonders die Zunge und zuletzt die Taten. Man kann schon äurch 
Gedanken einen hö.llisch'en Zustand in der eigenen Seele er-zeugen. Also 
wacl e ein jedes über seine Gedanken, das ist dringend nötig. Wir wol­
len also nicht Anfänger und Stümper bleiben, sondern nach der Voll­
komme,nhelt slreben. Alle Amts- und Geistesgaben sind Werkzeuge, um 
das Volk Gottes zu voll enden, daß Gott alles in allen sein kann. Nun 
wollen wir dem lieben Gott noch danken. 

Schlussgebet: Wir d.anken dir, himmlischer Vater, für dieses Bei­
sammensein. Wir bringen dir, unserm Gott,, Dank, Lob,, Pr~is, Ehre und 
Anbetung dar. Nun w0llest du in Gnaden das Wort ausrichten Jassen, 
wo~ es gegeben ist hier und wo es J1inkommt. Laß uns immer voll­
kommen.er werden in dem empfangenen Pfund und Vermögen, das du 
uns geschenkt hast. Wir strebe!) c:jarna~h._ in de_r Verbindung (Jnd voll­
kommenen Gemein·sc::haf.t mit dir und allen Heiligen zu stehen und alles 
Unheilige abzustreifen, denn dieses hindert unsere Vollendung. Schenke 

' uns Gnade, lieber Vater, daß wir, am Tage der ersten At.ifetstehung 
können bei denen sein, die vollendet sind. Gib uns das Gelingen, daß 
wir einer dem andern dienen mit der Gabe, die du uns geliehen hast, 
daß wir treue· Verwalter der empfangenen Pfunde sind. Laß auch di~ 
Seelen v91lendet werden, denen du deinen Geist gegeben hast, und die 
noch ferne sind. füJ1re herzu. Laß uns im friect.e·n ziehen und ge"leite 
je.des auf dem Nachhauseweg. Schenke IJllS Stunden guter Nachtruhe 
und wieder neue Tage i u se'gensreicher Arbeit. 'Laß alle viel lernen, 
die Schüler, die Lehrlinge und die Erwachsenen. Schenke allen das 
tägliche Brot, daß niemand Mangel leiden muß. VoT allen Diqgen laß 
uns zu deinem Ebenbild voll.endet werden, um Jesu willen. Amen. 

H e r~usgebc;r : Neuapos lpltsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 71 Gemeindestra6e 32 
Druck · H . Dlgg elmann, M.snncdorf•Zch. - Nachdruck auszugsweise und Im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 17 5. Jahrgang 1. September 1944 .... ~ ............ -.... ~ ............................................................. ,..... .... _ . .;._...,~-•~ 

Matthäus 5, 3 
; -~ - - -
' . ' ; J) er Herr Jesus sprac:-1: in_der B~rgpred~gt _das erwä~nte vJeJ-
; , s.agende Wort : (Selig sind, die da ge1sthch arm smd, denn 
' das Himmelreich ist ihr.> Eigentlich scheint das ein Wider-

~;;;;;;;,; ... =J §pruch zu sein, denn Jesus hat andetweltig oft darauf hin­
gewiesen, daß wir viele Schätze sammeln, sollen, um reich zu sein in 
Gott. Wir können aber nicht reich sein in Gott, ohne fortwährend aus 
ihm zu schöpfen. Eine Quelle bleibt nicht Quelle, wenn sie nicht fort­
wä11rend Wasser liefert, und sie kann nicht Quelle sein, wenn sie nicht 
fortwähtencl empfängt. Sie hat ich also in nichts zu rühmen, denn sie 
produziert ja nicht, ·sondern sie gibt nur weiter und bringt ans·Tages-
lich1 was sie aus der Tiefe empfängt. . 

Eine solche Quelle soll jeder Amtsträger, und zu seinem Teil jedes 
Glied sein, wie Jesus sagt : , Wer an mich glaubt wie die Scnrift sagt, 
von de.s Leibe werden Ströme lebendigen Wassers fließen. ,. D?zu ge­
hö1t auch das andere Wort : -Ihr seid es nicht die da reden, sonclern 
des Vaters Geist ist es, der durch euch redet ... Und wied,erum : < Von 
·dem Meinen wircl ~r (der Heilige Geist) e~ nehmen und euch verkün­
digen. > Also, einesteils ind und werden wir reich gemacht, s0ferQ wir 
in nebmt nder, lernender Stellung zu Jesu Ftißen (in den vorangehenden 



Aemtern) sitzen. Wer aber zu Füßen des f-lerrn sitzt in lernender, 
demütiger Stellung. der muß sich innerlich in gewisser Beziehung arm 
fühlen, er muß wissen: Herr, ich brauch' dich allezeit, ich muß dich 
haben, ich kann ohne dich nichts tun, ich muß aus dir schöpfen, um 
wieder geben zu können. Das ist die richtige Herzensstellung, zu wis­
sen, das Werk ist nicht unser, wir sind nicht Herren, sondern Diener, 
wir schöp'fen fortwährend aus clen göttUchen Gefäßen mit dem köst­
liehen Inhalt, um dens.elt>en w:ieder abgeben zu können. Jesus hat klar 
bezeug,t, daß das Werk, das er tue, nicht sein eigenes sei, sohdern des 
Vaters, der ihn ges~ndt habe· er sagte auch, daß die Worte, die er 
rede, nicht vnn ihm seien, sondern vom Vater, der in ihm wohne und ebenso 
verhielt es sich mit den Werken. Jesus wußte wohl, daß er vom Vater 
der Li~0e in die Welt gesandt war, damit dieselbe dureh Hm selig werde. 
Er ist also der Größte '-'Oll allen Segensträgern, 1:lie über die~-~ Erde 
gegangen sind. Er hat in vot'bil rllicher Weise allen reditmt, indem er 
nicht nu r das Wes·en uncl Leben des Vaters zur Schau trug, sondern 
~uch sej n Leben zum Schuldopfer gab, auf daß alle, die an ihn glau­
be"n nicht verlorengehen, sondern das ewige Leben haben. Jesus w.ar 
also der Größte und doch aller Diener_ 

Der Herr Jesus \Mies auf seine göttli<::he Herkunft und Senäung hin 
und bewies es damit. daß er mit der empfangenen Macht die $eelen 
der Menschen v0m wigen Tod erlöste und il1 nen das ewige Leben gab. 
In Je,su zeigte i·ch ab olu t kein Herrschersinn, kein Geltungsbedürfnis, 
kein Ehrgeiz ; dafür zeigte er ein Verantworlungsgdühl Gott, seinem 
Vater gegefl'Über„ Er gab auch seinem Se.nder die Ehre, indem er sagte: 

Ich habe ·ni'Gh t v,0·11 mir selber ,geredet, sondern der Vater, der l'nicb 
gesandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben, was ich tun und reden 
soll. Darum, das ich rede, das rede ich also, wie mir der Vater ge­
sagt hab 

Jeder Gesandte hat überall , wo _er hinkommt, auf seinen Sender 
hinzl!lweisen. Ein Oeschäflsreiseoder weist überall auf die Firma hin, 
die er vertritt, ein Staatsgesandter weisl auf s.eine Regierung hin, die 
ihn gesandr hat. Keiner darf etwas v0n sich aus sage'i] 0d~r tun . Jeder 
Amtsträger wei r hin auf das Apostelamt, davon er den Sendungsauf­
trag empfangen bat, ebenso Geist und Vermögen, diesen Auftrag aus­
richten zu könoei:i . Wenn ein Amtsträger in seinem eigenen Namen 
kommt, ~ann Sl,.lcht er seine ejgene Ehr.e, (w.enn auch v.erdeokt) ,und da 
öekennt sieh Gott nich t mehr ·zu fö~. Er ist fo Dieb gew1orden und 
stiehlt die Ehre dem, dem sie gebührt. 

Gott wide·rste ht dem Hoffärtigen, abet dem Demütigen gibt er Q-nade. 
Als der reich.e Jüngling den rlerrri Jesus mit den Worten cguter Meister, 
anredete, sagte der Herr : Was Jie•ißest du mi,ch gut7 Nie mand ist gut, 
d~nn der einige Gotb In all ~Hesen L~hr~n gab der Herr seinen Aposteln 
und damH a11en Aemtern Anwei_sung, wie sre sich verhalten soll'en. Zu 
Petrus sagte er : < Wenn du dreh dermaleinst bekehrst, so stärke deine 
Bi:acter. • Die Apostel wußten somit, daß der Herr Jesus <1;en Ap0stel 
Petrus fü r sie zum Haupt ,und Segen gesetzt hatte. - Später scluie•b 
aer Apostel Petrus seinen Mitarbeitern : < Weidet di ~ He.rde· Christi , ,die 
euch befohlen ist und sehet wohl zu, nicht gezwungen, sondern willig­
lich, nicht um schändlichen Gewinnes willen, sondern von Herzens­
grund, nicht als die über das Volk herrschen, sondern wei;det Vorbilder 
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der Herde. So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erzhirte, die un­
verwelkliche Krone der Ehren empfangen. ) 

Wer stets auf seinen Sender den Ap0stel und Stammapostel hin­
weist, der bl eibt im Segen, er sitzt als . .geistlich Armer, also als ler­
nender und Nehmender zu Jesu Füßen, kann aber davon abgeben und 
viele reich m~chen , E. G. 

Römet" 10, 4 

« Christus ist des Gesetzes Ende; wer an den glaubt, der ist ge­
recht •, schreibt der Apostel. 

Der vollkommene Schöpfer und Gott hat eine vollkommene Schöp­
fung und zu deren Bebauung und B~wahrung einen .vollkommenen 
Menschen geschaffen und ihn über die Engel gestellt. cUnd Gott sah 
an alles, was er gemacht hatte, und siehe da , es war alles sehr gut• 
(1, i\fose 1, 31). Die Prüfung des mit vollkommei;i freiem Willen aus­
gestatteten Menschen ergab, · daß er das eine G"ebot oder Gesetz seines 
Herrn nicht zu halten imstande war. Das eine Gesetz wurde Ursache 
zur Sünde, die Sünde wurde Ursache zum Tode. Der Tod ist der Sünde 
Sold (Römer 6. 23). Durch die Sü11de der ersten M~nschen ist die Ver­
aammnis und der Tod über alle Menschen gekommen (Römer 5, 18). 
Das bet rifft nun nicht bloß den leiblichen, sondern ganz besonders 
au·ch den geistigen, ewigen Tod denn im Sündenfall hat der Mensch 
dem Le"ibe, aer Seele und ·dem Geiste nach gesiind.igt und demnach 
tritt der Tod auch in dreifaeher Wirkung an den Menschen hcr~n . 
. Di•e im Laufe der J~hrtausende den Menschen gegebenen Gebote 
0 ttes, die durch di~ jeweiligen G esandten verkUndigt wurden, zeigten 
wohl die Schranken des gö ttlichen Willens, innerhalb wel her der Segen 
Gottes in bestimmtem Maße zu erlangen ~ar, sie konn ten aber keine 
Etlösung schaffen. Das Gesetz war Zuchtmeister auf Christum daß wir 
durch den Glaube n gerecht warden (0-alater 3, 24). cDenn ob ihr gleich 
zehntausend Zuchtmeister hättet in Christo, so habt ihr d0ch nicht viele 
Väter, denn ich habe euch gezeugt in Christo Jesu durchs Evangelium~ 
(1. Korinther 4, 15). 

Weder das Gesetz noch irgend etwas vermag den sündigen Men­
schen aus der Gewalt des Todes zu reißen , es ist einzig und allein 
Christus. Christus ist das ewige Wort vbm VateJ, er ist auch C!ias fleisch­
gewordene Wort, er ist die Neuschöpfung, nicht nach dem Willen und 
Geblüt des Mens hen, sondern aus Gott geboren. Mari~ mußte wohl­
das, was Fleis.ch war, gebären, das Leben in dieser Hülle ab.er war 
durch gas Engelwort gezeugt Er :ward nach der Weise der Juden un­
ter das gleiche Gesetz getan wie jed.er andere Mensch aucJ1. Nach dem 
jüdisehen Gesetz würde er am achten Tage beschnitten und wuchs 
unter den jüdischen Sitten auf, er nahm zu an Gnade bei Gott und bei 
den Menschen . 

Von höchster Bedeutung sind seine Worte in Matthäus 5, 17: clhr 
sollt nicht wähnen daß ich gekommen bin , das Gesetz oder die Pro­
pheten aufzulösen. Ich bin nicht .gekommen, aufzulösen, sondern zu er­
füllen. • Im Rahmen dieser Gesetzeserfüllung geschah die Taufe mit 
Wasser durci1 Johannes den Täufer unt1 die Ver,siegelung mit dem Hei-
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ligen Geiste durch Gott den Vater (Johannes 6, 27). Die weitere Er­
füllung lag darin, daß er das, was er an Lehre für die Menschen brachte, 
denselben vorlebte. Gehorsam und liebe in ihm schalteten das Gesetz 
aus, es !War darin erfüllt, so weitgehend, daß in dem Tode dessen, 
des für alle Sünder zum Sünder gemaeh.t'en Gerechten, selbst der Tod 
seine Macht verloren hat. 

So nun der Geist des, der Jesum von den Toten auferweckt hat, 
in uns ist, so wird derselbe, der Jesus einst auferweckt hat, auch uns 
auferwecken. « Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: So jemand -mein 
Wort wird halten, der wird den Tod n{cht sehen ewiglich > (Joh. 8, 51). 

Die. vor Gott und allen Geistern uncl Engeln geltende Gerechtigkeit 
kommt einzig und allei n aus dem Glauben, wi.e ihn Jesus. durch seine 
Apostel verkündigen läßt. Die.ser Glaube führl uns dazu, daß wir Je_sus 
in allen Stacken als das Beispiel und Vorbild annehmenJ wie er sich 
im Erfüllen - und nicht im Auflösen - zeigte. Alle Werke ohne die­
sen Glauben sind vor Gott tot, wie anderseits auch der Glaube ohne 
entsprechende Werke tot ist. e. 

3 . . Muse 26, 'f 

Was der liebe Gott, die Götzen betreffend, dem einstigen Bundes­
volk durch seinen Knecht Mose kundgab„ das gilt auch für das neu­
testamentliche Bundesvolk. Gott gebot Götzen weder zu machen noch 
anzubeten. - Daß einem Geisfüchgerichteten, einem Wiedergeborenen, 
die plumpe Art von Götzendienst keinen Eindruck macht, weil er weiß, 
daß wir_ Gott nicht in den Gestirnen, in Tieren, in Bildern, in Statuen 
oder Figuren aus irgendwelcher Materie anzubeten haben, sondern ihn 
im Geist und in der Wahrheit anbeten, das ist wohl sonnenklar, und 
es würde schon ein gewaltiger Schritt ins heidnische bedeuten, würde 
sich ein Christ von solcher Art Götzen-Anbetung imponieren lassen. 

- Anders aber verhält es sich mit den feinen und oft verborgenen Götzen. 
Diese vielfältige Art v0n Götzendienst ist -sehr gefährli ch. Götzendi.enst 
ist Abgötterei u~d Aqgötterei ist falscher G0ttesdienst, ind_e,m IJlan G0tt 
schändlich verläßt, falsche Altäre (Anbetungsstätten) für des Herrn Altar 
ausgibt, und des Herrn Altar als wertlos, wenn nicht gar als Teufels­
werk hinstellt. 

Große Opfer-Altäre - wo Zeit, Kraft, Intelligenz und Geld geopfert 
werden, und viele anbetend (verehrend) davor niedersinken - sind 
unter anderen die Götzen : Macht, Ehre, Geld, Sport und Politik. Wer• 
auf diesen Altären opfert, wer sein Lefüm, s-eine Hoffnung daraufbaut, 
wird einstens _ erkennen, daß er Id6leti (Abgöttern) gefoJgt ist, denn 
aller Heiden 0-öttet sind, Götzen•. U- C:hro)1jk 16, 26)) 

Dann kennen w.ir aber auch de!t Götzen in der eigenen Bru_st. 1n 
1. Samuel 15, 23 steht gesehrieben: ,,. U,zgehors_am isfZaubereisünde, und 
Widerstreben ist Abgotterei und Götzendienst/-,. Der Abgott des eigenen 
Ichs· ist so manchem im Wege, - wn apostolisch zu werden, ein Hin­
dernis, um in der Heiligung zu wachsen , ohne welche wird niemand 
den Herrn sehen. (Hebräer 12, 14.) -og-; 

Hero.usgebe_r: Ncuapostoltsch.c Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Oemelndestral\e 52 
Druck - H . Dipoclmann, Männcdorf•Zch. - Nachdruck auszugsweise und im p,mzen verholen. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 18 5.Jahrgang 15. September 1944 

Der Qerechte - Der Ciottlose 
Weisheit 5, 1-8 und 15-17 

]□rr Lohn des Gerechten einerseits und das Ende des Gottlosen 
anderseits sind sehr unterschiedlich. lm Gleichnis Jesu vo,m rei­
chen Mann und vom ~rmeo Lazarus weist der Herr eindeutig 

darauf hin, daß die Unterschiede nach dem Leibesleben r~cht erheblich 
. sein können. Selbstredend handelt es sich bei den verschiedenen Ewig­
keitswohnungen nicht nur um einen Himmel und eine Hölle, denn •in 
meines Vaters Hause sind viele Wohnungen> . So mannigfach die Ab­
stufungen der Geister schon im natlirlichen Leben z_utage treten - vom 
ausgesprochenen Atheisten (Gottesleugner) bis zu dem, der die Wieder­
geburt an sich wirken läßt und zum Gottmenschen heranreift - so unter- ' 
schiedlich sind auch die Seligkeitsstufen im Bereiche d.er Verstorbenen. 

Das erwähnte Wort in Weisheit 5 rede! nun vom Lohn der c: Oe­
recbten • und «Gottlosen•. Wichtig ist, daß über die Begriffe «gerecht> 
und «goWos • keinerlei Unklarheit herrscht. 

Gottlos ist im wirklichen Sinne des Wortes jede Seele, die los ist 
von Gott. Daß zunächst der plumpe Spötter und gemeine Lästerer der 
Gottheit unter die Kategorie der Gottlosen kommt, ist wohl allgemein 
einleuchtend. Schwieriger wird die Definition (Begriffsbestimmung) dort, 
wo wir es mit Geistern zu tun haben, die wohl an Gott glauben, auch 



ein Weiterleben für wahr halten, sich unter Umständen sogar als sebr 
fromm wälinen 11nd ihre guten Werke bei passender und unpassender Ge­
legenheit mit Wohl'gefallen zeigen . Unser Herr und Meister hat gläu­
bigen Juden gegenüber, die sich rUbmten, Abrahams Same zu sein und 
Gott zum Vater zu haben. entgegnen müssen: .. Wäre Gott euerVater1 

so liebtet ihr mich; denn ich bin nicht von mir selber gekommen, son­
dern er hat mich gesandt. Warum kennet ihr denn meine .Sprache nicht? · 
Denn ihr könn t ja mein Wort nicht hören. Ihr. seid von dem Vater, 
d~m Teufel, und nach eures Vaters Lust wollt ihr tun.> (Johannes 8, 
42-44.) Dies Wort beweist, daß die Geist.er, welch~ Christus leugnen 
- auch den Christus, ·der im Fleischesro_cke seiner Boten und Apostel 
kommt (Matthäus 10, 14- 15) - als gottlos bezeichnet werden mlissen. 
Lukas 10, Vers 16 sagt deutlich: • Wer euch höret, der hört mich ; wer 
euch verachtet, der verachtet r:nicl ; wer ;lber niich verachtet, der ver­
achtet den. der mich gesandt hat „ Wer also . die Gesandten Jesu ver­
achtet, gehört nach des Herrn Wort zu den Oottlos.e,z. 

Glücklich jene Seele, we lche .die Boten ·des Herrn aufnimmt, und 
durch dieselben ao 00I.t gebunden wird, sagt cloch Christus Je·sus selber 
zu seinen Aposteln : cWas jhr auf Erden binden werd.et, soll auch im 
Himmel gebunden sein.» (Matfüäus 18, 18.) 

Ouecht .ist ein Mensch, in buchstäblicher Bedeutung, der nichts Un­
rechtes 1ut. 0~nn Unre'Cht ist Sünde. Ein 'Sünder aber darf nicht als 
ein Gerechter bezeichnet werden, denn er hat ja mehr oder weniger 
großes Unrecht getan. Da aber außer Christus noch kein Sündloser über 
die Erde gegangen ist, so wird sicll nach des Wortes und des Gesetzes 
Schärfe keiner als ein absolut Gerechter bezeichnen dürfen. Nun kommt 
uns aber die Gnade Christi entgegen : Der Glaube an Christo (tler in 
seinen Gl'sandten sich z itgemäß offenbart), bringt uns die G.erechtig­
ke.it, die vor Gött gil't (Romer 3, 21 - 22) . W0 die_se:r Glaub~ Voraus­
setzung ist, so erhalten wir von den Gesandten des Herrn Vergebung 
unserer Sünden. Abgewasch·en von allem Unflat der Sünde, und fnge­
tan mit den Heilskleiclern aus Christo, steht eine s0lehe Seele als Er­
löste in Tat und Wahrheit gerecht vor Gott und allen Geistern. 

Während die Hoffnung des Gereohten sich erfUUen wird, uncl ewige 
Fre.ud,e und Glüekseligkeil im Gefolge hat, wird des Gottlosen Hoffnung 
wie ein Rauch vom Winde zerstreut. Ja, wenn die Verächter und Spötter 
sehen werden, was aus diesen einst so geringgeacbteten oder gar verfälg­
ten Apost0lischen geworden ist, ~dann werden sie grausam erschrecken 
vor solcher Seligkeit, der sie sich nicht versehen hätten; sie werden . 
untereinamjer r:eden mit Reue und vor Angst des Geistes seufzen: Das sind 
die, welcf1e wir vo'rmals für ein(}n Spott h.atten u1Jd für ein höhnisch Beispiel; 
wir Narren hielten ihr Lehen für unsinnig und ihr Ende für eine Schande; nun 
sind sie gezähl't unter die Kinder Gottes und ihr Erbe ist unter den Heiligen I> 

Seh~ bedeutungsvoll sind alle ni'edergelegten Worte cles erwahnten 
Texte~, vor allem de·shalb·, weil sie sich buchstäblich erfti1len weräen, 
we-nn offen0ar wird, was d'a kommen soll. Es ist bis heute ja noch 
nicht erschief1en, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn Christ-us 
ersche·inen wird, daß wir ihm gl.eich sein werden, Dann · werden die 
Goltlos.E!n sich selbst anklagen, und werden sagen: • Wir sind eitel un­
rechte und schädliche Wege gegangen und gewandelt wüs.te Umwege; 
aber des Herrn Weg habßn wir nicht gewußt. Was hilft uns nun i'ilie 
Pracht? Was bringt uns nun der Reichtum pamt pem Hochmut?» 
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• ()ie GereGhteu aber werden ewigfrGh leben, der Herr ist ihr Lohn, 
und der Höchste sorget für sie. Ste werden empfangen ein herrlich Reieh 
und eine schöne Krone von der Ha-nd des Herrn.» Schöner und voll­
kommener ist kein Ziel. Es ist der Mühe und des Schweißes wert, 
daß wir nach diesem Kleinod uns strecken. Wer treu und im Glim­
bensgehorsam in der Apostellehre, und der damit verbundenen herr­
lichen Glaubensgemeinschaft bleibt, wird das Ende der Gerechten er­
reichen, um auf ewig bei dem Herrn zu sein. -og-

3ohannes 1, 38-34 
Johannes der Wassertäufer wies auf Jesus hin, der nach_ ihm kommen 

werd.e, der aber vor ihm gewesen sei, denn er war eher als Johannes und 
aus seiner PUile haben alle empfangen Gnade um Gnade. Jesus, als das 
ewige ·wort vom Vater, war also vor Johannes, ja selbst vor Grund­
legung der Welt, denn durc_h dieses Wort ist alles gemacht, was ge­
D}acht ist. Dieses Wort des Geistes Gottes ist ins FleisGh gekommen und 
es ist sehr wichtig zu wissen, wo dasselbe wohnt. In Jöbannes 1 ist zu 
lesen, wie die verschiedenen JUnger zu Jesu kam·en (bitte nachlesen). wie 
einer dem andern sagte, wir haben den Messias gefunden . Das wu ride ihn.en 
leicht gemacht durch das Zeugnis Johannes des Täufers, der ihn als das 
Lamm bezeichnete-, das der Welt _Sünde trägt. Er hielt Jesus so groß, daß 
er sagte, er sei nicht mal würdig, ihm die Schubriemen zu lösen I Wer diese 
Erkenntnis auch heute hat, für den ist der Himmel auch aufgetan und 
er sieht die Engel Gottes auf- und niedersteigen auf des Menschen Sohn, 
wie in Johannes l, 51 gesagt ist. 

Im erwähnten Textw0rt'fragten die jünger den Herrn, wo er .zur Her­
be, ge sei, also wo er wohne. Er gab nicht Straße, Hausnummer oder Hotel 
an , sondern sagte: •Kommt und sehet's. • Jesus wohnt nicht immer am 
glerchen Ort, wie er sagte: cWer aufnimmt, so ich jemand senden werde, 
der nimmt mich auf. • 

Wie der natürliche Leib eine Wohnung hat, so hat auch der Geist eine 
Wolrnung. Wie das mit allen Geistern der Fall ist, so ist es auch mit' Christi 
Geist der Fall. Damit, daß ein Mensch stirbt, stirbt ja der Geist des Men­
schen nicht. Die -einstigen Schriftgelehrten sind gestorben, ebenso die Pha­
risäer, aber ihr Geist ist noeh derselbe, es sind heute nur andere Personen 
oder Träger dieser Geister, wie Jesus sagte : ~Dieses GeschJecht wird nicht 
vergehen , bis daß alles geschehe•, oder sich alles erfüllt hat. Es verhä.,lt sich 
mit Christi Geist genau gleich. Als der Heilige Geist in Jesu nicht mehr 
tätig s,ein konnte auf Erden, machte er Wohnung in den Aposteln. Selbst­
verständlich machte der Heilige Geist in den Aposteln dieselbe Arbeit wie 
in Jesu. Genau so macht er heute in den Aposteln diese!be Arbeit wie in 
den ersten Aposteln. Es helfen da keine leeren Worte, _es kommen nur Tat­
sachen in Frage. Es reden viele vom Heiligen Geist und besitzen ihn nicht. 
Andere reden vom Fdeden und haben ibn nicht und viele re.den von Jesu 
und besitzen ihn nicht. Man kann von Liebe, von Wahrheit, von Geld und 
andern Dingen reden und sie do.ch nicht besi'tze·n. 

Die Erfahrung hat gele·hrt, daß gerade solche Menschen, die durch ihr 
Verhalten weit von dem Leben und Wesen Jesu entfernt sind, sehr viel von 
ihm reden. Da erfüllt sieb das Wort : Die leere Tonne macht das größte Ge­
räusch und die schlechteste Ware bedarf größter Reklame. Wer im Geiste 
Jesu Christi steht, wird dies durch die Offenbarung der Gesinnung jesu 
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Christi beweisen. Es ist nicht schwer, von Jesus zu reden, aber es ist sehr 
schwer, ihn zu verkörpern: 

Zeigen und beweisen wir den Menschen durch die Taten, daß Jesus 
in uns wohnt und wirkt, da.na wissen auch sie, wo er heute zur Herberge 
ist und das dient zum Segen und Leben. E. 0. 

Aus ~etK Brief eines ße:irksiiltesten 

Als ich neulich die Mappe mit den Zirkularen eines früheren Jahrganges 
aufschlug, stieß ich auf einige Sätze, die ich um ihres we.rtvollen Inhaltes 
willen in der Arbeit gut verwenden konnte. Der liehe Stammapostel wies 
dort auf das Vorwärts- und Aufwärtsstreben hin. Dazu ist, so schreibt er, 
besonders Glaube, Vertrquen und Erlce_n(ltnis nötig. Ich mußte dabei an den 
blinden, bedingungslosen Abrahamsglauben denken und an den Sieges­
glauben des Stammvaters Jakob, ferner an den erfolgreichen Glauben eines 
Daniel sowie der Männer im Feuerofen. Besonders wertvoll wurden diese 
Hinweise dadurch, weil ich in der Lage war, den Gotteskindern Mä11ner 
der Gegenwart zu nennen, die durch die Anwendung dieses Glaubens sich 
aus kleinen Anfängen heraufgearbeitet haben zu großen Glaubenshelden. 
Dieser Glaube paart sich mit dem unbedingten Vertrauen. Diese Kräfte 
bringen uns vorwärts. Der dritte dieser •Bergführer• heißt Erkenntnis. Wie 
will man in einem Betriebe vorwärtskommen ohne Berufs- und Branchen­
kenntnisse? Das ist undenkbar. Wie schlimm steht es in einer Familie, wo 
die Frau und Mutter keine oder zu wenig Kenntnisse im Kochen, Nähen usw. 
ihr eigen nennt~ Wenn Eltern keine Kenntnisse haben übe_r die Ernährung 
kleiner Kinder, können Schäden entstehen, die oft überhaupt nicht mehr 
gutgemacht werden können. Architekte, Ingenieure, Aerzte, Anwälte müs­
sen sich möglichst viele Kenntnisse aneignen, sonst bleiben sie Stümper. 
Wer ein Ebenbild Gottes werden will, strebt nach Erkenntnis. Mit Christo 
zu wirken als König oder Priester, setzt viel Erkenntnis voraus. Vielen Men­
schen geht die Selbsterkenntnis ab. Sie sind sich über ihren Seelenzustand 
gar nicht klar. Deshalb finden sie es nicht für nötig, sich erlösen zu lassen. 
Der Mangel an Selbsterkenntnis ist ein großes Hindernis. Andere haben viel 
zu wenig Kenntnisse über das Wirken Gottes und die Durchführung der Er­
lösung. Die Geister können solche Seelen oft mit Lei~htigkeit täuschen. 
Jesus fordert neben der Erkenntnis des allein wahren Gottes. noch die Er­
kenntnis seiner Sendung auf Erden. Durch das Wort der Boten Gottes 
kommt Erkenntnis in uns. Da wird aller Schein- und Phantasieglaube ab­
gelegt. Die Urchristen empfingen den Heiligen Geist durch die Handauf­
legung der Apostel. Wenn das Amt, das den Geist gibt, fehlt, durchlebt man 
die Versiegelung einfach in der Phantasie. Man stellt sich das vor. Es wäre 
ja sehr praktisch, wenn man fehlenäe Werte durch die Phantasie ersetzen 
könnte. Mit Phantasie-Marken kann aber niemand Lebensmittel holen. Der 
Mangel an Erkenntnis wird sich furchtbar rächen. Auch über die zukünfti­
gen Dinge sollen wir die nötige Erkenntnis haben. Es ist auch wichtig, den 
Versucher und Feind der Seele zu erkennen. Jesus erkannte 'ihn, als er in 
der Wüste mit Bibelversen an ihn herantrat. Er erkannte ihn in der mensch­
lichen Outmeinung des Petrus. Auch heute arbeitet dieser größte Feind der 
Menschen unter guter Tarnung. E. S. 

H crou·sgcbc-r: Ncuapostöllschc Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Gemeindestraße 55! 
Druck: H. Dtimelmann, Männedorf•Zch. - Nachdruck auszus::JSweise und Im pan,en verholen. 
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Halbmoeatssdirift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Sdiweiz 

Nummer 19 5.Jahrgang 1. Oktober 1944 

2. Korinther 3, 1-6 
E ~ as Apostelamt ist .die größte und wertvollste Gabe G.ottes, 
~ D -durch Jesus den Menschen gegeben. Dieses Amt kann von 
~ den Menschen nicht gemaeht, nicht durch Abstimmung ge-
:;;; ~ wählt und von Schulen nicht ausgebildet werden. Es ist un'd 
ai11 1111 1111111111111~ bleibt ~ine ho.he Gottesgabe. Die Apostel preisen sich au<th 
nicht selb.st, daß sie das wären, sie bedürfen auch kejner Lobel,)riefe, 
als ob sie tüchtige Menschen wären, denn alles ist von Gott. Der ~ei­
lige Geist redet und wirkt durch sie, die Apostel sind nur der Griffel 
eines guten Scbreibers, nämlich oes Heiligen Geistes. Darum sind die 
neuapostQ!iscb~n Gemeinden ein Brief Christi, nicht mit Tinte ges,chrie­
ben, nicht mit der Schreibmaschine, sondern mi,t dem Geist des leben­
digen Gottes. Dle Apostellebre soll jedem G0tteskind 'in die Tafeln des 
Herzen-s geschrieben sein, als das 0-e.,setz der Lehre Christi in Herz 
und Sinn. Wer es. in Herz und S~nn hat, dem ist es eigenes Geistes­
gut gewmden, es ist nichts Befremdendes riJ'ehr, dem der eigene Sinn 
widerstrebt, souderfl das Gesetz des Geistes Christi hat sich mit un­
serem Geist und mit unserer Seele vereinigt, es ist eins geworden. Es 
ist ähnlich wie beim Radio, der Sender und der Empfänger müssen 
·gleiche Wellenlänge haben, sonst isf eioe Verbindung unmöglich. Heute 
kann man durch einen Draht verschiedene Telefongespräche führen 
zu gleicl1eF Zeit, aber jedes hat eine andere Wellenlänge. 



Es kann in der, Welt das größte Durcheinander sein - sind wir mit 
den Aposteln Jesu Christi im Geiste verbunden, so werden wir bestimmt 
vor der Welt. und allen ungöttlichen Einflüssen bewahrt bleiben. Lassen 
wir daher die Apostel Jesu mit dem Griffel, als dem Wort des Hei­
ligen Geistes; stets unser Seelen:.. und Geistesleben beschreiben. Wieviel 
haben doch die verschiedenen Stammapostel und Apostel in den be­
reits 50 Jahren meines Apostolischseins in mein Herz geschrieben I Wie 
ist ihr Leben treu und vorbildlich gewesen. 

Der erste Stammapostel Krebs hat noch jahrelang als Bahnmeister 
amtiert, bis er pensioniert wurde. Wievielmal ist er Samstagna<;ht zu 
den Gemeinden gefahren, hat am Sonntag zwei große Gottesdienste ge­
halten und ist am Sonntag nacht wieder nach Hause zurückgekehrt, um 
am Montag den verantwortungsvollen Dienst wieder zu tun I Er hat sein 
Leben voll und ganz dem Werke Gottes geopfert. Der Stammapostel 
Niehaus hat 62 J~hre im Weinberg des Herrn gearbeitet. Wenn es von Mose 
heißt, er war treu in seinem ganzen Hause, dann kann das von den 
Aposteln Jesu Christi und besonders von den Stammaposteln auch ge­
sagt werden. cGedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes ge­
sagt haben; ihr Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach.> Von 
unserm gegenwärtigen Stammapostel Bischoff kann dasselbe gesagt 
werden; er ist in allen Dingen göttlicher Lehrer und Vorbild. 

Gott hat die Apostel tüchtig gemacht, das Amt des neuen Testa­
ments zu führen, nicht nur irgendeinen Buchstaben zu verktindigen als 
Prediger, sondern an Christi Statt zu handeln. Was die Apostel lehren, 
wo sie regieren, wo sie Sünden vergeben, wo sie den Heiligen Geist 
spenden, da ist es Christus in und durch sie; somit hat das Wert 
und Gültigkeit für alle Ewigkeit. Darum tun wir im Glauben un~ in 
der Nachfolge sichere Schritte und sind keine Luftstreicher. Auch dür­
fen wir, trotz den gegenwärtigen schweren Zeitverhältnissen, das fröh­
liche Herz nicht verlieren. Wir haben Ursache zum danken. 

Jesus Christus, der Anfänger des apßstolischen Glaubens, hat das 
Opfer zur Erlösung der Menschen gebracht, er hat ab~r auch· den Weg 
festgelegt, worauf seine Lehre, Segnungen und Gnaden tibermittelt Wer­
den, und die Türe zum Himmelreich geschaffen und aufgetan wird. 
Wohl dem Menschen, der das als göttliche Wahrhejt erkennt und sich 
alles zu eigen macht, was der Herr durch seine Gesandten anbieten läßt. 

Wenn die Apostel Jesu in die Herzen der Gläubigen hineinschreiben, s.o 
sctireiben auch die mancherlei Aemter in die Herzen oder Lebensbücher der 
Kinder Gottes. Auch der Familienvater schreibt in das Familienbuch von 
Frau und Kind. Wie wissen und erinnern sich die Gotteskinder, was der 
Apostel sagte und die Familienglieder, was Vat~r und Mutt~r sagten. 

Die Worte der Gottgesandten sind Lebe11sworte (Tatsach~n), darum 
ergibt ihr Schreiben ein Lebensbuch. Wo aber nur ein toter Buchstabe 
verkündigt wird, da ist kein Leben, sondern der tote Buchstabe bewirkt 
den Tod. Nur der Geist Gottes bewirkt göttliches, seelisches, ewiges · 
Leben. E. G. 

H iob 5, 11-1'1 

Im allgemeinen ist der Mensch selig, wenn er Gutes empfängt. In 
diesem Worte aber heißt es: Selig i~t der Mensch, den Gott straft. 
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Dazu ist eine eµtsprechende Herzensstellung erforderlich, die aus der 
Erkenntnis der SUndhaftigkeit hervoi;gent. W;er keine Sünde tut w.er 
vollkommen ist, braucht keine Strafe. Das kann aber kein Mensch von 
sich sagen. Wer da ·sagt, er sei ohne SO'nde, der ist e'in Lügner und 
:betraget sich sei bst. 

Will Gott seine Verheißung dem Menschen gegennber einlösen, dann 
muß er ihn von der Sünde und Unhefügkeit erlöse·n. c Welche ich lieb 
habe, die strafe und züchtige ich. Sö sei nun fleißig und tue Buße.• 
{Offenbarun_g -3,. 19.) Wi'e ein rechter Vater sei.n Kind aus Uebe ver­
nünftig straft, so macht es auch der liebe Gott. Der rechten Strafe liegt 
nicht <;ler Gedanke zu verderben zu Grunde, sondern Zurechtbringung 
und Bewahrung vor größerem Uebel. Strafe demütigt und Demütigung 
bewahrt vor Irrtum. Psalm 119, 6 sagt : cEhe ieh gedemütigt ward, irrte 
ich. • Die meisten Menschen weigern sicn der Züchtigung und Demüti­
gung Gottes, die doch heilsam ist. Weil nun aber jede Schuld sich 
rächt, darum haben dann die verderbenden Mächte Anrecht und machen 
das in aUerlei Plagen und Unglück g~ltend. Wer das . Joch Christi 
ni0ht tragen will, der muß ~asjenige anderer Geister auf sich nehmen. 

«Denn er verletzt und v~rbin•det, e.r zer.schlägt und seine Hand heilt.• 
Die Frage ist berechtigt: W~rum verletzen und dann verbinden, warum 
zerschlagen und dann heilen - würde Gott das Verletzen und Zer­
schlagen nicht besser sein lassen, wenn er doch nachher den S.chaden 
wieder gutmachen will? Die Antwort ist lei<;:_ht. Zwischen dem Ver­
letzen und dem Verbinden liegt die Zeit der Prüfung, ebenso -zwischen 
<iem Zerschlagen und dem Heilen. lri dieser Zeit lernt Go'tt das mensch­
liche Herz kennen. Es findet sich der Ungläubige und der Gläubige, 
der Zweifler, der Demütige und der Widerspenstige und der Hoch­
mütige, der Zufrie_den~ und der Unzufriedene, der Ueberwinder und 
der Ueberwundene, der willige und der tinw llige Kreuzträger. Die Bot­
schaft,. dat cf,_er Mensch soll ohne Kreuz sein stammt nicht vom· Himmel. 
Unter dem Kreuz. gedeiht d.er Christ. 

Es ist sehr zu empfehl~n, die Geschichte des Hiob genau zu le.sen 
und sich zu merken : Sein Verhalten in guten Tagen, in Geshndheit 
und Reichtum, dann das Verhalten unter der Plag'e, d .ie Stellung sei­
nen Freunden und seiner eigenen Frau gegenüber und schließlich der Sieg. 
- Er war in · viele Trübsale hineingegeben, aber Gott hat ihn um 

seiner Treue willen auch aus .der letzten zu erretten gewußt. e. 

Brief eines Bezirksöltesten 

Mein herzlich lieber Bezirksapostel! 

Monatsende, Arbeitsbericht, Abrechnung - diese Worte haben mich 
immer wieder mit sehr ernsten Gedanken erfüllt. So ein Monat ist ja 
nur ein Ausschnitt aus unserem Leben, aber die gewisse Anzahl der 
Ausschnitte machen ein Gan_zes aus. Die Zeit eilt, wir werden älter, 
das Leben auf dieser Erde ist mit einmal vorbei und der Tag der Ab­
rechnung steht vor ~11s . Daß dann unsere Arbeit, \YaS wir getan und 
wie alles getan wurde, ins Gewicht fällt, ist ganz selbstverständlich. 

Stammapostel Niehaus legte einst einem Gottesdienst, den er in 
Hottingen hielt, das Wort aus Richter 2, 1- 5 zu Grunde. Ich sehe heute 
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noch aen gr,9'ßen Mann, wie er voll heili-gen E rnstes ~as Wort sprach~ 
«Ich ha,be den Bund gehalten, was hast (!q_ gemaQJ')t?> Wel~~er S;e_gen 
war doch zu allen Zeiten an das Halten de_s_ Bundes mit Gott gel:lun­
den ! Viele Feinde 'übetwand das alte Bundesvo]k. nur darum, weil es 
den Bund mit Gott gehalten. Was wurden ihm aber für Niederlagen, 
wenn es andern Göttern opferte! Es ist heute noch so. Manches W ei­
nen müßte nicht sein, wenn nur jedes an seinen Bund denken würde. 
Viele unserer Geschwister könnten das Treuegelöbnis, wie es im Lehr­
buche steht, nicht mehr auswendig, kennen also seinen Wortlaut nicht 
mehr. Schon oft habe ich in Gottesdiensten es der Gemeinde wieder 
in die Herzen gelegt: 

Ich entsage dem Teufel und all seinem Werk und Wesen und 
übergebe mich dir, o dreieiniger Gott Vater, Sohn, und Heiliger 
Geist, im Glauben, Gehorsam und ernstlichen Vorsatz: D1r treu 

zu sein bis an mein Ende. Amen. 

Aus Aegypten, wo man um die Fleischtöpfe sitzt, hat uns der Herr 
durch seine Boten, Apostel, geführt, und hat einen Bund der Gnade 
und großen Gottesliebe mit uns gemacht in dem Versiegelungsbunde. 
Daß wir in Aegypten auch an den Fleischtöpfen gesessen, hat uns der 
liebe Gott nicht angerechnet. Er hat alle unsere Sünde in das Meer der 
Vergessenheit geworfen und will ihrer nie mehr gedenken. Dadurch 
kommen wir in das Land (Gemeinde) der Seligen, der Verheißung. Er, 
Gott, wird seinen Bund nicht brechen. 

Nun müssen aber die alten Bündniss.e (mit den Einwohner~ ·afose.i, 
Landes) gelöst und die alten Altäre, auf tjenen man zuvor g~opfert h;at, 
abgebrochen werden. Sie sind den Alten schon, da sie d i~~em Befehl 
niclit näebgekomme,n s ind, :,;uni Str ick und Netz geworclen. Wie man­
che.s ist n'.och in allerlei Leidenscha'flen (~tricRen.) gebunden. Ein Gl ied 
der Q.emeinde b~kannte mir ktirzlich: <leb weiß, ßa_ß es Sünde ist, 
was ich tue, und möchte so gern davon loskommen, aber sehen Sie, 
ich bin wie mit vielen Stricken in die Sache hineingebimden. • Ein Fisch 
kommt, wenn er mal im Netz ist, schwer wieder los. Darum müssen wir uns 
immer wieder prüfen, mit wem wir uns verbinden. 0 daß doch solche 
Seelen wollten ihre Stimme erheben (bete_n) und könnten weinen, wie 
es das Volk Israel tat. Bochim heißt Klagehaus und ist nahe bei Gilgal, 
wo Josua zwölf Steine aufrichtete zum Zeugnis, daß sie trockenen Fußes 
durch den Jordan geg,J"ngen waren und wo die Israeliten das erste 
Passah in Kanaan gehalten. Auch hatte die Hütte des Stifts eine Zeit 
daselbst gestanden. 

Die Segensstätte und das Klagehaus sind demnach nicht weit von­
einander. Das hat schon mancher erfahren müssen, daß er kaum von 
der Segensstätte weg schon im Klagehaus drin saß. Wie freuen sich 
aber im Gegensatz die treuen Gotteskinder, die sich mit aller Kraft an 
die Segensstätte anklammern! Wie glticklich sind alle, die gründliche 
Arbeit machen und halten den Bund treulich I Das Wort der Apostel' 
ist ihnen heilig. Sie wissen, daß der Segen des Höchsten daran ge­
bunden ist. 

In herzlicher Liebe und _Ergebenheit grüße ich Sie als Ihr dank-
barer J. B. 

H crcusgcbci : Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 71 Gemeindestraße 52 
Druck: 1-j. DIQpclmann. Männedorf•Zch. - Nachdruck auszupsweise und im panzen verbalen. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 20 5.Jahrgang 15. Oktober 1944 

Philipper 4, 4-9 

D er Apostel ermahnte die Philipper, sich al!eweg.e in dem Herrn 
zu freuen. Es gibt vielerlei Freuden im menschlichen Leben; es 
ist nicht nötig alle aufzuzählen; die Schad~nfreude ist mitunter 

eine wesentliche. Es ist aber wichtig, sieh aUewege im Herrn zu freuen. 
Wir haben alle Ursache, µns der großen Gnade und Liebe Gottes zu 
freuen , da:ß wir Gottes Kinder sind, Lichteskinder, Frieden_skinder, daß 
uns die höchsten Gnaden und die größten Verheißungen geworden sind. 
Vergessen wir nicht, daß alle Erdenfreuden kurz sind, die Freuden der 
Kinder Gottes aber sind ewiglich. Weil uns nun viel Liebe und Gnade · 
Gottes geworderJ ist, so sollen wir unsere Lindigkeit, oder Liebe und 
Barmherzigkeit, auch aller.i Menschen zuk0mmen lassen. Der Herr ist 
nahe! Er ist bei all den Seinen. Wenn nur zwei oder drei in seinem 
Namen versammelt sind, ist er mitten unter ihnen. Ja er ist auch bei 
den Alleinstehenden, bei den Witwen und Waisen, bei ·denen, die ver­
lassen sind, die dürfen sagen : Nein, niemals allein, so hat der Herr 
es verheißen. Wie köstlich ist e-s, das Nahesein des Herrn zu fühlen, 
es zu erfahren, wie sein Geist in uns wirkt, uns erfreut, uns erleuchtet, 
uns den Frieden Gottes schmecken läßt. Wir erfahren es wie das Evan­
gelium Jesu Christi eine Gotteskraft · ist, die uns immer wiede r selig 
macht. Wir brauchen die Lobpreisungen eines David und anderer G0t-



tesknechte nicht nachzulesen, um davon zu reden, oder zu predigen, 
oder sie auswendig zu lernen. Nein, die Lobpreisungen entströmen der 
übervollen Seligkeit der eigenen Seele. Wenn wir nun in der Bibel die 
Lobpreisungen der Alten lesen, dann wissen wir, ~aß es so ist, und 
wissen, es geht uns auch so, wie· jenen, somit sind wir eines Geistes 
und gleicher Gnade teilhaftig geworden. Wo nun Gott unser Vater ge­
worden ist, so brauchen wir uns auch nicht zu ängsten wie die anderp 
und brauchen uns keine Sorgen zu machen. Tun wir täglich, was uns 
zu tun befohlen wird in -natürlichen . und himmlischen Dingen, dann 
wird alles recht werden. Weiter Jaßt uns darüber nachdenken, was 
ehrbar, gerecht, keusch (rein), was lieblich ist und was wohllautet. Es 
gibt noch so viele Worte und Redensarten, die den Kindern Gottes 
übel .anstehen, es sind oft noch recht ungeistliche, abstoßende Redens­
arten. Wie Musik und Gesang wohllauten sollen, so sollen auch die 
Redensarten der Kinder Gottes wohllauten, daß es dem Geiste Christi 
nicht abstoßend ist. - Wessen Geist und Leben in Christo ist, dessen 
Worte und Werke werden ebenfalls in Christo sein . 

Hat Christus uns erlöst von der Welt und Finsternis der Sünde und 
des Un- und Aberglaubens, so ist es unsere heilige Aufgabe, zu suchen, 
auch andere in gleicher Weis.e zu erlösen. Der Stammapost~I sagte schon, 
wie er sich darauf freue, den Heiden das herrliche Evangelium Jesu 
Christi zu verkündigen. Wir wissen, daß es heid'nische Völker gibt, 
welche die Affen für heilig halten,. Wenn die Affen ihnen den größten 
Schaden anrichten, so dürfen sie diese nicht töten, denn sie sind heilig. 
An andern Orten ist die heilige Kuh, sie darf überall herumlaufen, sie 
richtet den größten Schaden an, zum Beispiel im Geschirrladen; sie 
mag ihren Kot hinsetzen, wo sie will , alles ist heilig. Es sind aber auch 
hier die denkbar größten Irrtümer, wqrin die Menschen gebunden und 
gefangen sind. Es ist eine hohe, heilig~, göttliche Aufgabe, cfi'e' Men­
schen von allen frrtümern unä teuflischen Fesseln freizumachen , und 
ihnen die frohe Botschaft des Sohnes Gottes nahezubringen. Wer an 
ihn glaubt und sich in Christo erneuern läßt, der ist gerecht und ewig 
erlöst. Wen der Sohn frei macht, der ist recht frei. E. G. 

2. "timotheHs 3, 11,. 

cDu aber })leibe in- dem, was du gelernt hast und dir vertrauet ist, 
~ sintemal du weißt, von wem du gelernt hast.> Mit diesen Worten wandte 

. sich der Apostel Paulus an seinen treuen Mitarbeiter Tim0theus. 
BekanntliGh wird dieses Wort .des friihern Ap9stels von allen mög­

lichen Olaubensrichtungen angewandt, was aber keineswegs zulässig 
ist. Vor allem müssen wir wissen, da:~ Gott (um der Sünde w,iU.en) 
alle Menschen unter den Unglauben beschlos.sen hat (R~.tnei: 11, 32). 
Unglaube ist Finsternis, in welcher jedermann das •Eigene für richtig 
hält. Au..ch Saulus, der nachmalige Apostel Paul.us, machte .hierin keine 
Aus.na!Jme. In Philipper 3, 6 vernehme-n wir von ihm selber, daß 'er 
nach dem Eifer ein Verfolger der Gemeinde 0"0ttes war. <Saul, Saal, 
was verfolgst du mich? kb bin Jesus, den du verfolgst.• (Apostelge­
schichte 9, 4 und 5.) Gott hatte sich aber dieses auserwählte Rüstzeug 
(Vers !5) auseJsehen, um dadurch viele in der wahrhaftigen Lehre un-
terwejsen zu können. -
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ES ist ein Betrug an den Menschen, wenn jeder Geist seine Lehre 
als göttliche Wahrheit stempelt> und ausgibt, und dabei lehrt, zu blei­
ben in dem, was man gelernt hat. Jesus bat seinen Aposteln den Hei­
ligen 'Geist gesandt, der aus Gott ist und weiß, was in• Gott ist. Der 
kennt den Willen Gottes , lind verkündigt es denen, die zu den von Gott 
Gesandten kommen. Das ist die göttli<;he Wahrheit, zu d~r erstlich alle 
Menschen müssen zurückgeführt werden und die dazu gekommen sind, 
die sollen ciarin ;bleiben. (Apostelgeschichte 2,, 42.) Jesus sagt: « Wer 
an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von des Leibe wer;den Ströme 
des leben<iligen Wassers fließen. > (Johannes 7, 38.) Dabei ist zu be­
denken, daß der ijuchstabe - auch derjenige der Schrift, ja der erst 
recht - tötet, der Geist aber macht lebendig. Es ist wiclltig, wer un­
ser Lehrer ist, denn wie gepredigt wird, so wird geglaubt. Wer das 
Evangelium Christi predigt, ohne dazu beauftragt zu sein, der wird, ver­
kehrt lehren, denn sein Sender .ist nicht Christus . Vergleich: die Arbeit 
und L.ehre des Pharisäers Saulus und die nachberige des Apostels 
Paulus~ e. 

'Dürfen aie Frauen aer Aemter aas Amt sl,latt 
lesen? 

Schon oft, und neuerdings wieder, wurde die Frage gestellt: Dür­
fen die Frauen der Aemter das Amtsblatt lesen? - Ich will diese Frage 
nach den einfachsten, allgemein geltenden Grundsätzen oder Regeln 
beantworten : -

Kein Redner wird seine Rede veroffen.tlichen, ehe er sie gehalten hat 
Nachdem die Rede· aber gehalten wurde; steht dem davon Schreiben, 
Reden oder Lesen nichts mehr im Wege. Wenn der Redne.r seine Rede 
öffentlich macht, ehe er sie hält, dann · macht er sich lächeJlich und die 
Rede wird gegenstandslos, weil die Leute sie ja schon wissen; _dann 
besteht auch kein Interesse· mehr, sie zu hören. 

Wenn nun die Frau des Amtsträgers das Priesterzirkular 0der das 
Amtsblatt „Ich sende Euch, vorh.er liest, vielleicht auch Söhne und 
Töchter, dann haben sie ja die Rede des Vaters vor!Ier gelesen, ehe 

. sie gehalten wurde. Somit verliert die Rede für diese Leute das In­
teresse, sie langweilen sich beim A,nhörM, sie haben das ja schon be­
reits gelesen. Oder, wenn die Rede oder Predigt anders ist als das 
Geschriebene, weil der Geisteswind etwa anders weht, so besteht die 
Gefahr, daß die Gedanken .kommen, der Gatte oder Vater spricht an­
ders, als es im Zirkular oder Amtsblatt steht. 

Aus die•serr einfachen, nüchternen, tatsächlichen Erwägungen heraus 
ist es also wkhtig, daß dle Fra.uen und üb.erhau,pt die Familienglieder 
der Amtsträger, die Priesterzirkulare und das Amtsblatt nicht lesen, 
bevor die betreffenden Texte verarbeitet sind. 

Viele Reden werden ja, nachdem sie gehalten wurden, veröffentlieht, 
damit sie jedermann lesen kann. Sie können dann auch aufbewahrt und 
nach Wunsch und Bedarf immer wieder gelesen werden. Genau so 
kann und darf es mit den Zirkularen und dem Amtsblatt gehalten wer­
den. Selbstverständlich darf kein Amtsträger die Zirkulare qder Amts­
blätter .in seiner Woh_nung umherliegen oder -fliegen lassen wie die 
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Tageszeitungen. Die Amtssachen gehören gelesen und in einer Mappe 
würdig vers-or,gt. Es ist aber kein Verstoß .gegen die apostolische Ord­
nung, wenn die Gattin des Priesters mal ein schon verarb_eitetes Zir­
kular liest. Das kann der guten Gattin nur ein Segen sein. Da werden 
die im Gottesdienst gehörten Worte wieder in Erinnerung gebracht und 
man kaJJn bejm Lesen erneut dea Segen aus den Worten schöpfen. 
Dasselbe ist vom Amtsblatt zu sag~n. Wie oft gehen Brüder aq1 Abend 
aus, vielleicht auch die Frau und erwachsene Söhne und Töchter des 
Amtsträgers. Sie arbeiten im Weinberge des Herrn und tragen das Zeug­
nis Jesu aus. Wie schön ist es da, wenn der Vater nach dem Nacht­
essen, ehe die Zeugen ausgehen, ihnen aus einem schon verarbeiteten 
Amtsblatt etwas vorliest, das gerade schön paßt und zum Zeugnisaus­
tragen gut gebraucht werden kann. Immer soll Leben, Eifer und Freude 
in den apostolischen Familien -sein. 1n allem Samen liegt Drang, Trieb, 
Leben zur Vermehrung. Gerade dieser Drang ist das wahre Leben. Das 
ist Lebenstrieb zur Vermehrung. Das ist von Gott ge~ehaffen. Darum 
ist es auch das Furchtbare, wenn Menschen in sündhafter Weise ihren 
Samen verschleudern, daß ihnen dann j.eder Drang und Trieb verloren 
geht. Das ist der Fluch der bösen Tat. Sie werden energielos, interesse-
los, apathisch, s.ie siechen dahin, welke_n und sterben. ·-

Wie es mit dem Leibessamen der Fall ist, so ist es mit dem Geistes­
samen auch. Wehe dem, der den Samen des Wortes Gottes verschleu­
dert. Wo soll er Kräfte hernehmen? Allein das Wort Gottes hat Kraft 
und Leben zum Ueberwinden und zur Fortpflanzung. 

Lest das Wort Jesaja 60, 2-5. Verwendet das auch in einem Got­
tesdienst. - Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker. 
Aber über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit (Klarheit) er­
scheint tiber dir. 

Ihr Brüder, welch ' überschwengliche Klarheit und Gotteserkenntnis 
ist uns geworden im Werke des Herrn! Wenn wir das vergleichen _mit . 
dem, was die Menschert heute besitzen, dann ist es gewiß wie Tag 
und Na<::ht. 

Der Herr wird sein Wort noch erftillen, wir dürfen es fest glauben, 
die Heiden werden noch in unserem Lichte der Gotteserkenntnis wan­
deln, und die Könige der vielen Lehrer und Beherrscher der Seelen. 
Welche Freude wird das apostolische Volk noch erleben und wie wer­
den wir unsere Lust haben, wenn sich die Menge der Völker zur Lehre _ 
Jesu bekehrt! Laßt uns nicht müde werden, für den Herrn zu wirken, 
der Erfolg und Lohn wird groß sein. E. G. 

Wenn schon die Welt reich wird an Erfindungen und Er­

fahrungen, das arme Menschenkind muß doch jeder-von 

vorne anfangen in seinem Herzen und seine Seligkeit 

schaffen ' in Furcht und Zittern. 

Herou sgebcr,: Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Z Ol'.lch 7, Gemeindestraße 52 
Druck H , {)ipp lmann, Männedorf•Zch. - Nachdruck auszuns,.,elu, und Im o"nzen vr:rboten. 
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Halbmonatsschrift für di_e Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 21 5.Jarngang 1. November 1944 

Fals ch gewählt 

~eich furchtbare Tragik spielt sich im Leben des Menschen ab, 
auch im Leben ganzer Völker, wenn sie fa lsch wählen I Welch Unglück, 
wenn in der Ehe falsch gewählt wurde, wo rhan GJauben, Liebe und 

· Vertrauen in eine Person setzte, die sich dieses Vertraµens absolut un­
würdig erw.ies. Es werden in guten Stunden oft Versprechungen ge­
maeht, die nie gehalten werden. Was hat der Teufel den Menschen alles 
versprochen, und es ist nichts darai1s geworden das Gegenteil zeigte 
sich, Tod und Verderben waren die Folge, daß die Menschen dem Teufel 
glaubten. 

Wie viele Strl!)me von Tränen sind schon geweint worden von ver­
führten und betrngenen Menschen I Sie hatten Lügnern, Heuchlern und 
Schmeichlern geglaubt, sie ließen sich von schönen, großen Versprechungen 
betrügen, man versprach ihnen Berge von Gold - und B~rge des Un­
glücks und des Jammers kamen! 

Die Gegenwart zeigt es uns, wie es geht, wenn sich ein Volk einen 
Führer wählt, der jedem Menschen alles Gute verspricht und unsäglichen 
Jammer und Unglück über däs Volk bringt. Wir sehen auch, wo Völker 
verkehrte Bündnisse eingehen und dadurch nur Tod und Verderben auf 
sich laden. Wie furchtbar ist die Verantwortung für Regierungen, die 
solch verkehrte Bündnisse eingehen I Es ist eine überaus große Sache 
um gotterleuchtete Führer, die das Volk recht fahre n. 



Wie wir das im Irdischen sehen, so ist es genau auch im Geist­
lichen . Solange das Volk Israel göttliche Führer hatte, da war es wohl 
um sie bestellt. Der liebe Gott war mit ihnen, er bekannte sich zu 
seinen Knechten und das Volk erlebte die denkbar größten Wunder. 
Nachdem sie aber Jesum Christum, den Herrn vom Himmel, ihren Er­
löser verwarfen und kreuzigten, da mußten sie Furchtbares erieben. Der 
Geschichtsschreiber erzählt uns, daß die Römer nicht mehr genug Holz 
hatten, Kreuze herzustellen, um die Juden zu kreuzigen. Es war ein 
Wald von Kreuzen um Jerusalem herum und überall hingen Juden dar­
an. Wer Jesus Christus, den von Gott gesandten Erlöser verwirft, der 
wird viel Herzeleid haben. Zweifel ist der Same zur Verzweiflung. Alle 
Zweifler werden einmal in die Verzweiflung hineinkommen. Nur der 
felsenfeste Glaube an Christus Jesµs und sein Gnadenwerk gibt uns 
wahres Glück und ewiges Leben. Lasset uns ringen nach der Vollkom­
menheit in Christo. Der Mensch kann nie vollkommen glücklich sein, bis 
er das Vollkommene erreicht hat. 

In der Illustrierten sah ich kürzlich ein Bild von geächteten, ausge­
stoßenen Personen, welche mit dem Volksfeind gemeinsame Sache ge­
macht haben. Welch verzweifelte, trostlo_se Gestalten! Die Gegenwart 
spricht eine gewaltige Sprache, wenn wir alles von der hohen Warte 
des Geistes Gottes aus betrachten. Es ist dabei sehr viel zu lernen. 

Falsche Führer, falsche Lehrer, falsche Lehren, falsche Bündnisse, 
falsch~r Glaube, falscher Gottesdienst - wo mag solches hinführen? 
Es kann nur Verderben schaffe11. 

Gott hat uns durch Christum das Amt der Gnade, des Lichtes und 
des Geistes gegeben, und da sagt Paulus nach 2. Korinther 4, 1~ 7 : 
• Weil wir ein solches Amt haben. wer9en wir nicht müde, Gottes Gnade 
zu preisen; wir fälschen und verdrehen auch nicht Gottes Wort, son­
dern mit ein1c:m guten Gewissen bezeugen wir allen Menschen die gött­
liche Wahrheit.,, Wenn unser Evangelium jemandem verdeckt ist. dann 
können solche die Gnaden und Segnungen, die darin liegen, nicht ge­
nießen, somit bleibt auch die erlösende Wirkung aus. Der Geist dieser 
Welt sucht die Sinne der Menschen zu verblenden, daß sie die Klar­
heit und Wahrheit der Apostellehre nicht erkennen können. Die Apostel 
p redigen ja nicht sich selbst, sondern Christum Jesum, unsern Herrn 
und Sender. Gott selbst hat durch Jesus den Aposteln diese Klarheit 
gegeben, wie Jesus sagte : Der Hfilige Geist wird euch in alle Wahr­
heit führen, von einer Klarheit und Erkenntnis in die andere. Darum 
laßt uns den lieben und dem treu sein, der als der Treue uns zuerst 
geli ebet hat. - E. G. 

So jemana mein Wort wira halten, aer wirZ, 
Z,en 'roZ, nicht sehen ewiglich 

ljohannes 8, 51) 

Als Jesus einst diese W orte gesprochen hatte, sagten die Juden : 
«Nun · erkennen wir, daß du den Teufel hast. Abraham ist gestorben und 
d ie Propheten, und du sprichst : So jemand mein Wort hält, der wird 
den Tod nicht schmecken ewiglich. » Sie verstanden also den Sinn die­
ser Worte nicht, denn sie trugen einen andern Geist in sich. Jesus sagte 
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ihnen einmal: «Der Teufel ist euer Vater.> Sie hingegen bezichtigten 
, ihn, daß, wer so· lehre wie er, der sei vom Teufel. 

Es ·erhebt sich zuerst die Frage: w ·eJches Sind wahrhaftige Jesu­
worte? ln erster Linie waren es diejenigen, die aus seinem eigenen 
Munde kamen und von d"enen er sagen konnte, daß sie Geist und Leben 
geien. (Johannes 6, 63.) Seine Worte waren seine Lehre und wer an Gott 
und den gesandten Sohn Gottes glaubte, · der konnte das ewige Leben 
empfangen. cDas ist aber das ewige Leben, ,daß sie dich, der du allein 
wahr:er Gott bist, und ,den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen.• 
(Johannes 17, 3.) Das hohepriesterliche Gebet ist ein Danken Jesu für 
die, die ihm der Vater gegeben hat als seine Jünger und eii:i inniges 
Bitten für sie, da~ sJe möchten in der Einheit bleiben, darin Vater und 
Sohn erfunden sind. <Die Worte, die du mir gegeben hast, habe ich 
ihnen gegeben, und sje haben's angenommen und erkannt wahrhaftig, daß 
ich von dir ausgegangen bin, und glauben, daß du mich gesandt hast (Vers 8). 

Gleich wie der Vater den Sohn in die Welt sandte, so sendet auch 
Christus seine Apostel in die Welt -:-- er in ihnen und sie in ihm. Jesu 
und der Apostel Lehre verkündfgen vor allen Dingen die Wiedergeburt 
aus Wasser und Geist. Jesus selbst ist von Johannes dem Täufer mit 
Wasser g~tauft (Matthäus 3, 13) und von G0tt. dem 'Vater, versiegelt 
worden (Vers lp-17; Johannes 6, 27). Jesus ist V0rgänger in allem, was 
.:zur Erlangung der himmlischen Erstlingsschaft notwendig ist, also sollen 
die Menschen das auch tun oder an sich ausflihren lassen, denn erst 
dadurch ist der Beweis erbracht, daß sie sein Wort oder Gebot halten. 
Wer etwas anderes glaubt, der glaubt einem andem Geist, der nicht 
Macht hat, die Seele ins Reich Gottes zu führen und ihr das ewige 
Leben zu geben. Er 'Vl.'.ird also den ewigen Tod schmecken müssen. 
And·ers da, wo der Mensch sich gläi1big in die Nachfolge Jesu stellt 
und auch sein Wort erfaßt, das einst zu den Aposte.l_n gesagt wurde : 
Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf, wer euch aber verwirft, der 
verwirft mich und den, der mich g~sandt hat. Damit aber verwirft der 
Mensc11 auch die einzige Möglichkeit, daß ihm seine Sünden können 
vergeben werden. Er ist, wenn auch' vielleicht nicht ein, Verächter des 
Opf~rs Cllristi, so doch ein Betrogener. Selig aber ist das Volk, das 
Vergebung seiner Sünden hat. 

cSelig ist der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung; 
über solche hat der andere Tod keine Macht, sondern sie werden Priester 
Gottes und Christi sein und mit ihm regieren tausend Jahre. • (Offen­
banmg 2_0, 6.) An der ersten Auferstehung nehmen nur solcbe Seelen 
teil, die das Wort Jesu in allen Teilen gehalten, im Glauben daran alle 
Gnadentaten hingeno!"Dmen und darin das Bild des Erstlings Christus 
angezogen ·haben . • Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein »• 
(Römer 8, 9) und wo der Glaube an den Auferstandenen nicht die ent-

. sprechenden Werke hervorbringen kann, da ist er tot ·an ihm selber, 
sagt Jal<obus. Wo aber Christus angezogen wird, da wird dieses Leben 
alJen Tod überwinden. e. 

Auszug aus ae~ Brief eines Be:ir"söltesten 

Mit diesen Zeilen möchte ich Ihnen meinen und der Brüder herzlichen 
Dank darbringen für die segensreiche Bedienung hier in der Gemeinde. 
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Es war dies ein Segenstag, der nicht so schnell vergessen wird. Das selig­
machende Bewußtsein: die Apostel Jesu - und damit der Geist des Lam­
mes - haben in unserer Mitte geweilt, bedeutet ffu alle Getreuen einen 
großen Segen. Der M0rgengottesdienst unter Verwendung von Psalm 12 
hat reiche Segensspuren hinterlassen. Da_s Wort war zeitgemäß und fn.r 
uns glaubensstärkend und beiebend. Der Geist, mit dem man in Verbindung 
steht, führt einem die Kräfte zu, deren man als Wiedergeborener bedarf. 

Besonders groß und wer'tvoll. erschien mir Ihr Hin,weis, nicht abzuneh­
men. Wenn der Psalmist elnstse.hon klagen mußte, und au.eh heute e ieses, 
Wort sich abermals erfüllt, tritt an jedes Gotteskind die ernste frage: Was 
muß ich tun, daß ich zunehmen kann? Es kommt darin sehr auf die Be­
scbäftigting des Geistes an. Beschäftigt man sich besonders mit göttlichen. 
himmlischen Dingen, wird einem der Heilige Geist-die Fülle der Ueber­
winderkräfte zuführen. Lasse ich aber meinen Geist nur in irdischen, ma­
teriellen Dingen sich betätigen, dann g~hen damit die himmlischen Kräfte 
verloren. Die J\uferstehungskraft, durch deren Verwendung man immer 
mehr dem Fürsten dieser Welt entrückt wird, nimmt ab, man wird ein Ge­
fangener der Geister, die nach unten ziehen und aus deren Gewalt man 
nicht so leicht loskommt. 

Sie haben auch auf das Genießen der himmlischen Speise hingewiesen, 
Mir waren die beiden Gottesdienste nicht etwas Zufälliges, au.eh nicht Ge­
genstand gewöhnlicher Betrachtung, um daran einjge Gedanken des Dis­
kutierens zu setzen, sondern sie waren mir Ursache zum größten Genuß 1 
'Wer das Apostelwort im Glauben ergreift, genießt das Brot des Himmels, 
daraus Kräfte erstehen, die zum Ueberwinden helfen. Wie die Speise fQr 
den Leib zur Erhaltung des Leibeslebens dient, so dient auch das Apostel­
wort zur Erhaltung des Geisteslebens. Dann lebt man aber nicht allein nur 
sich, sondern man lebt dem Herrn sowie den Mitmenschen und ist ein .Se­
gen. Wir nehmen dies besonders wahr in der Gottesfamilie. Die lieben 
Apostel leben den Brüdern und Geschwistern. Die Brüder leben den Gemein­
den, und so möchte auch ich dem mir anvertrauten Bereiche leben. Ich habe 
das allergeringste Interesse daran, der Welt .zu leben, weil ic;:h geri;ie denen 
lebe, die mir anvertraut s ind. Es besteht auch da ein großer Un.terschied, ob 
man zur Unehre, zum Anstoß, zum Aergernis, zum Unsegen lebt, oder ol> 
man zum Segen, zur Ehre, zum Trost, zur Erquicku11g, ZUi Freude, zur För­
derung, zur Hilfe, zur Seligkeit lebt ! Wer in dem Geiste Jesu lebt, der lebt 
sicher und nkht umsonst, denn er dar.f des zukünftigen größten Ereignisses, 
das über die Gotteskinder kommt', gewiß sein, weil er teilhat an der ersten 
A4ferstehung. - Meine Gedanken weil~n immer noch öei dem gehörten 
Wort : Herr hilf, die Heiligen haben abgenomm.en - da brachte ich alles un­
ter die Kontrolle. Hat in n;iir die Liebe zu meinem Send~r, zu den Brlidern 
und Geschw,istern abgenommen? Wie steht es mit der Erkenntnis und der 
g_öttlichen Weisheit? Wie schön ist es doch, wenn skh die Brüder lieben und 
nicht quälen. Wie segensvoll istdasZunebmen und Wachsen in der Erkennt­
nis! Da lernt ein Bruder von dem and~rn und man schaut so in .der ein­
heitlichen Gesinnung auf zu dem, der unser aller Vorbild ist. 

Mit diesen Zeilen stelle ich mich kindlich erneut unter Ihre Hand, mit 
d.er Bitte, in Ihren täglichen Gebeten auch meiner und des ganzen Bezirkes 
zu g!!denken. Ich grüße Sie herzlich in der treuen, innigen Liebe un.d bleibe 
Ihnen zugetan als_ für dankbarer A. K. 

Herausgeber: Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Gemeindesfraße 32 
Druck : H. Diggelmann, Männedorl. - Nadtdruck auszugsweise und im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 22 5.Jahrgang 15. November 1944 

Matthäus 6, 19-21 

"'1'.urch den Sohn Gottes sind den Menschen die wertvollste_n Lehren 
vuhennittelt worden. Das sind Grundsätze - wenn die Menschen 

allgemein darnach leben würden, so wäre damit das Himmel 
reich auf Erden gekommen. 

Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, das heißt keinemotten­
fräßigen. Hingegen geht die göttliche Lehre dahif!, sich Schätze zu sam­
meln, di~ ewigen Bestand haben. Zwischen cSchätze sammeln, und c•sich 
etwas auf die Seite legei:i für Zeiten der Not> ist natürlich ein großer 
Unterschied. Jesus hat nieht gelehrt, man soll in den 1) .g hineinleben 
und soll sich keinen Franken auf die Seite lege.n, so ist das wirk­
lich nicht gemeint. Es wird jedermann froh sein, wenn er fUr Tage der 
Krankheit, der Arbeitslosigkeit, des Alters und was es sonst noch geben 
kann ein Spargut als Reserve besitzt, um nicht Not leiden zu müssen. 

Wenn ein gewisses Besitztum hier schon wertvoll ist, so aber noch 
viel mehr für alle Ewi.gkeit. Es ist uns damit a0er auch klar gezeigt, 
daß wir in der Ewigkeit Wertmittel benötigen. Es sind dort Zahlungs­
mittel im Umlauf, Kapitali.en sind angelegt, Zinsen werden be~ahlt, es 
sind Häuser- oder Hüttenbesitzer und sind solche, die das nicht besitzen 
(Lukas 16, 9). Gewiß spielt sich das nicht genau so ab wie hier, aber 
die Tats·ache besteht, daß wir qort Schätze benötigen. 



Es ist sehr beachtenswert, daß Jesus nicht sagt: erarbeitet euch Schätze, 
sondern : sammelt sie. Somit müssen sie vorhanden sein und können nur 
geholt und in Empfang :genommen weFd~n. Ta_tsäehlich ist e_§ s,o. Jesus 
sagte wiederholt: Kornmet und nehmet, es ist alles umsonst. 0, wi.e sind 
doch die Menschen unsagbar große Toren und Narren, sie können das 
Geld qu..asi mit der Sehaufel aufschöpfen .und laufen blind und taub an 
den größten Reichtümern V"Qrüber. Dabei aber klagen sie über Armut und 
u1_1gerechte Verteil ung, ja sie klagen Gott an, w11rum er das alles so 
verkehrt gemaeht habe. 

In einer Stadt hat früher einmal ein reicher Herr ein Plakat an sein 
Gartentor g~här:igt uotl darauf geschrieben, er bezah le jedem seine Schul­
den, der zu ihm komme und alles vorlege, was er schuldig sei. Diese 
Offerte galt bis mJttags zwölf Uhr. Es gingen viele Leute an dem Pla­
kat vorbei, die einen achteten es nicht, sie hatten es ei lig, andere waren 
verliebt, die sahen überhaupt nichts, als nur das Liebste. Andere Jaehten 
und sagten: da macht einer .einen schQnen Ulk, andere meinten: das 
wäre eigentlich ein netter Aprilscherz. Doch manche standen lange da-
11.or, sie liberlegten: soll• ich es wagen od·er nicht? An~lere wi~der lach­
ten. Die Ze•i~ ging vorü ber und endlich - es war kurz vor zwölf Uhr ~ 
geht ,ein Mann munter hinein. Er legt dem reichen Herrn sein Anliegen 
v0r, zeigt was er 1). ll es schuldig sei und bittet, laut der Offerte am Gar­
tentor um Begleichung. Der liebreiche, freundliche Herr z:ahlt sof0rt den 
gewünschten Betrag aus und der ·Empfänger geht dankbar und fröhlich 
aus ([lern Haus. Die staunende und neugiedge Menge ·fragt den Mann, 
wie es· ihm ergangen sei. Der Mann antwortet, seine Schulden seten 
ihm sofort alle bezahlt worden. Nun ging ein Sturm Jos durch das Gar­
tentor auf die Haustüre. Da - dumpf s.chlägt die Turmuhr zwölf ·und 
die Tür ward verschlossen. So wird es sehr vielen einst gehen, sie 
sehen ihre Fehler zu spät ei.n - Jesus sagt, die Tür wand verschlossen. 

Schöpft he.ute, kaufet die Zeit aus, Brüder, Schwestern1 Fre·un'de, 
Gäste, zaudert nicht, seid nicht ungläubig, lacht nicht über die Offerte 
unseres liebreichen Herrn Jesu. Heute, heute so ihr seine Stimme höret. 
Die Jesu- und Apostellehre ist ein Schatz, ein unermeßlicher Reichtum. 
In jedem Gottesdienst kannst du · schöpfen, in jeder Gnadenhandlung 
werden uns unermeßliche Werte geschenkt. Durch die Wassertau:te, da'nn· 
d"ureh die Sündenvergebung und durch die heilige Versiegelung sind wir zu 
Ootteski_ndern gemacht .worden, damit aber auch zu Gottes Erben und 
zu Miterben Jesu Christi. w·er. kann diesen Reichtum ermessen? Ferner 
verlangt Jesus v.on uns, daß wir den empfangenen Rei~htum wieder an­
dern Menschen austeilen sollen. Der göttliche S,chatz hat die Eigenschaft, 
daß er sich durchs Austeilen vermehrt; wer ihn als totes Kapital liegen 
läßt, da verz-ehrt er sich. Ja, er wird immer kleiner werden und eines 
Tages besteht nichts mehr davon. Wir bezeugen, wie reich wir in Gott 
geworden sinä und dieser Reichtum bleibt beim Sterben nicht hier, es 
ist ein Geistesgut, das wir in alle Ewigkeit besitzen werden, ja, es kommt 
immer noch mehr: dazu. E. G. 

2. Könige 2, 19-22 
ZUr Zett des Propheten Elias kamen Männer aus der Stadt· zu ihm 

und sprachen: Si.ehe, es ist gut wohnen in dieser Stadt, aber es ist 
böses Wasser und das Land unfruchtbar. 
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Es ist auch . heute gut wohnen in der Stadt der (;hristenheit. Es ist 
Glaubens- und Gewissensfreiheit. Jeder Mensch ist sich selber Herr und 
Meister. Durch die Errungenscnaften auf allen Gebieten ist es dem Men­
schen angenehm gemacht, man wohnt gut, man kann sich recht kleiden, 
die Behörden sorgen fUr ein angenehmes Leben, Schulen aller Art sind 
besonders den Begüterten offen, wo sie sich die Kenntnisse zu guten 
Stellungen im Leben aneignen können. Vergnügen aller Ar:t sind beson­
ders in den Städten vorhanden und cwer das Leben versteht>, der kann 
gut leben. 

Anders aber ist es mit dem ·Wasser - Glaube, Lehre, Geistes- und 
Seelenleben der hier Lebenden. Das Wasser ist bös und das Land unfrucht­
bar. Wohl nennen sich heute in unserm Land alle Christen; wie stimmt 
das aber· nach dem -Wort: Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein? 
{Römer 81 9.) Diesen Geist aber können wir einzig Lind allein durch 
das Amt empfangen, das den Geist gibt. Das Wasser des Unglaubens, 
das heute durchs Land fließt, ist ein böses Wasser. Es macht das 
Land unfruchtbar. Gewiß regen sich vielerorts Nächstenliebe, Barmher­
zigkeH, Opfersinn und finden ihren Ausfluß in mancherlei scbön·en Spen­
den, aber alle das bringt keinem Menschen das ewige Leben, keine einzige 
.Sünde kann dadurch ver~eben ~erden. 

Der Prophet sagt: Bringet mir her · eine neue Schale und tut Salz 
darein. Die neue Schale ist der Hinweis auf die Gesandten des Herrn, 
die Apostel. Der Apostel sagte einst: • Wir haben solchen Schatz in ir­
denen Gefäßen, auf daß die Uberschwe.ngliche Kraft sei Gottes und nicht 
unser• (2. KorintheF 4, 7.) <Dafür halte uns jedt!rmann: für Christi Die­
ner und Haushalt~r über Gottes Geheimnisse, (1. Korinther 4, 1.) 

Salz ist Würze. Das aus dem Geiste Christi stammende Wort ist 
v-oll Geist, Leben, Wahrheit, Liebe und Erlösung. Jesus sagte: die Worte, 
die id1 rede, die sind Geist und sind Leben. Er predigte gewaltig und 
nicht wie die Schriftgelehrten (Matthäus 7, 29.) Die Gewalt bestand in 
der Göttlichkeit seiner Predigt, durch die die Menschen die Wahrheit 
erfuhren. 

Wo Christus in cler Sendung seiner Apos.tel unter deo Menschen 
also wirken kann und die Seelen an Jesum glauben wie die Schrift 
sagt, da ist ges·undes Glaubensleben, da sind di.e Früchte des wahren 
-Glaubens und geistiger Tod und Unfruchtbarkeit sind verbannt. e. 

Matthäus 1'1, 16-21 

Wie groß ist doch das Wort Jesu : Niemand ist gut denn der einige 
Gott. Wie- halten doch die Leute so viel auf sich selbst, eigenes dcb •, 
eigene Ehre, Empfind!Jchkeit, Ehrgeiz, Hochmut und wie diese unguten 
Geistestriebe alle heißen, alles was nicht aus Gott ist. 

Viele meinen, es gehe verkehrt zu auf Erden. Es sollte dem guten 
Menschen gut gehen und dem schlechten sollte es schlec_ht gehen. Nun 
aber die Frage: Wer ist gut? Jesus sagt mit Recht: nur der einige Gott. 
Der Sohn Gottes war s~ndlo~1 trotzdem ließ er sich nicht •~uter_ Meister_> 
sagen. Er hat das allem Gott zugestellt. Der Apostel schneb einst: Wir 
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sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhm~s, den wir vor Gott haben 
sollten. 

Wollen wir aber zum ~wigen Leben eingehen, dann heißt es, sich 
Oben gie Gebote zu nalten, .wie sie in Vers 18 angegeben sind , ferner 
noch das Größere : altes zu verk_aufen, alles hinzugeben, um Cflristi.rm 
V'ÖUig nachzufolgen. Die Nachfolge bringt uns bestimmt an das Ziel , 
wo der Vorgänger hingeht. Der Weg führt aber nber Gethsemane und 
Golgatha. Der Leidensweg dient dazu, um geläutert, geheiligt und be­
währt zu werden. Es wird stets nur die Li.ebe Gottes sein, selbst dann, 
wenn er uns das Liebste nimmt. - Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten was man hat, muß scheiden. Wie oft erfüllt 
sich dieses Wort. Einer Familie wird das einzige Kind genümmen~ 
fragen sich da die Eltern nicht: warum? 

Der Werkstoff bestimmt die Arbeitsvorgänge nicht, die nötig sin<il 
zu seiner Entwicklung. In <der Handwerkersprac.he der mechanischen 
Werkstätten nennt man die Arbeitsvorgänge oft Operationen. Wie v:iele 
solcher Operationen müssen nun zum Beispiel am Erz vorgenommen wer­
den, von der Erzgrube bis zum fertigen Produkt! Alle diese 0peratio­
nen oder Vorgänge bestimmt aber der Werkmeister. Nun sind wir Men­
SGhen in Gottes Hand der Werkstoff. Lassen wir ~uhig den Mejster 
bestimmen. wie vi~le Operatioo ~n wir bis zu unserer Vollendung durch­
machen müssen. Gott will sich ein königlich-pri esterl iches Volk zube­
reiten, daß wir Erstlinge seiner Kreaturen seien. Damit sind wir Ober 
alles von ihm Erschaffene gesetzt. Wenn das auch heute n9ch nicht in. 
Erscheinung getreten jgt, so wird das aber nicht ausbleiben . Die HeH­
schaft von dem König Jesus Christus ist heute auch noch nicht sicht­
bar, sie wird aber bestimmt kommen. Heute sehen wir gewaltige Vor­
gänge auf Erden. 

Petrus sagte : Die Erde wird zergehen, die Werke so darauf sind, 
werden verbrennen. Der Planet vergeht nicht, aber die Erdenzustände. 

Die gegenwärtigen Vorg;.i.nge auf Erden sind s.chon Anfänge_, daß. 
das Alte fällt und damit werden Zust-ä_nc:.le gesehaflen, um dem Reiche 
Christi den Weg zi;i bereiten. . 

•So nun das alles •s0U zergehen, wie sollt ihr denn geschickt se'in 
mit heiligem Wandel und gottseligem Wesen, daß ihr wartet und eilet 
zu der Zukunft d.es Tages ct·es Herrn, an welchem die Himmel vom 
Feu~r zeJgehen und dfo Elemente vor Hi_tze zerschmelzen werden. Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer Qeuen Erde, nach seiner 
Verheißung; in welchen Gerechtigkeit wohnt.> - Liebe Brüder, bebet 
eure Häupter auf, unsere Erlösung naht. E. G .. 
. .. . . .. ... . . . --............ -... -....................... --. -.............................. -.. -.. -..... . .. ·-. . 

' . . 
; Ein Mensch, der nicht viel gelitten, kommt über das 

Mittelma.6 nicht hinaus. 

-~ ············••-•··· .. •··•···················••··•············ '••··•·················· ................. :-
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 23 5.Jahrgang 

A auentgeaanken 
Hebräer 10, 35-39 

1. Dezember 1944 

"tn ir kennen die gegenwärtigen Vorgänge ~ut Erden. Wir leben 4V' in einer großen Gerichts- oder Erntezeit. Jesus sagt, daß zu 
·der Zeit der Weizen in die Scheune (Gottes) getan und 

das Unkraut ve_rbrannt wird. Dies·etbe Sense, derselbe Schnitter Tod, 
der den Weizen schneidet, der schneidet auc_h das Unkraut. In einem 
Spital, in einem Scbützengraben, in einem bombardierten Hause können 
zwei oder mehrere Personen den Tod etleiden menschlich haben sie 
dasselbe Schicksal erlitten - ausschlaggebend ist aber, als was die 
Seelen geerntet _ worden sind-: Weizen oder Unkraut. Von dem armen 
Lazarus h_eißt es: die Engel trugen ihn in Abrahams Scl10ß. Der andere 
aber kam in die Q.ual. Advent ist Wartezeit, Vorbereitung und Ent­
wicklung. W_enn sich die Völker zum Kriege vorbereitet hatten, dann 
war das auch eine Adventszeit sie bereiteten sich vor und der Krieg 
kam. Das ist ein Gesetz. Womit trifft der Gärtner uncl Landwirt Vor­
bereitungen .zur Ernte? Durcb die Aussaat und die Bearbeitu'ng und 
Düngung der Erde. Wer Haß sät und sich auf den Krieg einstellt, der 
wird Krieg halYen und Haß ernten. 

-In einem Dorfe hatte ein Glaubensbruder ein Haus gekauft. Der 
frühere Besitzer und sein Nachbar hatten immer Str('.!it ge!iabt. Aus diesem 



Grunde erstellten · sie eine hohe Bretterwand zwischen beiden Gärten. 
Als nun der B-ruder das Haus ge·kauft hatte, kam •ein Sturm und wa:rf die 
Bretterwand _um. Jetzt sah er erst seinen Nachbar. Freundlich begrüßte 
er ihn l!nd mei'nte, der Sturm hätte eine gute Arbeit gemacht, er w!lnsche 
keine Bretterwand, er möchte mit allen Leuten im Frieden leben. Der 
Nachbar war sehr gerne damit einverstanden und sie leben im Frieden 
miteinander. Der frühere Apostel sagte: Soviel an euch ist, so habJ mit 
allen Menschen Frieden. Jesus sagte in der Bergpredigt: Selig sind die 
Friedfertigen, denn sie werden Qpttes Kinder heißen. 

Warum schickt man die Kinder in die Schule? Um sie für das spätere 
Leben vorzubereiten. Ehe man essen kann, muß die Hausfrau das Essen 
mit aller Sorgfalt zubereiten. Ehe man ein Examen ablegen kann, muß 
man entsprechend lernen. Wer in den Ehestand tritt, .muß die entspre­
chenden Vorbereitungen treffen. Jesus sagte, er komme wieder, um die, 
die bereit sind, zu sich zu nehmen. Es ist nötig, immer bereH zu sein, 
denn er kommt wie ein Di_eb, zu einer Zeit, da wir es nicht meinen. 

Einen Teil der VorbereitungsarbeH haben wir selb"st zu machen und 
einen Teil führen die Botep des himmlischen Königs aus. Die Boten 
des himmlischen Königs bereiten die Braut, wie Pat:jlus sagt in 2. Ko­
rinther 11, 2: c Denn ich eifere um euch mit göttlichem Eifer denn ich 
habe euch vertraut einem Mann~e, daß ich eine reine Jungfrau Chrfsto 
zubrächte., 

Die Vorbereitungszeit, die Entwicklungszeit b.ringt viele Anfechtungen 
mit sich. Satan weiß sehr wohl, kann er die Vollendung der Br~utge­
meinde oder der Erstlinge in Christo verhindern, dann hat er gewonnen. 
Darum setzt er alles daran, um das zu verhindern, das ist sein Ver­
zweiUungskampf. Es geht aber auch beim VoJke Gottes orn alles, um 
Sein oder Nichtsein. Darum - Gottesvolk, werde nicht müde! Werfet 
das Vertrau·en unter keinen Umständen fort, wenn sich auch Unwürdige 
und RU_ckfällige finden, so ändert das an dem Werke Gottes nkhts und 
ist nur eine Ausscheidung der Besiegten, die dem Bösen zum Opfer 
gefallen sind. Wir richten diese nicht, sondern llab_en Mitl~id mit den 
Gefallenen und tun unser Möglichstes, um sie wieder aufzurichten. 

Doeh es ist Gecluld not, um die Verheißung empfangen zu können. 
Der Herr wird bestimmt kommen, lassen wir u·ns. nicht beirren. In die­
sem Glauben wird' der Gerechte oder Gerechtgemachte leben. Wjr wol­
len nicht sein von denen die da weichen, sondern die da glauben, die 
sieb bereiten und die Seele erretten. E. G. 

Kolosser 2, B-12 

Hier mahnt der Apostel die Kinder Gottes, zuzusehen, daß sie nie­
mand beraube durch die Philosophie und lose Verführung nach der 
Menschen Lehre und den Satzungen der Welt. 

Philosoplt ie ist die Lehre vom Denken. Das menschliche Denken 
hat seine Quelle im Verstand oder Geist. Gott, der Schöpfer, hat dem 
Menschen Verstand und Geist gegeben, um die fade zu b_eherrschen, 
das Reich dieser Erde zu erforsche.11 und auf diesem Wege die -schö­
pferischen Gaben der Menschheit zugänglich zu machen. Es ist aber 
nicht zu verkennen, daß der Weg zu allen Entdeckungen und Erfin-
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dungen in der stattlichen Welt immer in ·den Schranken der bestehenden 
Naturgesetze verläuft. Also müssen Verstand und Geist sich immer unter 
die gegebene Ordnung beugen, wollen sie zum Segen und Erfolg kom­
men. Alles eigene muß ausgeschaltet bleiben. Wer ~ich aus irgend einem 
Grund in Widerspruch setzt zur bestehenden Ordnung, hat Mißerfolg 
oder kommt sogar in Gefahr. 

Das Reich des Geistes Christi oder des Glaubens ist nun nicht dem 
Menschenverstand, Fleisch und Blut, geöffnet, sondern das ist nur in 
der Wiedergeburt durch den Heiligen Geist möglich. (Johannes 3., 5.) 
Der HeiLige Geist lehrt durch das göttliche Lehramt, was im Reiche 
Christi Gesetz und Ordnung ist. Jesus sagte: cOerselbe wird mich ver­
klären, denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen .~ 
(Johannes 16, 14,) Man lese Epheser 3, 14- 18. Die Apostel sind ge­
~andt, um unter den Menschen den Gehorsam des Glaubens aufzurichten 
(Rijmer l , 5) und dadurch jene Einheit des Leibes Chris_ti zu, schaffen, 
wie. sie in 1. Korinther 12 und an andern Stellen geschildert ist. Dann 
findet sich: Einerlei Glaube, einerlei Taufe, einerlei Erkenntnis, einerlei 
Hoffnung. 

Was die lose Philosopllie fertigbringt, erwähnt der Apostel in Ko­
losser 3, 16- 23. We'itere Früchte davon findet man überall da, wo die 
Menschen statt Gefangene in Christo Gebundene de:r Sünde und Welt 
sind. Kapitel 5 des Galaterbdefes gibt hierüber Aufschluß: Es ist doch 
viel gesagt, wenn Paulus in Galater 1, 8 schreibt: ,Aber so auch wir 
oder ein Engel vom Himmel e.uch würde Evangelium predigen anders, 
denn das wir euch gepredigt haben, der sei verflucht. • 

In Christus wohnt die Fülle der Gottheit leibhaftig. Wie der Vater 
das Leben hat in ihm selber, also hat er auch dem Sohne gegeben 
zu haben das Leben in ihm selber, weil er des Menschen Sohn ist. 
Der Vater hat den Sohn verklärt und der Sohn den Vater. In Gott ist 
die FU!le schöpfe.rischen Lebens und im Sohne die Fülle der erlösen­
den Kräfte. Was aus Gott und Christo _geboren, das sündigt 'nicht, es 
ist demnach vollko111men. Es wüd nie vorkommen , daß die Salbung 
jemand heißt sündigen, wohl aber die lose Philosophie. - Darum heißt 
es: « Ihr seid vollkommen in ihm.• Er ist Haupt aller Fürstentümer und 
Obrigkeiten , er ist Herr über alle Herren und König aller Könige. Vor 
ihm müssen sich eines Tages alle Knie beugen, im Himmel und auf 
Erden und bekennen, daß er der Herr sei. Denn was er durch seinen 
Gehorsam und seine Liebe, die 0eide in d~rn gebrachten Opfer ihre 
Bestätigung fanden , getan hat, das hat ihm alle Gewalt eingetragen. 
•Darum hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ist.» (Philipper 2, 9.) 

War im alten Bunde die Beschneidung nach dem Gesetz Mose das 
Bundeszeichen, so redet hier der Apostel von der Beschneidung ohne 
Hände durch Ablegung des sündlichen Leibes im Fleisch , nämlich mit 
der Beschneid ung Christi. Durch die Taufe sind wjr mit· Christo be­
graben u,nd durch den Glauben sind wir in ihm auferstanden. e. 

1. Petrus 4, 1%-13 

Das meiste auf Erden will erkämpft, erarbeitet oder enungen sein. 
Vieles wird auch ererbt, doch manche können das Ererbte nicht be-
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wahren, weil sie es nicht zu schätzen wissen. Was aber erarbeitet, er­
kämpft und errungen wurde, ist dem Menschen viel wertvoller. Zur 
Erreichung großer Ziele müssen große Opfer gebrachf werden. Wir 
haben heute Beispiele genug, was für Opfer, ja sogar Blutopfer ge­
bracht werden von Soldaten, Patrioten, Partisanen, Freiheitskämpfern 
und Politikern. Wer für eine Sache begeistert ist, der ist auch bereit, 
dafür Opfer zu bringen, er will seiner Sache zum Siege verhelfen. 

Es ist doch eigentümlich, daß die Menschen gerade für das Höchste, 
das Christentum, so wenig Opfer bringen wollen. Ja, sie wollen mei­
stens gar nichts davon wissen. Das ist ein Beweis, daß sie Christum 
abgestorben sind. Die Menschen sind Fleisch oder Erdenmenschen ge­
worden und wollen sich vom Geiste Gottes nicht belehren oder zu­
rechtbringen lassen. 

Wenn für irdische_ Ziele, für irdische Macht und Besitz solch hohe 
Opfer gebracht werden, wie das heute der Fall ist, dann sollen wir für 

·den ewigen Besitz, für ewige Macht und ewiges Herrschen noch viel 
größere Opfer bringen. Wenn man heute Menschen zum Werke Gottes 
einladet, dann haben sie alle möglichen und unmöglichen Entschuldi­
gungen, wie es Jesµs gesagt hat. Dem einen ist der Weg zu weit, dem 
andern ist es zu heiß, zu kalt, das Wetter ungünstig, dann wieder: was 
werden die Leute sagen, was würden Freunde, Verwandte und Bekannte, 
Vorgesetzte und Untergebene sagen! Die weitaus meisten Menschen 
scheuen das Kreuz Christi. Es ist aber unbestreitbare Tatsache: wer 
das Kreuz Christi verschmäht, der wird das Kreuz der Welt und des 
Teufels tragen müssen. Hätten die Juden Christus und das Kreuz Christi 
angenommen, dann hätten sie Barabbas und den damit verbundenen 
Fluch nicht tragen müssen. Hätte die Christenheit Christi Kreuz und 
Leben, dann müßte sie die gegenwärtige furchtbare Trübsal nicht haben. 
Das sind alles untrügliche Beweise, daß auch die Christenheit nur den 
Namen hat, in Wirklichkeit haben sie ebenfalls Barabbas gewählt; vom 
Kreuze Christi will kaum einer etwas wissen. Es ist auch für uns Apo­
stolische eine große Frage, ob wir alle das Kreuz Christi lieben und 
mit Freuden tragen. 

Freut sich \jeder Apostolische, mit Christum zu leiden? Unser Kampf 
geht gegen die ganze Hölle und ihre Arbeit. Wer ist dazu bereit, ein 
guter Mitkämpfer zu sein und die höchsten Opfer zu bringen? Seien 
wir uns dessen bewußt, wer heute mit Christo leidet, der wird auch 
mit Christo zur Zeit sein.er herrlichen Offenbarung als Herr und König 
Freude, Ehre und Wonne haben I E. 0. 

Wie wertvoll auch immer die Gesundheit sein 

grofie Seele in einem schwachen Körper ist mehr. 
mag, nicht ein Herkules leistet das meiste, eine J·· 
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Halbmonatssduift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Sdtweiz 

Nummer 24 5. Jahrgang 15. Dezember 1944 

W eihnachten 1444 
Johannes 1, 11- 14 

ine große Tragik liegt in den Worten : Er karn in sein Eigen­
tum, und dfo Seinen nahmen ihn nicht auf.• Jesus Christus 
war ein Mensch wie wir, nur mit dem Unterschied, daß er 
ohne Sünden war. Er war Gottessohn im Menschensohn; das 
ewige Wort Gottes zog Menschengestalt an, um sich auf die­

sem Wege der Menschheit zu nahen. Durch die Sünde wurde die Ve_r­
b'indung zwischen Gott und Mensch zum greßen T eil unterbrochen. Nun 
kam Gott in seinem Sohn und btachte den ·verlorenen seine Liebe, seine 
Gnade und sei,ne Erlösung nahe. Da die Menschen sich nicht erl0sen, 
und ihre Silnderi niemals wieder gutmachen konnten, nahm .sie der Sohn 
Goi es auf sich. Er tat dadurch der Gerechtigkeit yol le Genüge und 
versöhnte so die Menschen mit Gott. Er starb für die Sünder, er schuf 
eine ewige Gerechtigkeit; nur durch den Sohn Gott~s haben wir ewiges 
Leben, volJe Genüge und Frieden mit Gott und den Mensehen . 

Sollten wir nun nicht den Geburtsta·g dieses größten aller Männer, 
die je ihren Fuß auf diese Erde setzten, niit höchsten Freuden und Ehren 
feiorn? Es haben w.ohl schon große Männer und Frauen auf Erden ge­
lebt, aber ste sind vergessen, ihre Werke sind dahin, niemand denkt 
an sie, niemand feiert sie mehr. 



D 

Aber welches Wunder! Das Jesus~Knä0lein im Stalle wu rde bei der 
Gebu.rt von den Engeln und himmli_schen He·erseharen besungen. Diese 
zejg'ten die Geburt den Hirten an. Wunder über Wunder! Wer vermag 
diese Tiefen zu ergründen? Auch di.e. Weisen im Morgenlande wu~den 
darauf aufmerksam; der Stern leitete sie bis zu dem Stall1 darin das 
Knäb lefo Jesu lag. Warum sagten die Engel das nicht den Hohenpriestern, 
w:arum nicht der hohen Geistlichkeit? - jest1s ist in Einfachheit unä 
Armut geb lieben, das mußte -so sein, um den Armen, den Elenden hel­
fen zu können. Er mußte in die untersten Schichten hinabsteigen, um 
den Menschen aus diesen Tiefen, in die sie versunken waren, heraus­
zuhelfen. Doch sie erkannten ihn nicht als Erlöser und Got-tess"Oh111 dar­
um konnte er den meisten auch nicht helfen . 

Wie viele fä n aber aufnahmen, die ·an seinen Namen, an sein Er­
seh~inen in dieser Persön glaubten, oenen gab er Macht, Gqttes Kinder 
zu werden. Die Gotteskindschaft empfängt mau nicht nur du.r~h den 
Glauben an 00tt, nicht dw-ch Gebete und gute Werke. s0ndern durch 
die Aufnahme derer, die Gott sendet, wo sich Gottessohn im Menschen­
s0hn offenbart. Solche .werden also nicht aus eigenem oder anderem 
Ge,blüt (Leben, Willen, Wer,ke) gezeugt oder ins Glaubensleben gebbren, 
auch nicht nach dem wrnen und der Lehre eines Mannes, sondern diese 
sind von Gott geboren. Wer an das nienschgewordene Gotteswort glaubt 
empfängt durch dieses Wort alles, was zur Gölteskindschä.ft nötig ist'. 

ln dies-em menschgewordenen, göttlicnen Gnadenwirken zeigen sich 
uns dje Herrlichkeit, die Klarheit, die Seligkeit, die Gnade und die Wahr­
heit Gottes. lm ErgreHen dieser Gnaden lernten wir Gott kennen und 
ist er unser Vater geword.en. Somit wissen wir, und der Geist Gottes 
gibt uns die Gewißhe it, daß wir Gottes Kinder sind. 

Darum lieben wir unsern Erlöser über alles ! Leg~ es auch in klein 
und groß, in jung und alt hi nein, daß dem Solme Gottes Liebe, Ehre, 
Dienst, Gehorsam und Nachfo lge geb.ührt Er ist das vollkommene gött­
lic)le Vorblld flir alle. Kein Diener Jesu kann den Anspruch für sich er­
heben, ein. v.ollkommenes Vorbild zu sein. Daran darf sich ab'er niemand 
stoße,n, denn Jesus ist das vollkommene, göttliche Vorbild . Es kann und 
darf sfoh niemand entschuldigen sie hätten sich an dem und dem .ge­
stoßen. Auch die Kinder dürfen .sich nicht stoßen an den Eltern, clenn 
auch sie sind nicht vollkommen. Jesu Lehre und L.eben aber isf vofl­
kommen und dies Vollkommene gibt er uns in Wort und Sakrament zum 
Mitgenuft . 

Ich wünsche allen lieben Mitarbeitern und allen Gemeinden viel Friede 
und Freude anläßlich des Geburtstagsfestes unseres Herrn und Heilandes 
Jesu Christi, der gestern und heute derselbe ist. E. Güttinger 

Dienst an aen Entschlafenen 

In 1. TimQtheus 21 4 schre ibt der Apostel Paulus : <Gott will, eaß 
allen Menschen gehQlfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen. ► - Die Hilfe Gottes kann also den Menschen etst clann .ZIJ­
tei l weFd'en, we 1111 sie die Erkenntnis besitzen, auf _ welche Weise die, 
Hilfe geieber1 wird. Wenn jemand in K.rankheit, .. N0t, Bedrän&"nis, Armut, 
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Angst ui1d Verfolgung ist, oder unter Ungerechtigkeit .l1?idet, so muß er 
erst genau wissen : U7o und durch wen wird mir geholfen? 

Es ist für uns überaus wichtig und fröstl'ich zu wissen, wo Gott die 
Hilfe f.ür die Menschen hineingegeben hat. Der Herr Jesus sagte einst: 
~ Jerusalem, Jerusalem, die du lötest die Propheten und steinigst, die 
zu dir gesandt sind I W·ie of,t habe- ich deü,e Kinder versammeln wollen, 
w.ie eine Henne versammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr 
habt nic)Jt ,gewollt!• (Matthäus 23, 37.) Und der Apostel Paulus schreibt 
in 2. I~orinther 5 18- 20, wie Jesus die Apostel a,ls Botschafter Chrrsti 
gesetzt hat, um dfo Me.nschen mit Gott zu versöhnen. Damit ist die 
F~age, wie die Er:lösung der Menschen stattfindet, klar beantwortet. Wenn 
diese Eri.ösung nur die Menschen erfassen könnte, die gegen""'.'ärtig im 
Fleisclte leben, so wäre es unmöglich, daß allen könnte geholfen wer­
den. Der weitaus größte Teil al ler Menschen, die je gelebt haben, be­
findet sich ja im Bereiche der EntschlafeJ1en, im Totenreic;h. Somit wis­
sen Wir, daß die Apostel Jesu Christi nicht allein für di.e im Fleische 
lebenden Menschen zur Hilfe gegeben sind, sondern auch für die Seelen 
im Totenreich. Der Herr Je-sus hat darüber keine Zweifel gelassen. Er 
gab Petrus, und damit allen Aposteln, die S~hlüssel zum Himmel­
reich, und in Offenbarung J, 18· ist gesagt, daß Christus die Schlüssel 
der H0lle ,und des T0des habe. Was Christus zur Erlösung der Men­
schen erworben hat, das g-ab er den Aposteln zur Verwaltung und zum 
Austeilen, denn sie sind Botschafter an Christi Statt. 

Wir wissen, daß wir Gnade und Erlösung v,or Gott erlangt haben, 
darüber be teht kein Zweifel. Was wir aber besitzen, das können wir 
auch andern anbieten. Wer ein Stück Brot hat, kann es d0'cl1 mit ein~m 
andern teilen, und wer die nötigen Kleider hat, kann einem Dürfügen 
au helfen. Je nach Liebe, Mitle:id und Vermögen wird jedermann zu 
heften suchen. Wie d:is im Jrdischen der Fall ist, so verhält es sich in 
bezug a11f die Heimgegangenen. Wir haben auch viele Beweise, wie die 
Gebele für die Entschlafenen sehr egensreich sein können. ferner wis­
sen wir, daß clie Knechte und Kinder Gottes nach ihrem Leibestode die 
Arbeit Jesu an den Setlen Weiterführen. Sie bringen den Seelen Zeug­
nis v.on der Sendung des Sohnes Gottes, von seiner Lehre, von seinem 
Verdienst auf Qolgatha uno seiner apostolischen Sendung. Sie :weise.n 
auf das Amt der Versöhnung hin das Jesus auf Erden aufgerichtet hat. 
Vie)e Menschen sind der irrigen Auffassung, die Erlösung geschehe im 
Jenseits. Wo das dann nicht der Fall ist, sind solche Seelen in ihrem 
Glauben und in ihren Hoffnungen enttäuscht, sie WLLrden eöen falsch 
gelehrt . Es muß ihnen gesagt werden, daß Sich der Gnadenstuhl Jesu 
Christi auf Erden befindet. Dort werden die Segnungen angeboten, durch 
deren Verwendung wir und sie zu der Schar der vollendeten Gerechten 
gezählt werden. 

Nun halte ich am 25. Dezember, vormittags neun Uhr in Zürich­
Hottingen einen Dienst für die Entschlafenen. Um diesen Dienst segens­
reich durchfühten zu können, Sind mancherlei Punkte zu beachten. ln 
erster Linie braucht es· den felsenfesten apostolischen Glauben. Ein 
Zweifler ist nur hinderlich und schließt sich und andern die Segnungen 
w: Dann gehört ein Herz voller Liebe dazu denrn .die Liebe ist es, die an­
d.ern sucht zu helfen. Wir G0ttesknechte und -kinder wissen daß zu­
allererst die Versöhnung geschaffen werden mLtß. Nu1l lasten aber auf 
den Unerlösten viele Sünden, und viele sind auch unversöhnt aus dem 
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Leben gegangen .. Wir können aber die Entschlafenen nicht um Verzei­
hung bitten und jene uns auch nicht. Doch die Sache ist einfach: als 
wir in das Gnaden werk Jesu kamen, . wurde die Liebe und Gnad·e Got­
tes in ,msere Herzen ausgegossen. Wir empfingen Vergebtmg aller un­
serer Sünden. Das bewirkte in uns, daß wir auch allen Menschen ver­
geben haben, die jf,! an uns gesün_dlgt hatten. Eine sol~he Auswirkung 
ist unerläßiich. Denken wir an .den Zachäus; als jesu.s bei ihm ein­
kehrte, sagte der Mann: So ich jemand betrogen habe, gebe ich es 
vierfältig wieder, und die. Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen. 
(Was hast du gemacht, als Jesus bei dir einkehrte?) Wenn nun Seelen 
im Entschlafenenbereich zu Jesus kommen, so hat das dieselbe Wirkung 
wie bei uns; sie empfang_en eine volle Gnade und geben wit:der eine 
volle Gnade, denn Jesus lehrte uns beten : Vater vergJb uns, wie wir 
~ergeben. Ich bin fest davon überzeugt: es können nur ~olche zur Ona­
denstätte hinzutreten, die bereit sind, alles. zu vergeben. Es stel1en uns 
viele Beweise über die Errettung von Entschlafe)1en zur Verfügung. Da­
von wissen viele Aeräter und Glieder zu erzählen. Dann verweise ieh 
auch auf nas Bü'chlein c Das Leben nach dem Tode•. Leider ist es ve.r­
griffen und nicht mehr erhältlich. 

Hier erfüllt sich nun das . Wort Jesu in vollstem Sinn~ : Wenn du 
eiq Mahl machst, so lade die Armen, die Krüppel, die Lahmen, die 
Blinden e'in, dann bist ,du selig, denn sie haben nichts um dir zu ver­
gelten, es wird dir aber vergolten werden in der Auferstehung tler Ge­
rechten . Also diese kö'nnen heute nicht mal cdanke schön~ sagen, aber 
in der Ewigkeit wird das Danken oicht aufhören. 

Nun s/nd_ auch viele Ungetaufte in di.e Ewigkeit .gegangen. 'Penken 
wir an die Heiden, ~n Totgeborene 1,md an die sehr vielen, die im Mut­
terleibe oicht auswachsen · konnten. Sie alle ,leben v0n der· Stunde der 
Befruchtung an. Viele sind auch .gestorben, die keine gültige Wasser­
taufe empfangen haben. Vor Gott ist nur die Taufe gültig·, cii~ von eüiem 
Ges~ndten des Herrn ausgeführt wur€1e. Das andere kann nur als Not=­
taufe gelten. Vergessen wir nieht; claß G.ott v0n seiner einmal _gesetzten 
Ordnung niemals abweicht Aucb dem frommen Nikodemus sagte der 
Herr: Es sei denn, daß jemand geboren werde aus Wasset und Qeis~, 
so kann er nicht in das Reich Gottes kommen. Ein Mittelding gibt es 
beim Herrn nicht. Ohne di~ 'rechtsgültig ausgeführte Tatife, die Ver­
siegelung und den Genuß des heiligen Abendmahles mit vorheriger 
Sün_denvergebung, sind wir nicht Christi Eigentum. Verstehe11 wir wohl, 
zwischen Geschöpfen Gottes und Kindern Gottes ist ein großer Unter­
schied. I)ie Grundbedingung,en, um durch· die Aposteltor~ in die St~dt 
Gottes eingehen zu können, gelten für die Mens0hen in und au'ßer dem 
Fleische. 

Zu jeder Arbeit, die au geführt 'A'.ird, gehört Kenntnis, Wei.sheit, 
Liebe, Interesse und Eifer. Alle Lauheit, Glejchgültigkeit und Interesse­
losigkeit sind Beweise des Todes. Wer in der Ewigkeit oder im Reiche 
Christi auf Erden will mit ihm auf seinem Stuhle· sitzen, der treibe sein 
Werk mit Liebe und Eifer. Wir sind k~i,ne Pirediger, die nur v0n Jesus 
erzählen u1H1! ihn rührrien, sondern als seine Diener u'nd Mitarbeiter 
machen wir seine Arbeit. Wer diese nach ~em empfangenen Auftrag 
treu ausführt, wird dements~rechend Lohn und Lob em~fange11. 

E. Oiittinger 
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3eremia 'I, 22-23 

Es gibt eine menschliche und eine göttliche Weisheit. Beide sind 
gut und notwendig, denn sie sind Gaben von Gott und Gott schenkt 
den Menschen nur Gutes. Der Schöpfer hat dem Menschen Verstand 
und Vernunft gegeben, alles Stoffliche zu erforschen und sich untertan 
zu machen. Bis in unsere Zeit hinein ist es noch nicht möglich geworden, 
in diesem Bereich alles ans Licht zu fördern , was die Schöpfung 
Gottes an Kräften in sich birgt. Hüten wir uns, die Weisheit der- Men­
schen, wo sie sich an das illr zugewiesene Geb iet hält, zu verunglimp­
fen und als. schädlich hi'n~ustellen. 1 m Gegenteil: suche doch jeder sich 
möglichst viel davon anzueignen. Der Wege hiezu si-nd viel.e. 

Erst dann, wenn der Mensch mit dieser Weisheit sich auf das Ge­
biet des Glaubens und der Religion begibt, ist sie zuallermeist ein 
Schaden, denn hier hat die Weishe it dieser Welt nichts zu tun. ln 1. 
Korinther I, 18 und so weiter ist davon vieles zu lesen. Es sei ,hier 
aber nicht unerwähnt gelassen, weshalb Paulus von sich sagen konnte, 
d<J.ß er mehr gearbeitet habe als alle andern (1. Korinther 15, 10). Er 
hat all e seine Fähigkeiten, sein Wissen, seine menschliche Weisheit unter 
die Führung des Heiligen Geistes ,gestellt, nachdem er, von Christo er­
griffen war. Was ihm hätte Gewinn sein können, das achtete er nun 
für Schaden, um Christus zu gewinnen. · 

Der Prophet sagt nu n : ,Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weis­
heit, ein Starker rühme sich nicht sefoer Stärke, ein Reicher rühme sich 
nicht sejnes Reichtums, sondern wer sich rühmen wil l, der rühme sich 
des, daß er mich wisse und kenne, daß ich der Herr bin . l Den Herrn 
zu kennen ist die größte aller Weisheit. Aus 'der in ihm verborgenen 
Kraft zu schöpfen verleiht dem M.enschen die größte Kraft und v0n der 
Fülle des göttl ichen Reichtums zu genießen macht überaus reich. Gott 
will sich darin den Menschen schenken. Er, 'Gott, will Mensch werden 
in uns und wir soll en Gottmenschen werden. (Das gleiche ?estreben se­
hen wir auch bei Satan.) We.r von beiden hat größern Erfolg?Was für ein 
Unterschied ist doch zwischen •Gottmensch » und cTeufel in Menschen­
gestalt» . 

Im Wirken der Geistes Gottes ist unendliche Barmherzigkeit einge­
hüllt. Welche Liebe schließt das Evangel ium Jesu Christi in sich! Was 
sagen den Gotteskindern die Worte : Gnadenamt, Apostelamt, Vateramt, 
Versöhnungsamt, Geistesamt? Das sind Tatennamen, Arbeitsnamen, die 
der: Sohn Gottes trägt. 

Der Herr übt aber auch 'Recht und Gerechtigkeit aus auf Erden, 
daran hat er Wohlgefallen . • Deine Gerechtigke it steht wi'e die Berge 
Gottes und dein Recht wie eine große Tiefe.• (Psalm 36, 7.) e. 

M atthäus 5, 11-12 

In der Bergpredigt sagte der Herr Jesus,- daß der Hunger eine Se­
ligkeit sei. Allerdings ist da vom Hunger nach dem Worte und der Ge­
rechtigkeit Gottes die Rede. Es ist aber auch der leibliche Hunger eine 
Wohltat und sofern er kann gestillt werden, eine Seligkeit, denn er zeugt 
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von Gesundheit, daß die Leibesorgane ihre Funktionen richtig ausfuhren. 
Ein Kranker hat vielfach keinen Hunger, ja es ekelt ihn oft vor öer 
Speise. Aber welch ein Wunder - wen da hungert und clürstet nach gött­
licher Gerechtigkeit! Wonach hungert und dürstet doch das menschliche 
Herzl Daraus sieht man die o·ft so grundverkehrte Herzensstellung. So­
gar das Weinen und Leidtragen;_ist eine Seligkeit, wenn ~ir Leid tra­
gen und weinen um unserer und der Men~chheit Sünden. Sich vor sei­
nem Gott im stillen Kämmerlein ausweinen - wo man die eigene Un­
vollkpmmenheit so recht erkannt hat, die Tiefe des Verderbens, aber 
aucti die unsagbar große Gnade ergriffen bat - da wird das Weii1en 
zur Seligk'eit. Bußlränen, Reueträneo, Dankestränen, Freudentränen. Wo 
es keine Worte mehr gibt, wo ·di'e Sprache v,ersagt, da kommen .die 
Tränen. Der Schluß aber wird Freude sein, unausspre<obliche Freude, 
die glänzenden, leuchtenden Augen odei: Freudentränen geben davon 
Zeugnis. 

Viele Menschen weinen aus Zorn, Haß, Neid und Rache. Andere 
weinen beim vetlornaen Glück, am Grabe lieber Menschen, aber oft 
be.wirken diese keine Buße, kt:!ine Lebensöe•sserung. Tränen aus mo­
menfanen Gefühlen bringen der Seele keinen Gewinn; die Trauer ist 
ein Verwandter des Todes. NLH die wahre gQttliche Trauer bringt Ge­
winn, denn sie bessert das Leben. ·wenn die Kinder Gottes durch den 
Tod liebe Angehörige verlieren , dann mag das wohl Schmerz und Trauer 
erzeugen. Es i_st ein Abscheiden, es_ ist der Trennungsschmen: un·d viel­
fach ist es auch der Verdienst des Gatten oder die gr0ße Lü<!ke, welche 
durch den Tod der guten Mutter entstanden ist. Das alles sind mitunter 
sehr schmerzv01le Erei"gnisse. Qoch der Balsam liegt in dem tröstlichen 
Bewußtsein: es gibt ein Wiedersehen, das Entschlafene ist geborgen in 
der Gemeinschaft der Heiligen und der himmlische Vater ist auch wie­
der Vater für Gie Hinterbliebenen, besonders_ wenn sie skh ia der Ge­
meinschaft der Heiligen aufhalten. Immer ist hier de.r Ort des Geb.or-
genseins. . 

Jesus sagte, nach um~erm Textw_ort, daß· auoh ct·er Gehaßte se1ig sei. 
Im lrdischen kann das nicht sein, w0lJI aber im Himmlischen. Die gro­
ben Sünder, die Zuchthäusler, die Verbrecher, di e Mörct·er, die Landes­
verräter haben bestimm·t keine Seligkeit, höchstens eine satanische, sa­
distische Genugtuung. Wer aber gehaßt wird um Jesu uncl seines Werkes 
willen, der ist selig gepriesen. In dieser Prüfung kann j~des OotteskJnd 
den Stand seines Glaubens und der inneren Entwicklung abmessen·. 
Bist du selig, wenn dich die Menschen schmähen um ·deines aposto­
l'ischen Glaubens willen? Wenn sie dir nachstellen und tun dir allerlei 
Uebles? Wenn sie dich verJeumden, also Uebles wider dich reden? so.­
fern sie daran lügen. Wenn sie dir Uebl~s nachreden und es ist Wahr­
heit, so ist das Grund, sich rasch zu bessern. W_enn sie aber lügen, 
-dann freue dich, dann, bist du gewürdigt, mit und für Christi Werk zu 
leiden. Es ist aber nicht Jesus im Himmel. Der Auferstandene wirkt 
heute in den M~nschens<:>tmen, in seineh Aposteln, und .ausgerechnet 
das will der böse Gegenspieler nicht wahr haben, er läßt es nicht gelten . 
Viele glauben nur dem Buchstaben nach an Gott und werde·11 desw.ege11 
niclit gehäßt, denn sie ble'iben ja im Tode. Wer aber dem Wort des 
Leben$fUrsten Clrnstus g_laubt, der wird aus dem Tode, aus der Gra­
besstille au'fersteben und ein neues Leben beginnen, aber dann wit'd er 
bestimmt gehaßt. Doch das bringt einen herrlichen, groß•en Lohn. 
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Seid fröhlich und getrost, es wird euch im Himmel wohf belohnet 
werden. So haben es di~ Gottlosen immer gemacht und können es 
auch heute nicht anders tun, es ist der Geist der wider Gott ist. Wer 
einen großen Lohn erwarten darf, der wird sich auch aufraffen zu gro­
ßen Leistungen. Die Kinder Gottes haben den größten Lohn. E. G. 

Herzlich liebe Brüder und Mitarbeiter!' 

Nun sind wir am Schluß des Jahres 1944 anp:elangt. Wir wollen 
einen kleinen: Rlickblick fun und stellen dabei fest: Der Herr hat Großes 
an uns getan, des sind Wlf fröhlich. Wir konnten viel Lehre, Hilfe, Segen, 
Gnade·, Weisheit, Erlösung, Frieden und Bewahrung hinnehmen, das 
macht uns fröhli<;h. Der Apos.tel Paulus· betont an seinem Ende: c Ich 
habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe Glauben behalten ., Das 
ist unendlich wichtig, denn der Böse sucht den Kindern Gottes den 
Glauben zu rauben, besonders den ersten Gl_auben, und das ist der 
aposto.lische. Wir freuen uns, finden wir doch heute die apostolischen 
Gemeinden durchwegs in einem guten Stand des Glaubens; mögen alle 
darin beharren bis ans Ende. Es sind zur Zeit in der Sc.hweiz 1325 
Amtsträger. Auch da finden wir die meisten in einem guten Stand der 
Treue, des Glaubens und der Mitarbeit. 

Ich danke hiemit allen lieben Amtsträgern -herzlich für alle treue 
Mitarbeit in dem nun bald verflossenen Jahr. Der Militärdienst und viele 
andere Beanspruchungen haben in der Reichsgdttesarbeit wohl große 
Lücken gerissen, aber es hat jeder getan, was er tun konnte. lhr dil,rft 
gewiß sein in dem Herrn, er wird · nichts unbelohnt lassen. Er ist, 
nach menschlichen Begriffen, oft ein Borger auf etwas lange Sicht, aber 
ein guter Bezahler. In Wirklicl1keit ist es ja nur eine ganz kurze Zeit, 
eine kurze Lern- und Prüfungszeit. Die lieben Gemeindevorsteher mögen 
auch allen Gotteskindern herzlich danken für alle Mitarbeit und 
Opfer, die sie in irgendeiner Weise dem Werke Gottes gaben. Be~on­
ders gilt dieser Dank den Sängern und Musikern, Zeugenarbeitern, und 
was filt die Winterhilfe und die Weihnachtsbescherung der Sonntag­
schüler getan wurde. Es ist beim Herrn alles angeschrieben. 

Für dieses Jahr fällt das Weihnachtsfest auf einen Montag. Da soll 
in den Gemeinden· im allgemeinen am 24. und 25. Dezember je ein 
Gottesdienst gehalten werden. Ebenso am Sonntag, den 31. Dezember, 
und am Montag, den l. Januar 1945. Der Wochengottesdienst fällt aus. Eine 
Silvesterabendfeier findet nicht statt. Es wird aber gut sein, am Silvester 
die Jugend zusammenzunehmen, also Jugendabend zu halten, oder Fa­
milienabend mit Musik und Gesang. 

Im letzten Oottesd_ienst des Jahres mögen sich alle Herzen beson­
ders reinigen und reinigen lassen, damit das Lebensbuch 1944 gut a_bge­
schlossen werden kann und keine Herzen belastet oder unversöhnt ins 
neue Jahr hinübertreten. 
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fn der Offenbarurig ist am Schluß aller sieben SendschreJben immer 
gesagt: c Wer iil)erWifl(/e/. • Jede der s·ieben Zeiten hatte ih r besonderres 
Gepräge, ih re ID~ onde.rc n Kämpfe, Aufgaben und Gefah ren. Je nach 
deren Größe is·t auch der Pteis für den Ueberwinder. In Offen barung 
2, 17 ist gesagt: «Wer überwindet, dem will ich zu 'essen geben von 
dem verbogenen Manna und will ihm geben einen weißen Stein und 
auf dem Stein einen neuen Nainen geschrieben, welchen niemand kennt, 
denn der ihn empfängt.• 

Das Manna kennen wir einesteils als das herrliche, erste, wahre, 
apostolische Evangelium Jesu Christi, davon Jesus sagt : Vater ich danke 
dir, du hast es den Weisen und Klugen verborgen und den Unmün­
digen geoffenbart. Dann ist das Manna auch im heiligen Abendmahl be­
reitet, jm Leib und Blut des Herrn Jesu, das der Welt ebenfalls ver­
borgen ist. Der weiße Stein erinnert uns an die FJucbt Jakobs, wo 
er des Nachts zum Schlafen einen Stein als Kopfkissen hatte. Dabei 
sah er die Himmelsleiter, vori der Erde bis zum Himmel reichend, darauf 
die Engel Gottes auf- und niederstiegen. Wer die felsenfeste Apostel­
lehre als Kopf- oder Ruhekissen benützt, dem wird es ergehen, mag 
er sein wo er will, wie Jakob auf der Flucht aus dem Elternhaus. Alle 
diese empfangen einen neuen Namen, welchen aber niemand kennt, denn 
der ihn empfängt. Der neue Name oder die neuen Namen sind: Kind 
Gottes,. Knecht Gottes, Bruder Jesu Christi, Ueberwinder, Lammesbraut, 
Auserwählte und andere mehr. 

Das verborgene Manna, das auch Segen, Friede und Freude ist, 
wird uns in jedem Gottesdienst gespendet. Wer diese Himmelsspeise 
in sich aufnimmt, besitzt auch die Kraft, um in allen Kämpfen ein Ueber­
winder sein zu können . Für die Gotteskinder ist das selbstverständlich 
kein verborgenes Manna. · Doch nicht alle, die sich Gotteskinder nennen, 
kennen das Manna; je weniger sie überwinden, je weniger werden sie 
von demselben erhalten, sie können es sich nicht zu eigen machen, 
denn das Himmelreich leidet Gewalt. Wer zu den Ueberwindern gezählt 
werden will, muß eine wahrhaft göttliche Liebe besitzen, eine duldende, 
tragende, vergebende Liebe. Eine Glaubensschwester, die sehr schwer 
vergeben konnte, sagte mal zu mir: « Und wenn mir einer mein Haus 
anzünden würde, muß ich ihm denn das auch vergeben? » Ich sagte: 
,Es wird Ihnen schlußendlich bestimmt nichts anderes übrig bleiben.• 
Haben denn die vielen Märtyrer ihren Peinigern nicht auch vergeben? 
Bestifl}mt ! Hat Jesus seinen Mördern nicht ve rgeben? Bestimmt! In einem 
Liede singen wir: , Der seinen Mördern hat vergeben, bringt allen Heil 
und neues Leben.• Mit Liebe und guten Werken sammelt man feurige 
Kohlen auf das Haupt der Feinde (Matthäus 5, 44 ; Römer 12, 20). 

Nun wünsche ich allen lieben Amtsträgern und allen Gotteskindern 
ein.en reichgesegneten Jahresschluß. 

Euer Euch herzlich liebender 
E. Güttinger 

Herausi::reber: Neuapos t0Usd1c Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Gemeindestraße 32 
Druck : H. Dlggelmann, Mllnnedorf. - Nachdruck auszugsweise und im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 1 6.Jahrgang 1. Januar 1945 

2um 1. 3anuar 1qt,5 

U n-aufhaltsam läuft für jeden Menschen die Lebensuhr weiter. Das 
erfahren wir alle Tage. Niemand kann verhindern, daß man älter 
wird. Wohl kann man seine Entwicklung verhindern, indem man 

die zur Verfügung gestellte Zeit nicht richtig ausnützt. Wenn der Schüler seine 
Schulzeit und der Lehrjunge seine Lehrzeit nicht richtig ausnützen, sich zu we­
nig Wissen und Können erwerben, so wird der Schaden nicht ausbleiben. 

Wenn die Gotteskinder und die Diener Gottes sich nicht in die rich­
tige Stellung hineinarbeiten wie es sein sollte, dann wird ihr Wirken 
zu wenig segensreich sein. Nach dem Worte Jesu (Lukas 22, 24--32) 
soll der Größte aller Diener sein. Wenn jemand dienen soll, muß er 
dazu Vermögen besitzen, denn ohne Vermögen kann niemand dienen. 
Jesus teilt, als Herr des Hauses, Vermögen aus; dem einen gibt er fünf 
Pfunde, dem andern zwei und dem dritten ein Pfund. Es liegt nun klar 
auf <1er Hand, daß einer mit fünf Pfunden mehr leisten muß. als einer mit 
zwei Pfunden. Er kann es aüch, denn er besitzt ein größeres Vermögen, 
genau wie man mit 5000 Franken mehr leisten kann als mit 2000 Franken. 

Um den, der aller Diener ist oder sein soll, wurde schon viel ge­
kämpft. Die einen sagen: Weg mit ihm! Wir wollen nicht bedient sein! 
Die Frage, ob wirklich ein Größerer sein soll, beschäftigte auch einst 
die Apostel. Jesus sagte, daß ein Größerer, der seine Brüder stärken 
kann, sein muß. Wenn einer diese Aufgabe ausführen soll, muß er dazu 



auch das Vermögen haben. Jesus bestätigte einst Petrus als den Gr0ßten 
unter den Aposte ln, indem er sagte: • Wenn du dich dermaleinst be­
kehrest, s0 stärke deine Brüde.r., -r~h \\(ies kürzlich darauf hin, wie oft 
wi r uns bekehren, das he ißt unsern Sinn., unsere Meinung und Stellung 
ändern müssen, bis wir die Vollkommenheit des Sohnes Gottes erlangt 
haben . Jesus sagte äem Petru : «Satan hat euer !::>~gehrt, aber i_i::h habe 
für d icb gebeten, daß. dein Glaube nicht aufhöre.-» Qer jeweilige Stamm­
apostel hat d ie meiste~ Pfu nde empfangen und di ent damit den übrigen 
Aposteln nnd dem ganzen 6 otiesv0lk, soweit das die Umstände erlauben. 
Der Bezirks-apostel wiederum hat die (meisten Pfu nde empfangen für 
seinen Wirkungskreis. Aus ih-m müssen die übrigen Apostel, Bischöfe 
unä alle Aem"ter und Gemeinden schöpfen . Es hat ::ioch der Bezirks­
vorsteher, ob Bischof oder Bezirksältester, die meisten Pfunde seines 
Bezirkes empfangen - nicht um zu glänzen und nicht um zu herrschen, 
sondern um zu dienen. 

Das Dienen wiederum muß seine Wurzel in der Liebe haben. Petrus 
mußte sein großes Examen ablegen, a ls Jesus ihn drei Mal fragte : cSimon 
Jona, hast du mich lieb?. Erst als d ieses Examen gut bestanden wa:r, 
überga0 ihm Jesus · seine Gemeinde mit den Worten : • Weide mei n•e 
Schafo, wei de meine Läm mer.~ D iese Liebe ztt den Schwachen, den 
lr.i:enclen, den Sundern, mu ß· uns erfüllen, ab.er auch zu den Treuen, 
den Starken, den Gesunden, um diese in der Kraft zu erhalten, und sie 
auf grüne W eide und zum fr ischen Quell zu le iten. Jeder Priester, ja 
eigentlich jeder Amtsträger soll - je nach den empfangen·en Pfunden 
- ein frischer Quell und eine grüne W eide sein. Täuschen wir uns 
nJcht. W enn wir selbst ke ine grüne We·ide und ketn fr ischer Quell sind, 
dann werden die Schafe Christi Mangel haben. 

Jesus lobte seine Ap0stel, daß sie öei ihm gebl ieben seien, in s.einen 
Anfechtungen . Vergessen wir das nicht. Er ward vers uc_ht, wie wir ver­
s u-cht werden, nu r war er ohne Sünde. Für diese T reue versprach Jesus 
den Aposteln, daß er mit ihnen wolle sein Reich teilen, wie e_s ihm vom 
Vater beschieden sei. Sie sollen essen und trinken an seinem Tisch, und 
richten die zwölf Geschlechter Israels. Das ist zum Teil schon erfüllt. 
Wir essen und trinken heute schon an dem Gnadentisch der Gemein­
schaft mit Christo und helfen heute schon, die zwölf Geschlechter Israels 
(die vielen Apqstolischen in ihrer verscJ1iedenen Artgestaltung) zuzube­
reiten auf die Erscheinung Jesu Christi, wo er die vollendeteJ1 Gottes:­
knechte und -kinäer in die ewigen Hütten aufnehmen wiri:I. Es ist auch 
unsere Aufg~b.e, beieinander und miteinander auszuharren in allen An­
fechtungen bi ans Ende. 

Im . letzten Jahr hatten w ir die Losung : ~Näher mein Gott zu dir l> 
Es ist jedem seine Sache, zu prüfen, ob er näher zu Gott gek0m men 
ist. Ich ri.fhme mich nfaht, denn das ist nicht schön, aber doch g l,aube 
ich eine_n Fortschritt konstatieren zu können. Wir wollen damit nicht 
aufhören, sondern immer ·nach der Vollkommenheit in Christo streben. 
Wo das nicht geschieht, ist Stillstand, und Stillstand ist der Tod. 

Ich w ünsche Euch .allen, ihr lieben Brüder und Mitarbeiter, zum 
neuen Jahr alles Gute, viel Frieden und Freude, sowie Segen nach Leib, 
Seele und Geist, daß wir alle bleiben im Hause des Herrn immer und 
ewiglich. 

Mit herzlichen Grüßen und dem Frieden des Auferstandenen, 
Euer E. Güttinger 
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Psalm 1%1 

Zu jeder Arbeit gehört entsprechende Fachkenntnis. Wir haben dieser 
Tage in der Zeitung gelesen, wie ein Neubau während der Aufbau­
arbeit eingestürzt ist. Da sind eben entsprechende Fehler g.ema:cht wer­
den, sqnst w.äre das nicht passiert. Alles besteht aus Ursache und Wir­
kung. Es ist nicht nur der Segen Gottes, sondern es müssen tüchtige 
Fachleute sein und dann das Gebet und der Segen Gottes dazu, dann 
wird alles gut gedeihen. Wenn ein I-la~s gebaut wird, so . werden in 
erster Linie Pläne gemacht. Der Bauherr bestimmt, was er für ein Haus 
habt:n wi ll. Darnach führt der ArchiteJ<t die Pläne aus. Jeder Handwerker 
bekommt seine Detailpläne und der Architekt überwaeht die· Arbeit aller 
Handwerker, daß alles genau nach Plan und Willen des , Bauherrn aus~ 
geführt wird . Der e•inzelne Arbeiter und Handwerker ist in erster Linie 
-dem leitenden Arichitekten verantwortHch. 

Der Bau des Hauses ode.r Tempels Gottes vollzieht sich in gleicher 
Ordnung. Wie wäre ein Ba_u möglich, wenn jeder pach seiner Art und 
Meinung bauen wollte? Wyrden die Leute nicht sagen, die haben ja 
,den Verstand verloren, so ein Haus kan·n unmöglich bestehen. Es ist 
leicht verständlich, daß da, wo das Haus Gottes gebaut wird, der liebe 
Gott der Bauherr is.t. Der Arc;hitekt, der die -Pläne zu diesem Bau ge­
madit hat, ist der Herr Jesus. Er hat festgelegt, daß der Tempel der 
Ge·meinde Gottes auf den Gr.und der Apostel und Propheten gebaut wird, 
<las heißt nach dieser Lehre und nach diesen -Anordnungen. Der Apostel 
Paulus nannte sich ein weiser .6c1umeister, und er hat .den Grund der 
Jesu- und Apostellehre in die Herzen der apostolischen Christen hinein-

- aelegt. Er gab ihnen auch den Heiligen Geist durch Gebet und Hand­
auflegung, daß sie all.e als leöendige Steine mit in den lebendigen Tempel 
eingefügt we.rden. Der Stammapostel an Christi Statt überwacht den 
ganzen Bau, wie der Architekt es t_ut. Er sorgt für die Einheit der Apostel, 
er gibt die nötigen Richtlinien, daß alles nach dem Willen des Bau­
herrn ausgeführt wird. Wo so gearbeitet wird, da wird auch ein wun­
<lerbarer Bau hergestellt werden. 

Die auf der Hochschule studierten Menschen und dte, wo jeder seine 
eigene Meinung hat, haben keine Kenntnis vom göttlichen Heilsplan, der 
liebe Gott läßt sie gar nicht in seine Pläne hineinschauen, sie sind mit 
Blindheit geschlagen. Das ist ein großes Wunder .V'or unsern Augen, 
daß wir gewür~ligt sind, die Geheimnisse G0ttes zu wissen. Ja ·es ist 
so, wi'e es der Prophet sagte : Gott tut nichts, er offenb_are d~nn seine 
G_edanken seinen gesändten Knechten. Das waren im alten Bunde die 
Propheten und im neuen Bunde sfod es die Apostel. Je-der andere Bau 
ist kein Tempel Gottes. Es werden ja viele Tempel als L.ehr- und An­
betungss'tätten gebaut, aber der Herr ist nicht der Lehrende, es sind 
andere Geister. Es ist darum ein unsagbar großes Wort: Wo der Herr 
nicht das Haus bauet so arbeiten umsonst, die daran bai.ten. Wir wol­
len uns das, liebe Brüder, zum Jahresanfang wohl merken, nicht daß 
irgendeiner das ganze Jahr umsonst baue. Sorgen wir dafür, daß es 
der Geist des Herrn in allen Dingen sei. Beachten wir die göttliche 
Ordnung, wir kennen den Heilsplan und da muß entsprechend in der 
Gottesfurcht genau gebaut werden, sonst findet unsere Arbeit keine gött­
liche Anerkennung und das ist furchtbar. 
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Kinder sind eine Gabe Gottes und Leibesfrucht ist ein· Geschenk. 
Das ist leibficherweise so und auch··geistlicherweise. Wi~ manches Ehe­
paar möchte so sehr gerne Kinder haben und sie bekom_men ,keine. 
Mancher geht auch einladen, aber olme Erfolg. Wie di~ Pfeile in der 
Hane 0es, Starken, also geraten clie jungen Knaben. Nehmen wir das 
geistl.ich. Der Apostel Paulus schrieb einst von den_feurigen Pfeilen d.es 
8-ösewichts, wie wir diese durch c:len Sehild des Glaubens auslöschen 
können (Epbeser 6, 16) . .Damit sind die Worte ungötfücher Lehre[1 be­
zeichnet, die wir mit der reinen, lauteren Jesu- und Apostellehre aus­
löschen oder zunichte machen können. Das Wort Gotte h1 den Ge­
sandten kann aber auch als ein Pfeil bezeichet werden. Durch die ref n·e 
Apostellehre werden alle ungött!ichen Lehren überwundrn , denn Jesu 
sagte : • Ich will euch ,Mund und Weisheit geben, welcher nicht sollen 
widersprechen können noch w,iclerstehen alle eure Widersaeher. » (Lu­
kas 21, 15.) Wohl dem, der seinen Köcher, se'in Herz, voll hat, dä.s 
heißt voll des Glaubens und der Erkenntnis! Solche werden nicht ZLL 

Sehanden. wenn sie mit ihren Feinden handeln im Tor. Das he.ißt 
:wenn sie über die Tore det Apostel reden. 

Ich wünsche alle·n viel Weisheit, daß durch die· Aposte.llehre die 
Erde voll Erkenntnis de,s Herrn wird. E. 0.. 

ßtoief eines ße:zi„ksältesten 

Herzlich geliebter Bezirksapostel! 
fch fre_ue mich im Hause unseres Gottes und ganz besonders an Ihrer 

Seite arbeiten zu ~Urfen. In den sieq_en M0naten, in denen ich ira Be­
zirk A. tätig bin, habe ich schon sehr viele Freuden erlebt, Freuden, 
die meine Seele. glUcklich machen. Wenn man im Glauben~gehorsam 
den Qes_andte_n Gottes gegenübersteht, kann es ja gar nicht anders sein. 

Letzten Sonntagmorgen die;1te ich in A. ; die Aufmerksamkeit war sehr 
grnß. Na'eh der Sündenvergebung brachte eine Schwester eine Fremd­
sptaehe als Bestätigung. Nun war ein Gast anwesend, der das erste 
Mal da war. Dieser 0-ast hatte zur Zeit kathoHsc11er Pfarrer studiert 
er hat sich aber dann für ·eine arnilere Laufbahn entschieden. Nach dem 
Dienst sagte er zu den Le_uten die ihn mitgebracl1t hatten, das Fräulein 
habe lateinisch gesprochen, und zwar vo!Jkommeo rein. Er meinte, diese 
müsse das Latein seht güt beherrschen. Die Geschwister verneinten das, 
d'arob er sehr ver~undert war und sagte : Das könne nur ein guter 
Lateiner ausspr~chen, das sei füT ihn ein Wunder. 

Jawohl, das wissen wir, daß der liebe Gott heule •große Wunder 
tut. Ein Amtsträger, der die reine Apostellehre lehrt uncf in den Fuß­
stapfen d_er Ap'0steJ wandelt, der somit die Saelle vor die Person stellt 
der kann das immer b~zeugen . In deinem Liebte sehen wir· da:s Liebt! 
Solches k0nnfe deJ· alte Gottesmann.einst und wir können das heute sagen. 

Lieber ßezil'.ksapostel, icb möchte Sie bei die.ser Gelege·nheit anfragen, 
0b Sie in nächster Zeit mal einen Abend oder einen S0nntag für A. reser­
vieren wü-i:den, ich, wärn sehr oankbar. Nicht cfa'ß ißh zu klagen hätte -
nein, aber ich habe ein großes V~rlangen, wieder mal unter das Bezirks­
äp0stelwort zu kommen. - Ihre liebevolle Antwort ,gerne vernehmend, 
grüße ich Sie als Ihr dankbarer H. K. 
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Nummer 2 6.Jahrgang 15. Januar 1945 

Römer 10, 10-11 

ie Schulen und alles Lernen dienen dazu, den Menschen mög.: 
liehst vollkommen zu machen. So wie die irdischen Schulen 
eine irdische Vollkommenheit bezwecken wollen, so wollen die 

g~i~tlictien Sc;hulen eine geistliche oder .göttliche Vollkommenheit ver­
mitteln. Auf keiner Seite itenügt ein theoretisches Wissen. Theorie und 
Praxis müssen sich ergänzen. Es ist noch lange nicht gesagt, daß wenn 
ein Theoretiker etwas weiß, er das auch praktisch durchführen könne. 
So weiß wohl mancher, was und wie ein Christ sein sollte, aber prak­
tisch ist er es selbst nicht. Im Christentum ist aber nicht das Wissen 
ausschlaggebend, sondern praktische Betätigung, wie Jesus sagte: «Seid 
Täter und nicht Hörer allein.~ Doch kommt die Praxis aus dem Wis­
sen, es muß uns das Wort Gottes erst verkündigt werden. Erst von 
Herzen das glauben lernen , was uns der Herr durch seine Boten sagen 
läßt,~dadurch erlangen wir eine vor Gott gültige Gerechtigkeit. Die Größe 
det Sündenvergebung wird oft viel zu wenig erkannt, ergriffen und ge­
schätzt. Wie o'ft machen sich Gotteskinder noch Gedanken oder- Ge­
wissensbisse über längst vergebene Sünden. Wenn der Apostel Per­
sonen durch die heilige Versiegelung in die Gemeinde aufnimmt, dann 
erkauft er sie vorher durch das Opfer. Christi, in der Vergebung aller 
Sünden. Damit sind auch alle Erbsünden, die durch die Geburt von 
drei bis vier G~nerationen auf die Kinder kommen, vergeben. Dann erst 



sind diese Personen Christi erkauftes Eigentum und können s0mit nach 
dieser vollen Vergebung und Erlösung das Siegel des ·lebendigen Gottes 
erlangen. Die priesterl'ichen Aemter, vom Priester bis zum Bischof, kön­
nen nicht alle Sünden vergeben, darum darf auch der Bischof nicht 
sagen·, es, sind euch alle eure Sünden vergeben. Es sind viele schwere 
Süm:len, die nur durch den Hohenpriester, als den Apostel, vergeben 
werden können. Wo aber der Apostel in einer Geme'fnde amtiert unä 
die Go'tteskinder legen alle ihre Sünden a!lf den hohenpriesterliche11 Altar, · 
dann werden eben alle Sünden vergeben. 1 hr lieben Brüder ich bitte 
euch , da-s in di'e Gemeü1den hineinzulegen, und es den Gliedern recbt 
klar zu machen. Wo göttHches Wissen ist, da s~hwinde.t Angst Zweifel , 
Ungewiß'11eit und Dunkel. Es sind auch oft noch Zw~ifler üb.er die Sün­
denvergebung, wo sie meinen, es sei sie nicht angegangen, sie waren 
wegen körp·erli_chen Gebrechen nicht recht bei der Sache; der eine war 
müde, der andere abgelenkt, der dritte wurde gest<'Srt untl was nkht 
alles vorkommen kann. Es darf da nic;ht der geringste Zweifel hoch­
kommen, sonst würden wir ja am Worte Gottes ·zweifeln. Wenn der 
Geist des Herrn 'durch den Priester oder durch den H0henpriester die 
Sunden vergibt, dann sind sie vergeben, da gibt es keine Frage, kein 
Wenn und Al?er, das Wort hat Gültigkeit; da kö_nnen wir Gott nehmen 
dafür, er hat es gesprochen und das darf kejn Teufel umstoß.en. lehrt 
das die Kinder Gottes gut, es wird dadureh viel Angst, Zweifel und 
Unruhe ct·er Seelen schwinden uO:d werden Friede und Hefü;gewiß.heit 
iry ciie Herzen einziehen. Das gesprochene WO'rt ist Gottes Wort und 
das macht die Sünder selig von allen ihren_ Sünden. Wer das glaubt 
und bekennt, ist selig und wird nicht zu Schanden we.rde·n. Hier ist 
kein Unterschied 'der Menschen in Rassen, Nationen und Generationen, 
es gilt denen im Fleis~h uncl denen außer dem Fleisch, wir mUssen es 
nur glauben. Wer so den Name,n dts Herrn in sei,_nen Gegenwartsl'aten 
anruft und ergreift, qer wird bestimmt selig, nicht erst im Jenseits, 
sondern mit dem Augenblick des gläubigen ErfasseJ1s. · 

Allerciings kann das nicht irgendein Mensch ma_c:h·en nach eigener 
Wahl und Meinung. Wie der Apostel sagte: c Wie sollen sie aber pre- -
digen, w9 sie nkht gesandt sind?~ Nur die vom Herrn, gesandten und 
durch ihre Geisteswirksamkeit legitimierten Apostel und ihre Mitarbeiter 
verlnögen solche· göttliche Arbeit auszuführen. Da erfüllt sich das Wort: 
< Wie lieblich sind .die Füße derer, die den Frieden verkündigen, die 
das Gute ver~ündigen ! • Wer glaubt nun s0jcher herrli'chen göttlichen 
Predigt? - So kommt der Qlaube aus der Predigt, die Predigt aber 
durch das gesandte Wort 0.otles. Liebe Brüder, laßt da~ durch ~uern 
Geist gehen tJnd legt es als Geistesw0rt in die Herzen der Kinder 
Gottes. .E. G. 

Kolosser 3, 1-4 

Der Apostel Paulus schreibt an die Kolosser: •Seid ihr nun .mit 
Christo aufers"tanden , so suchet, was droben ist, da Christus ist, sifzend 
zu d'er Rec;htert Qottes. • Die Ap0st0lischen, an die dieses Schreiben 
gerichtet war, lebten noch im Fleische. Sie hatten aber durch das Amt 
des Getstes den Geist des Auferstanct·eo:en fmpfangen _und der Apostel 
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durfte von ihnen erwarten, daß·dieses Leben tiber das irdische mächtig. 
geworden sei. Die Aufer~tehung der Erstlinge ist ke ine Aug_eobli~ks­
sache, sondern ein < Werden>. Der Heilige Geist ist ein s)i._menkorn, 
dessen Keimleben das Reich Gottes in sich schließt. Wie jeder andere 
Samen in die Erde gelegt wird , dort ersterben oder sich auflösen muß 
und dann erst zur Frucht werden kann, so auch dieser Same. Er wird 
in den Herzens_acker gelegt und muß hi~r den gleichen Werdegrozeß 

·ourchmac~en wie jeher. Bei richtiger Pflege wirä er wachsen und Frucht 
tragen, Früchte cte·s Auferstehungslebens, wie sie in Gala'ter 5, 22 und 
andern Stellen genannt sind. Wir m.üssen heute schon auferstanden sein 
ode_r zum mindesten eine gesunde geii-tliche Entwicklung aufweisen, 
sonst ist an eine Auferstehung mit Christo an jenem Tage nicht zu denken. 

Ebenso ist es mit dem Sterben. von dem Vers 3 redet. Ertötet am 
Fleisch und lebendig gemacht am Geiste ist die Forderung. Es berührt 
den Menschenverst'and seltsam wenn: der Apostel an Lebende schreibt: 
1hr seid gestorben. Damit ist abe·r d~s Sterben ani alten Wesen • und 
Menschen gemeint. <1Das ist gewißlich wahr: Sterben wir, so werden 
wir mitleben, dulden wir, so werden wir mitherrschen.• (2. T imotheus 
2, 11.) Kolosser 3, 5 sagt: «So tötet nun eure Glieder, die auf Erden 
sind. , 

Euer Leben ist verborgen m_it Christo in Gott. Gott war in Christus 
und Christus war in Gott. Christus wiederum sagt zu seinen Jüngern: 
c l,ch i.n euch und ihr in mir.• Also war und ist Gott auch in den Jüngern 
(Aposteln). Das ist ein großes Geheimnis, es ist aber denen offen-
baF, die dieses Leben auch in sich tragen dürfen. · 

Der Vater hat den Sohn verklärt und der Sohn den Vater. Der Sohn 
war in der Folge in seinen Aposteln verklärt. .· Und nun sagt Paulus 
zu den Kolossern : • Wenn aber Christus, euer Leben, sich offenbaren 
wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der Herrlich­
keit.~ Ein wunderbares Wort, eine wunderbare Verheißung. Der Apostel 
schrieb einst: Was ich jetzt lebe, das . lebe nicht ich, sondern Christus 
in mir. Wir sollen nicht mehr unser Leben, unsern Willen und unsere 
J\l\einung leben, sondern Christi Willen tun und seine Werke wirken. 
Das bringt großen Kampf, aber ebenso die Herrl ichkeH des Sohnes 
Gottes mit sich. Gegen nichts auf Erden wehrt sich die Hölle so, als 
wenn Gott und Christus im Menschen und durch Menschen ihre Werke 
tun können. Als Noah die Arche der Errettung baute, hatte er gegen 
Spott und Hohn der Zeitgenossen zu kämpfen. Nach ihm waren alle 
weitem von Gott zur Hilfe fUr die Menschen beauftragten Männer die 
Zielscheibe Satans ; als aber Gott in Christus als wahrhaftiger Mensch 
und wahrhaftiger Gott offenbar wurde, da stund die ganze Hölle auf 
und ordnete _ durch ihr auserlesenes Werkzeug, Herodes, den Kindsmord · 
zu Bethleµem an. Dieser Geist ist bis heute nicht ausgestorben. 

Wer nun trotz aller Feindschaft in und außer dem Fleische Christus 
nachfolgt im Trachten nach dem, was droben ist, wer dem Himmel­
reich Gewalt antut, um es zu erobern, in sich einzubauen und zu einem 
festen, unbeweglichen Reich werden zu lassen, wer alles überwindet, 
d er wird alles ererben und Träger dieser Herrlichkeit sein. e. 

--"<---
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A„swahl .,,.~ A„s„iisf„ttg 
Richter, Kapitel 7 

Die Geschichte- berichtet, daß, als die Kinder Israels übeltaten vor 
dem Herrn, er sie sieben Jahre lang unter die Hand der Midianiter gab 
und es ebenfalls zuließ, daß auch andere heidnische Völker als Zucht­
rute für das Volk dienen mußten. Als Israel dann zum Herrn schrie, erhörte 
er sie und erweckte ihnen in Gideon den Helfer und Erlöser aus der Not. 

Gideon wollte von Gott vor allem zunächst die Bestätigung haben, 
daß er dazu ausersehen sei, das Bundesvolk aus der Gewalt der Mi­
dianiter zu erlösen. Diese Bestätigung gab ihm Gott, wie das aus Ka-
pitel 6 hervorgeht. . 

Nun sammelte Gideon d_as Heer, mit dem ·er gegen die Feinde aus­
ziehen wollte. Die Zahl derer., die sieb einfanden, :war aber so groß daß 
Gott sprach : •Des Volks ist zu viel, das mit dir ist. Israel möchte sic.h 
r:tihmen wider mich und sagen : Meine Hand hat mich erlöst. • Auf das 
Geheiß Gottes ließ Gide9n verkündigen : • Wu blöclt und verzagt fat , 
der kehre um und hebe sich alsbald vom Gebirge Oilead. » 22 000 Mann 
kehrte'n um, 10000 Mann blieöen. Doch auch dieser Haufe war noch zu 
groß. Gott befahl Gideon, diese Männer an das Wasser hinabzuführen; :hier 
wurde nun die Aushebung d~r zum Kriegsdienst Fähigen nach göttlicher 
Vorschrift vorge_nommen. • Wer mit seiner Zunge Wasser leckt, wie ein 
Hund, den stelle besonders, desgleichen, wer auf seine Knie fällt, zu trin­
ken.• Das Resultat dieser Auswahl war verblüffend. Bloß dreihundert Mann 
hatten · das Wasser mit der zu·nge geleckt, das heißt, sie hatten es sich nicht 
zu sehr bequem gemacht. Sie galten als die Ause.rwählten, alle an~ern 
konnten wieder heimgehen. 

Diese dreihundert Streiter teilte nun üid.eon in drei Haufen zu je 100 
Mann und rastete sie aus. Jeder. empfing einen Krug,, eine Posaune und 
eine Fackel. Was Gideon als Anführer machte, das myßten alle 300 Mann 
genau befolgen: Posaune blasen, und sprechen: Hie Schwert des Herrn 
und Gide.@ns 1 

Der Tag des A:ngdffs kam. Gideon stand an der Spit-ze seines Haufens 
und kam an das Lager der Midianiter. Nun blies er die Posaune, zerschlug 
den leeren Krug und schwang die Fackel und mit ihm taten auch di~ 300 
Mann dasselbe unter den Rufen: Hie Schwert des Herrn und Gideon~ l 

In dem Heere der Feinde entstand eine derartige Verwimrng, daß sie 
erschreckt flohen und Israel den Sieg davontrug. 

Betrachtei;i wir die seltsame Ausrüstung_ dieser v-om Herm ausen yähl­
ten Kämpfer. Die Posaune ist der Hin,weis auf das Verkündigen des Evan­
geliums von Jesus Christus, als der fronen Bo.tscbaft und des Wi!Jens Gottes. 
Dies soq mHEifer unter Ueberwindung aller menschlichen Bequemlichkeit 
getan ·werden. Der leere KnJ.g, der zerschlagen werden muß, ist der alt,e­
Mensch. Darüber sagt später Jesus so manches und jeder von 'uns w:eiß, 
daß wer der natürlichen Hfitte pflegen will, der k~nn Je_su Mitstreiter nicht 
sein. Die Fackel ist das Bild des Leuchtens oder des Lichtes des Heiligen 
Geistes. Lasseteuer Licht leuchten! Und was vor allen rnngen wichtig -ist: 
Das tun, was das von Gott gegebene Haupt an0rdoet und darin vorangeht. 

An das ist der Sieg über alles Heidentum gebunden. e. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 3 6.Jahrgang 1. Februar 1945 

Die H odi:zeit :zu l<a1111a 

Johannes 2, 1- 1 J 

Es waren ·und sind auf Erden sehr viele Völker. In der heiligen 
Schrift ist, im alten und neuen Bunde, stets von einem Volke Gottes 
geschrieben. Unter diesem sollen sich die Gnaden und Tugenden Christi 
wiederfinden, weil es durch die Wiedergeburt zu einem Ebenbild Christi 
bereitet ist. Im alten Bund war Abraham der Glaubensvater und der 
leibliche Stammvater des Volkes Israel. Er war sehr fromm und gottes~ 
fürchtig. Auf Gottes Geheiß zog er aus seiner sündhaften Vater tadt aus. 
Später bewies er seine Gottseligkeit in der Aufnahme der Boten Gottes 
und in der Fürbitte beim Gericht über Sodom und G0morra. 

Im neuen Bµnd ist Jesus Christus der geistige Stammvater des Vol­
kes Gottes. Er gab sein r. n .Geist cien Aposteln und dtese den Gläubigen. 
An der Hochzeit zu Kana war der Herr Jesus mit den Aposteln an­
wesend und die Mut'ter Jesu war auch da. Das ist ein Hinweis a.uf die 
g:eistige Mutter, als die Gemeinschaft der Gläubigen und Heiligen. An 
dieser Hochze_it gebrach es an Wein. Hochzeit ist die Verbindung zweier 
Menschen und die geistige Hochzeit ist die Gemeinschaft und ewige 
Verbindung mit Chri's10. Jesu, dem S0hn Gotte.s. Die M11tter Jesn er-



mahnte· die Diener, alles zu tun, was er ihnen sage. Diese Mahnung 
ist auch heute angebracht. Der Herr Jesus sagte den Dienern, sie soll..: 
ten die Wasserkrüge füllen. Als sie dieses Wasser dem . Speisemeister 
brachten, war es Wein. Der Speisemeister kostete den 1Wein, der vor­
her Wasser war und sagte dem Bräutigam: Jedermann gibt zuerst den 
guten Wein, und du grbst den guten Weih zuletzt (das ist die Ge-

· genw-art). · 
Für viele Leute ist diese Tat Jesu nicht verständlich. Doch das Wasser 

weist hin auf die Lebre. Nun ist es ja überall der Fall, daß wenn man 
jemandem eine gute, fr0he Botschaft überbringt, diese Freude bewirkt. 
Das herrl iche Evangelium Jesu Christi, die frohe Botschaft der Gnade 
Gottes, daß kein Mensch muß ewig verlorengehen, sondern daß in Christo 
alle können selig sein, das ist die höchste, wertvollste Botschaft, die 
den Menschen gebracht werden kann. Wer diese im Glauben. ergreift, 
wird in der Freude vollkommen werden. Wein ist das Bild von Freude. 
Wir haben es als Gotteskinder selbst erlebt, was diese Botschaft uns 
für Freude brachte. 

Es heißt im Textwort, es seien sechs ·steinerne Wasserkrüge vor­
handen gewesen. Diese dienten nach der jüdischen Weise · der Reini­
gung, sie faßten je zwei oder drei Maß. Der Apostel Paulus sagte auch: 
Wir haöen einen köstlichen Schatz in irdenen Gefäßen. Das Wasser 
kann getrunken werden, es stillt also den Durst, es dient aber auch zur 
Reinigung. Die zwei oder drei Maß weisen auf die zwei oder drei Sa­
kramente hin. Die priesterlichen Aemter, vom Priester bis zum Bischof, 
sind Träger und Austeiler von zwei Sakramenten oder Maß. Auch in 
der Zeit ohne Apostel, besonders in der Reformation, kannte man nur 
zwei Ma ß das heißt zwei Sakramente (Gnadenmittel). Die Refor­
mation war sehr segensreich, die Reformijt0ren waren große Männer 
ihrer Zeit. Wir haben auch in unserm sehönen Gesangbuch eine ganze 
Anzahl herrlicher Lieder aus jener Zeit. Doch waren dazumal nur zwei 
Sakra mente oder zwei Maß cies Segens : die Wassertaufe l;!nd das hei­
lige Abendmahl. Die Reformation war nur eine Durchgangs~stufe vorn 
dunklen Mi ttelalter bis zur Herstellung- vom apostolischen Christentum. 
Wi r wissen, daß. di-e christli.che Zeitrechnung sieben Zeiten von je 300 
Ja hren kennt. Selbst-verständlich ändern diese nicht von einem Tag auf 
d~n andern, sondern sie laufen wie die Jal1res.zeiten ineinander hinein. 

In der Offenbarung 16, 12 ist gesagt, daß der große Wassersfr.om 
Euphrat vertrocknet, auf daß bereitet werde der Weg den Königen vom 
Aufgang der Sonne. Der große Wasser.strom ist das Hirten- und Lehr­
amt, die reformatorische T ätigkeit der sechsten Zeit. Daß jener Segens­
s trom heute vertrocknet ist, daJüber bedarf es bestimmt keiner Beweise, 
das weiß jedermann .. Aber dadurch wurde der Weg bereitet für die 
Könige vom Aufgäng der Sonne. Das sind die Apostel Jesu Christi mit 
der Kijnigsgnade, der Macht, zu lösen vom Tode der Sü_nde in der Ver­
gebung aller Sünden. Ferner in der Spendung des Heiligen Geistes. 
D ie Apostel Jesu sind nun die Kruge mit dre_i Maß, oder die Träger 
und Spender der drei Sakramente. Es ist der Menseh selig zu preisen, 
der am Abendmahl und am H0chzeltsmahl des Lammes teilnehmen kann. 
Da wird das Wasser der Lehre zu dem Wein der ewigen Freuden. 

(Auszug aus einem Gottesdienst des Bezirksapostels.) 
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Brief eines Besirksälfesten 

Mein herzlich geliebter Auftraggeber und '.Bezirksapostel 1 ' . 

In der Beilage übersende ich lhnen:die Abrechnungen für den Monat 
September 1944 mit den Belegen. Die P.rilfung hat ergeben, daß alles 
in Ordnung ist. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen gerne wieder einiges aus 
meinem Gedankenleben zur Kontrolle unterbreiten. Ich mußte in letzter 
Zeit oft über das W0rt , Auszugß nachdenken. Ein A1uszug kann frei­
willig oder zwangsmäßig erfolgen. Man kann das Elternhaus freiwillig 
verlassen. Es kommt aber auch v0r, daß Söhne odei, Töchter gezwun­
gen werden auszuziehen . Das Verlassen eines Arbeitsplatze.s, einer Woh­
nung oder eines Hauses kann ebenfalls aus freiem Willen oder durch 
Zwang erfolgen. Wo der Schnitter Tod seine Arbeit verrichtet, muß 
zwangsläufig Auszug gehalten werden, Auszug .aus dem Kreise . der Fa-

. milie, · der Freunde, Auszug von Seele und Geist , aus der bisherigen 
Wohnung, dem Fleischesgewand. Damit ist auch ein zwangsmäßiger 
Auszug aus dem Kreise der Sünder nicht zu umgehen, ein Auszug von 
den Sündenstätten, die vielleicht jahre- oder jahrzehnte.Jang so gerne 
aufgesucht wurden. Man muß es aber auf d1esen zwangsmäßigen Aus­
zug nicht ankommen lassen, sondern kann vorher freiwillig ausziehen. 
Gott fordert die Menschen rechtzeitig zum freiwilligen Auszug auf. frei­
willig verließ Noah mit seiner F~milie auf göttlichen Rat hin seine Woh­
nung und seine Nachbarn. Wer über diesen freiwiJligen Auszug lachte, 
mußte später zwangsmäßig ausziehen. Die Menschen kletterten auf 
Bäume und bestiegen die Bergesspitzen, konnten ab~r dem hereinbrechen­
den Gericht trotzdem nicht entkommen. Auch Abraham verließ auf gött­
lichen Rat freiwillig Freunde, Ver.wandte, Bekannte. Dem Rufe Gottes 
gegenüber verhallten alle Zureden seiner Freunde. Als später die Stadt 
unterging, mußten die Zurückgebliebenen zwangslätifig ausziehen, sofern 
-dies noch möglich war:. Wer aus Sodom nicht rechtzeitig freiwillig 
auszog, ging zu Grunde. Auch der Auszug des Volkes fsrael aus Aegyp­
ten war ein freiwilliger. - Ueber das heutige Babylon, Aegypten und 
Sodom ist schon längst das göttliche Urteil gesproc;hen - der Unter­
gang. Es besteht aber die Möglichkeit, vorher freiwillig Auszug zu halten. 
Durch seine Zeugen läßt Gott zum freiwilligen Auszug auffordern, Ein- . 
dringlich wird die göttliche Warnungsbotschaft verkündet : Zieh aus, 
mein Volk, aus Babel , daß• ihr nicht teilhaftig werdet 'ihrer Sünden. 

Wertvolle Fingerzeige wurden mir durch den empfangenen Geist g~ 
geben, als ich das Wort Jesaja 33, 20---'24 zunächst in mir und dann 
auch im Kreise von Gotteskindern wieder neu verwertete. Schaue Zion, 
die Stadt unserer Feste! So lautet der erste Satz. Die menschliche .Ein­
stelfung im allgemeinen und dazu noch die gegenwärtigen Verhältnisse 
im besondern sind dazu angetan, auf andere Dinge zu sehen als auf 
Zion. Man sieht auf die unvollkommenen Zustände_ auf Erden , man 

---s-,·-e·fü auf as Trei en er gottentfrem dere-n- Me·ns-chen--und- rnacht- ihnen 
allerlei nach. Man sieht oder strebt nach menschlicher Ehre, Reichtum 
und so weiter. Gott wilnscht aber, daß die Menschen auf Zion sehen 
sollen. Zion ist die Stadt der Feste genannt. Das hat einen doppelten 
Sinn. Zion, die Gemeinde Gottes, ist zu einer Festung ausgebaut. Da-
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selbst ist der Herr mächtig. Zion ist aber auch eine. Feststadt. Da wer­
den die großen Versöhnungsfeste, die Gnadenfeste, abgehalten. Jeder 
Gottesdi~nst ist ein Fest. Die Apostel-Gottesdienste mit der hohenprie­
sterlichen Wi_rksamkeit sind besoncl.ers große feste. Je mehr das Gei­
stesauge gesalbt und gehe ·ligt 

1
ist, desto größer ll □ d ch~ner sieht man 

all es. (n Zion i, t der Hr:n Richter. Er richtet urch s0 in Wort unsere Oe 
danken. Worte und Werke. Die Einwohner Zions hüten sieb auch, ich 
als Richter au'fzuspielen . Sie verhallen ich w ie David, der zu seinem 
Verfolger Saul sagte : Der Herr se"i Richter zwischen mir t1ncl dir. Der 
Her:r ist auch Meister. Der 1\1\ei ter hat das Recht, il1m g-utschei11end 
Anordnungen zu treffen, Arbe iten .z.uzuweisen. Er kann ßeruf11ng •n vor­
nehmen und Arbeiter entlassen. Wer dem Meister widerstrebt, di e AI­
beit nac;h eigenem Gutdür1l<en ausführt, 0der sich gar dazu versteigt, 
die Mitarbeiter gegen den Mei ter aufzuwiegeln, läu1t Gefahr, eines 
Tages di Worte w hören: Wer ist hier Mei~ter, ie od r ich! Einer 
von beiden ,geht, aber ich bleibe! lch habe sch0n Leute kennengelern t, 
die gerne· an den Festen Zio ns te ilnahm.~n, si h aber unter den. Mei­
ster nicht beugen wollten. Sie konnten ab~r a11f die Dauer nicht blei-
0en. Eines Tages räumte11 sie den Platz. Der M • i ter aber ist gtblieben. 
Der Herr ist .auch König. Der König erläßt Gesetze. Ihm steht das 
letzte Wort zu. 1:r kann den Verurteilten bcgnadigeo. Wit haben den 
Herrn in der Gemeinde als Richter, Meister und König kennengelernt. 
Damit haben wir auch die Gewißheit, daß wir uni; in Zion bef.inden. 
Allerdings werden von den Feinden des Werkes Gottes . tricke ge­
spannt wn diese Stadt, auf claß niemand nineinkomme. Aber e sind 
Str-icke, die nicht halten . Wö sich aufri htige Seelen der tadt Gottes 
nähern, werden die ::,tricke mit dem Schwert der Wa_brheit zerschnitten. 
Den Einwohnern dieser Stadt werden die Sünden weggen mmen. Die 
Sünde mi~ al l ihren Folgen ist die Ursache aller Schwächen . Schwindet 
die Sünde, dann werden die Seelen stark. 

Empfangen Sie nun, mein lieber Bezirksapostel, nebst diesen Zeilen 
noch recht herzliche Grüße der Dankbarkeit und Liebe und damit wie0 

der neu das Gelübde jreuer Nachfolge von Ihrem geringen E. St. 

COie Spraclte des {gesichlsausdruckes 

12 

Wie mag der Gesichtsausdruck von Kain und Abel gewe­
sen sein, als Kai11 seinen Bruder Abel erschlug? Welch ein 
Unterschied mag in den Gesichtszli<ren von Saul gelegen 
haben, wo er als Kön;g in Gnaden stand - und wo er um 
des Ungehorsames willen von Gott verworfen wurde? 

Herausgebe. : Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Gemeindestraße 32. 
Dru
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 4 6.Jahrgang 15. Februar 1945 

1 esaja 55, 6- 1 

~ er Prophet, als der gesandte G0hesknecht, redet von einer i[Q] D Schöpfer aller Dinge ist Gott mit seinem alles erfüllenden 
. durchdringenden, sch-affenden Geist und Wesen überall. Da­
mit erfüllt er das Weltall, und hier offenbart sich Gott in wunderbarer, 
nnergründl icher und unerschöpflicher Weisheit und Herrlicbkeit. Da soll 
das schwache, nichtige Menschenkind niederfallen und diesen unaus­
sprechlich erhabenen Schöpfer anbeten. Unsere Sprache ist viel zu schwach, 
um die Werke des allmächtigen Gottes, so wie sie es wert sind, er­
zählen und rühmen zu können. 

„ Zeit, wo der Herr nahe ist, und wo er zu finden ist. Als 

Bei Gott dem Schöpfer kann es sich nicht darum handeln, daß er 
einmal nahe und einmal ·ferne wäre, daß er das eine Mal zu finden 
wäre und das andere Mal nicht. Der Psalmist sagt : «Der dem Vieh sein 
Futter gibt, cte_n jungen Raben, die ihn anrufen. • 

Der Prophet redet von einem Erlösungswerk, wo der Vater der Liebe 
in Menscbensöhnen sich der Menschheit naht. ln dieser lJmhüllung 
kommt er als Erlöser, a ls Seligmacher, denn kein siinäiger Mensch kann 
Gott schauen so wie er ist. er müßte augenblicklich sterben. Wenn es 
von Mose heißt, er hätte mit Gott von Angesicht zu Angesicht gesprochen 
wie zwei Männer miteinander reden, so war das doch nicht buchstäb­
lich, sondern Gort kam immer in einer Wolke in die Stiftshütte und 



die Stimme kam nur aus der Wolke. Solche Onadenzeiten hat es auf 
Erden schon viele gegeben, wo sich Gott den Menschen nahte und in 
Menschengestalt auf Erden wandelte. Doch heute leben wir in einer 
Gnadenze;t, wie sie noch nie war, seit Menschen auf Erden wohnen. 
Das ist grotesk (wunderlich), aber es stimmt genau, denn es ist auch 
eine Gerichtszeit, wie sie noch nie war, seit Menschen auf Erden w0lmen. 
Der auf Erden wandelnde Christus sammelt sich seine Auserwählten, 
seine Erstlinge, seine Brautgemeinde, seine Mitarbeiter und Mitherrscher 
im · Reicbe Christi. Wenn diese gewaltige Arb.eit voHendet ist, dann wird 
sich das Orößte ereignen auf Erden: In einem Aug.enblfck werden die 
~einen verwandelt und mit Christus, ihrem Erlöser, und d~n sehr vielen 
Heilig~n für alle Ewigkeit vereint werden. Diese, die Jesus über alles 
geliebt haben, kommen auch nicht in das große Enägericbt, nein, sie 
sind dann ja selbst die Richter, die auf den Amtsstühlen sitzen und 
ihres göttlichen Amtes walten, wozu sie der Herr berufen und erwählt 
bat. In 1. Korinther 6, 2- 3 lesen wir: c·Wisset ihr nicht, daß die Hei­
ligen die Welt richten werden? So nun clie Welt soll von euch gerichtet 
werden, seid ihr denn nicht gut genug, geringe Sachen zu richten? Wis­
set ihr nicht, daß wir über die Enge] (die abgefa!Jene.n) rkhten werden? 
Wieviel mehr über die zeitlichen Güter. .. ln Offenbarung 3, 21 heißt 
es : o: Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl 
zu sitzen, wie ich überwunden habe und mich gesetzt mit meinem Vater 
auf seinen Stuhb Lest bitte auch Offenbarung 20, 4-6 und Daniel 7, 27. 

Wer über etwas gesetzt werden soll, der muß dazu erst eine Lehr­
und Bildungszeit durchmachen. Mao darf kei.nem Bruder ein Amt geben, 
der dazu nicht v0rbereitet ist. Wir müssen wissen, daß er fähig ist 
dieses Amt auszuüben. Wenn ein Vorsteher einem Bruder will das Un­
terdiakonenamt geben lassen, dann muß er diesen Bruder vorher so er­
ziehen, daß er ein sehr guter, selbständiger, vorbildlicher Zeugenarbeiter 
ist. Wenn der Qemejndevorsteher das ni~ht tut, darin begeht er eine 
T orheit und hat ein Kind, statt einen Mann auf einen, Stuhl gesetzt. Und 
so verhält es sich mit jedem Amt. Daru.m die manchen Fehlschläge, 
das kommt daher, wenn man Säuglinge an solche Plätze stellt. 

Die Apostolischen mögen doch alle die groß·e Gnade im gegenwär­
tigen Gotteswerk erkennen und auskaufen, daß sie einst nicht müssen 
draußen stehen,, anklopfen und rufen: ~Herr tue uns auf! » - Und er 
wird sagen: «ich kenne eu,c.,h nicht, l/zr Uebelttiter. » Ja, warum Uebel­
täter? Sie hatten ja mit ihm gegessen und getrunken, <;las heißt, die 
göttlichen Segnungen hingenommen, das heilige Mahl gefeiert, .geweis­
sagt, geji)redigt, Zeugnis, ausgetragen. Warum denn der Fehlschlag? Ent­
weder haben diese den alten Menschen, .das gottlose Wesen n·icht ab­
gelegt, oder sie haben nicht beharrt bis ans Ende. Liebe Brüder gerad~ 
dieses wird vor aUem der schwierigste Punkt sein. Vor de:r Wiederkunft 
Christi wird die schwerste Zeit sein, wie es bei Jesu auch wa.r. Da 
muß das Volk Gottes viel leiden und v1::rworfen werden von diesem 
Geschlecht. Wer aber darin beharret bis ans Ende, der wird selig. BJeiben 
wir am Amtskörper, wie eine Rebe am Weinstpck, dann kann es nicht 
fehlen. E. 0 . 
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Brief eines ße::drksältesten 

Mein innig lieber Bezirksapostel! 

Gern übermittle ich Ihnen mitfolgend die Monatsabrechnung, die in 
allen Teilen geprüft ist. Diese Arbeit erinnert einem an die flüchtige 
Zeit. Die Tage sind wirklich verkürzt ; ehe man sieb versieht und mit 
der vorgenommenen Arbeit fertig ist, naht der Feierabenp. Kaum hat 
man die Woche begonnen, ist sie beendet. Dabei geht es mfr wie einer 
Mutter, sie sieht immer wieder neue Arbeit und wird gar nie fertig. 

Im Segen durfte ich den vergang_enen Monat ausfüllen, an jedem 
Abend gab es Arbeit genug, dazu kam die selige Sonntagsarbeit. Wo 
immer man im Aufschauen zu dem Sender dient, erlebt man Segen. 

In den letzten Gottesdiensten wies ich besonders auf den Segen hin, 
der nicht etwas Zufälliges ist, ·sondern seine Ursache und Auswirkung 
hat. Der Segen des Herrn ist an das Halten seiner Gebote gebunden, 
und mit Bedingungen verknüpft, die der Segenspender den Menschen 
stellt. Wenn man aufmerksam im Bibelbuch blättert und die Geschichte 
des Volkes Israel liest, findet man dies bestätigt. Genau so verhält es 
sich auch in der neuen Bundeszeit. Um gesegnet zu Werden, ist eine 
Gegenleistung erforderlich, die vornehmlich im Gehorsam des Glaubens 
gipfelt. Zu Abraham wurde gesagt: cZiehe aus deinem Vaterlande, aus 
deiner Freundschaft und aus deinem Vaterhause, in ein Land, das ich 
dir zeigen wilf. » Von der Ausfäh'rung war die ErfUlhmg der Verheißung 
abhängig, die dann Abraham kund ward: ._ Ich will dich segnen l • Es 
spr.icht die Stellung und die Handlungsweise eines Saul sehr zur Sache. 
Saul ward gesegnet, solange er im Gehorsam stund. Die Folgen seines 
Ungehorsams sind uns allen wohlbekannt. An Stelle des Segens mußte 
daher der Fluch treten un.d was im Lichte begonnen, mußte in der Fin­
sternis enden : Saul fiel in sein eigenes Schwert! lch will noch ein Bei­
spiel herausgreifen , wie der Segen stets an die Gegenleistung gebunden 
ist. Joseph hatte den Schlüssel zu seinem reiohgesegneten Leben ge­
funden, indem er sich an das Gebot des Herrn hielt und den Sieg über 
Sündt! und Unsittlichkeit davontrug. Josephs Worte: c Wie sollte ich ein 
·solch groß Uebe! tun und wider mein_en Gott sündigen•· beweise111 daß 
er im Gehorsam stand. Gehorsam ist wirklich besser als große Opfer 
und Taten. Opfer und Taten für den Herrn werden von ihm gesegnet, 
doch beweist das alte Bundesvolk, daß solches nicht an den Gehorsam 
des Glaubens reicht. Die Israeliten waren reich an Erkenntnis für ihre 
Zeit, pflegten eifrigen Gottesdienst und hielten an am Gebet. Ihre Opfer 
und Taten entsprachen ihrer hohen Geburt, und doch verloren sie das 
Heil Gottes um ihres Ungehorsams willen, wogegen es die Heiden fan­
den! lch habe sogar erfahren müssen, daß Gehorsam mehr b.ewahrt als 
reiche Erfahrung in der Gotteshilfe, die ja im Judentume auch vorhan­
den war, und doch keinen Erfolg mehr zeitigte, weil der Ungehorsam 
alles niederriß, was die Gottesfurcht aufgebaut hatte. 

Das Bewußtsein, daß Ungehorsam die erste Sünde war, sollte in 
allen Herzen der Diener und Glieder im Hause des Herrn zum Gehor­
sam reizen. Gerade weil Luzifer nur durch den Ungehorsam zum Satan 
wurde, stellt auch heute der liebe Gott das große Gebot des Gehorsams 
an erste Stelle. Es ist darum für uns, die wir durch die Wirksamkeit 
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der Apostel in tiefer Erkenntnis stehen dürfen, nicht schwer, den Segen 
in seiner ganzen Fülle auf uns zu lenken. Die Einstellung dem großen 
Senderwort gegenüber: «wie mich mein Vater gesandt hat, so sende 
ich euch in die Welt», die daraus hervorgehende Annahme oder Ver­
werfung, bestimmt Segen oder Fluch. Wenn schon im alten Bunde der 
Segen allein an den Gehorsam den Verheißungen gegenüber gebunden 
war, wieviel mehr wird im neuen Bunde der Segen an den Gehorsam der 
Erfüllung gegenüber gebunden. Gerade in der tiefen und reichen Erfüllung 
in unserer Zeit, wo wir die Apostel Jesu wieder unter uns haben dürfen, 
liegt der Kanal reichen Segens. Mit durchdringender Kraft wies der Herr 
Jesus selbst auf die Apostel hin, er ermahnte selbst, die aufzunehmen, die 
er sendet, er legte ja den Wunderstrom des hohen, göttlichen, unergründ­
lichen Segens in seine Apostel, den Wunderstrom, der sich heute auf alle 
die ergießt, die an die Apostellehre · gläubig geworden sind und in dieser 
Lehre bleiben t Der Wunderstrom kann aber durch den Ungehorsam auf­
gehalten werden. Das hat die Vergangenheit bewiesen und die Gegenwart 
schon bestätigt. Es ist deshalb bedeutungsvoll zu wissen, daß es ohne Ge­
horsam keinen S~gen gibt! Je völliger und bedingungsloser die Hingabe 
des Herzens ist, desto reicher wird die Frncht werden, die durch den Segen 
genahrt wird und dadurch die völlige Lebensfreude und das tiefe göttliche 
Glück sieb offenbaren! 

Das alte Bundesvolk war der Sendung des Sohnes Gottes gegenüber 
ungehorsam unct widerstrebend - die Folge davon ist Fluch bis auf den 
heutigen Tag l Das neue Bundesvolk hat dagegen das Wort der Sendung 
glaubensvoll aufgen0mmen und dem sanften Locken des Heiligen Geistes 
das Herz geöffnet, so daß sich in der Folge Kraft, Licht, Heil ,· Segen tJnd 
Erfolg offenbaren konnten. Ja es ist köstlich, es selbst erfahren zu dürfen 
daß man unter dem Gehorsam des Glaubens im Hause des Herrn von 
einem Gnadenwunder zum andern geführt wird. 

Mit diesen Gedanken konnte ich in den besuchten Gemeinden den Weg 
dem zeitgemäßen Worte aus den Zirkularen ebnen und den Geschwistern 
wieder zum Segen verhelfen. Meinen Lohn für die Arbeit und Mühe erkenne 
ich in der gr,oß en Freude, die das Herz durchzieht, wenn man gesegnete 
Familien, Geschwister und Gemeinden sieht! 

Im vergangenen Monat durften wir einen gesegneten Gottesdienst vom 
lieben Apostel erleben. Mit dem Worte aus Römer 13, 8-10 deckte er in 
R. den Tisch und brach das Brot in der Fülle, auf daß alle die Hungrigen 
gesättigt wurden. Im Mittelpunkt des Gottesdienstes gipfelte das Wort von 
der göttlichen Liebe, die durch den Heiligen Geist ausgegossen wurde in 
unser Herz. Auch des Gesetzes Erfüllung liegt einzig und allein in dieser 
Liebe, der Liebe, die sich in dem gesegneten Dienen des lieben Apostels 
erneut auf mich übertrug I Die Auswirkung des Apostelwortes war auch 
in der besuchten Gemeinde sichtbar - der Unterschied zwischen dem Be­
ginn und Ende des Dienstes war ein großer. Leuchtende Gesichter verab­
schiedeten sich; neu gestärkt und erquickt zogen die Getreuen ihren Weg, 
wissend, es war der Herr in seinem Diener. 

Ich möchte diesen Brief nicht beenden, ohne auch Ihnen, lieber Bezirks­
apostel, herzlich zu danken für Ihre Liebe und Hilfe, und Sie zu bitten, 
meiner, meiner Familie und des Bezirkes- in Ihrer Fürbitte weiter zu ge­
denken. In unveränderter Liebe und Treue bleibe ich Ihr dankbarer A. K. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 5 6.Jahrgang 1. März 1945 

3hr seia aer C.eib Christ i 

n der Welt und im Weltenraum sind Wunder von unvorstell­
barer Größe. Statt niederzufallen und den SchöP.fer all der 
herrlichen Dinge anzubeten, gibt es noch Toren, die nicllt mal 
an einen Schöpfer aller Dinge glauben wollen. Erstmals ent­

steht nichts von selbst, denn alles hat seine Ursache und Entstehungs­
geschichte. Gottes Schöpfung ist in große)] wie in kleinen Oinge_n von 
wunderbarer Präzisi9n. Alles hat seine Zeit, sagt_e schon der weise Salomo. 
Wer die Augen aufmacht, wird das, in der ganzen Schöpfung bestätigt 
finden. Auch die Astronomen geben uns Zeugnis davon, wie sich im 
Universum alles mit.höchster Genauigkeit bewegt. Die ganze Schöpfung, 
selbst die wilden u_nd di,e zahm,en Tiere, alles hat seii1e Ordnung. Die 
Jahreszeiten sind gesetzt, wir können sie nicht bestimmen, wir haben uns 
nur darnach einzurichten. Der Landwirt kann seine Arbeiten nicht nach 
belieben machen, er hat sich nach Jahreszeit und Wetter. zu richten. 

Nehmen wir eine kleine christliche Zahlensymbolik, so finden wir 
keinen Zufall, sondern höchste Genauigkeit. · Drei ist die Zahl Gottes; 
Vater, Sohn und Heiliger Geist. Vier ist die Zahl des Menschen nach 
den Grundelementen der Erde :· Erde, Luft, Wasser und Feuer. Beide 
zusammen ergeben sieben, das ist Gott und Mensch. Im alten Bund 
machten sieben Jahre eine ganze Zeit aus, wie auch die Woche sieben 



Tage hat. Das siebente Jahr war bei den Juden ein Sabbatjahr, wie 
der siel:)ente Tag der Wo€he Ruhetag, Sonntag ist. Wie wii: am Sonn­
t~g nicht a~bei_ten dür:fen (a~ßer was ?ringend_st notwendig ist), _so haben 
d1.e Juden 1m SabbatJahr mchts gesät und nichts gepflanzt. b1e andern 
sechs Jahre waren so gesegnet, daß sie trotzdem lebe_n konnten. Was 
ohne Bearbeitung auf dem Felde gewachsen ist, das durften die Armen 
holen. 

Sieben ma:I sieben Jahre· = 49, dann kam das Jubeljahr, wo allen 
die Sphulden erlassen wurden, das w:aren also 50 Jahre. 40 Jahre war 
Israel in der Wüste, Jesus 40 Tage. Das waren und sind Prüfungs- und 
Bewähtungszeiten. 40 mal 50 Jahre sind 2000 Jahre, diese bj)den auch 
eine Zeit in der Schöpfungs- und Reichsgottesgeschieh.te_. Es ist nirgends 
Zufall, kein blindes Walten irgend welc_her Kräfte. Die ,Juden rechnen 
seit Adam 2000" Jahre ohne Gesetz, 2000 Jahie unter dem Gesetz und 
wjr erkennen die 2000 Jahre unter de-r Gnade Christi. Diese letztep 
2000 Jahre sind wieder in sieb~n Zeiträume eingeteilt._ Darüber ist im 
~Brot- des Lebens» vom 1. Februar 1945 zu lesen. 

Wie in der ganzen ewigen 'Schöpfung alles vcm Gott auf das ge­
n<1-ueste geordnet ist, so hat es der S-ohll Gottes au.eh in seinem Er­
lösungswerk gesetzt, das er im Auftrage seines Vaters erbaute. 

In 1. Korinther 12, 27-31 lesen wir von Ordnungen und Gesetzen, 
die nicht von Menschen gemacht sind, sondern von Gott durch seinen 
Sohn. Welch großes Wort sagt der Apostel zu den Apostolischen: «Ihr 
seid der Leib Christi und Glied.er, ein jeglicher nach seinem Teil. » Es 
sind alles Glieder am Leibe, auch wenn sie einem nicht wohl anstehen, 
die schwachen, unansehnlichsten schmückt und deckt man am meisten. 
Das ist an unserem Körper wie am Leibe der Gemeincle so. Dann zählt 
der Apostel die verschiedenen Amts- und Gejstesgaben auf, aber et be­
tont, daß Gott allen voran clie Apostel gesetzt !labe. Wie die mancherlei 
Amts- und Geisfesgaben geset-zt sind~. das dürfte jeclem reiferen Apo­
stolischen bekannt sein. Naph Vers 31 fordett der Apostel auf; nach 
den besten Gaben zu streben, dann wolle er noch einen köstlicheren 
Weg zeigen. 

Gleich im folgenden Kapitel z~igt der Apostel den köstlichsten Weg. 
Es ist die Liebe. Diese übersteigt alle ,andern Gaben. Alle Gaben, alle 
Weissagungen und Reden in fremden Sprachen, sowie alles Wissen ist 
Stüc;:kWefk. Doph das Stückwerk bedürfen wir, bis das Vollkommene 
da sein wird. Vorläufig ist Glaube, Liebe und Hoffnung sehr wichtig, 
ab·er die Liebe ist die größte Gabe. Erst mußten wir den Glauben an 
das apostoJische Werk baben. Dieser kam aus der gesandten, göttlichen 
Pr:edigt. Als wir das alles ,glauben konnt~n, kam daraus die Lie9e zu 
dem Stammal[)ostel, zu den Aposteln, allen Aemtern und den Gottes­
kindern. Das berechtigt uns zu der gewissen1 lebendigen Hoffnung, daß 
sich a lle uns gegebenen Gottesverheiß1mgen an uns erfüllen werden 
und dies.e sind sehr groß. Lasset uns darum das alles festhaJt,en als 
des größte Reichtum, daß er uns ewig pleibe. E. G. 

NB. Die Zahlensymbolik darf vorgelesen werden. 
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1. 3uhonnes 4, 1-6 

Wir leben in einer Welt voller Gefahren Uf!d Verfühnmgen. Es ist 
keine leichte Sache, sic.h in allem zurechtzufinden. Darum ist unser 
ganzes Leben ein stetes Lernen. Ein altes Sprichwort sagt: «Das sind 
die Weisen, die vom Irrtum zur Wahrheit reisen, und das sind die 
Narren, die- im Irrtum verharren. » Daß auf Erden viele Geister, das heißt 
vi•ele sich widersprechtmde Lehren und Lehrer sind, weiß jedermann. 
Welches nun aber die rechte Lehre ist und welches die rechten Lehrer, 
das wissen die wenigsten Menschen. Es steht immer Behauptung ge­
gen Bebauptung. und Meinung gegen Meinung. Ist nun die göttliche 
Wahrheit in allen Lehren verstreut, wie einzelne Goldkörner, ·oder ist 
die volle Gotteswahrheit an einem Ort konzelitriert? Gewiß finden wir 
bei allen menschlichen Irrungen und unvollkommenen Lehren überall ein 
oder mehrere Körnchen Wahrheit. Ein alter Gottsucher hat ein Lied 
gedichtet mit dem Refrain: •Nicht die Hälfte hat man mir gesagt.> Wie 
viele Menschen die mjt Eifer ihr Seelenheil zu schaffen suchten, sind 
nach langem Suchen und vielen Irrfahrten in cla.s ap0stolische Werk 
gekommen und mußten gleich obigem Dichter sagen : «Nicht die Hälfte 
hat man mir gesagt., Ich ·habe einmal eine Familie, die neu zur Gemeinde 
kam, besucht. Diese Leute. waren 45 Jahre in eine christliche Gemeinde 
gegangen. Als ich mich entfernte, sagte der Hausvater: Sie haben un_s 
in dleser St_unde mehr gesagt, als unsere frü.heren Prediger in 45 Jahren.; 
von all diesen tiefen Gotteswahrheiten wurde uns kein Wort gesagt, 
.es ging immer nur wie ein Karussell im Kreise herum. Es ist ein großer 
Unterschied, ob man immer nur erzählt was sich früher ereignete; oder 
9b die Seelen Leben und volle Genüge haben. Eine grüne Vv'~ide, ein 
frischer Quell, das ist neues Geiste.swirken, das andere erschöpft sich 
in Erzählungen und das nannte der Apostel früher mit Recht HoJz, Heu, 
Strob, StoJJpeln. Diese Sachen waren früher grün und gut, abe1: da sie 
1ot sind, haben sie den Zweck verloren. Es ist doch ein Unterschied, 
ob ein Prediger von Jesus erzählt, od.er ob Jesus selbst zu uns redet. 
Jesus hat seinen Aposteln den in alle Wahrheit führenden Heiligen Geist 
gegeben, der dt,m:h die Apostel sprach uJ1d spricht. Dadurch wurden 
die Worte Jesu erfüllt: c Wer euch hört, der hört mich.> «Er wird es von 
dem Meinen nehmen und euch verkündigen., Auf diese Weise ist das 
Wort zur Tatsache geworden - Christus im Fleische - . Wo das nicht 
erfüllt ist, kann unmöglich eine volle Erlösung sein. Es können schöne, 
gläubige, erbauende Predigten sein, aber es ist nicht die erlösende, 
seligmachende Kr.aft Gottes; es ist nicht die Wied~rgeburt aus Wasser 
und Geist. Somit können es aucl1 nicbt Söhne und Töchter Gottes sein. 

Der Apostel Johannes konnte in seiner väterlichen Sprech- und 
Schreibweise den Apostolischen 'schreiben: cKindlein (welch trautes 
Wort!), ihr seid von Gott und habt jene früheren Lehren und Meinw1gen 
überwunden; denn der (Geist) in euch ist, ist größer, als der in der 
Welt jst, ,. In Vers 5 schreibt der Apostel: -cSJe sind von der Welt· 
<darum reden sie von der Welt, und die Welt hört sie. > Gleich und 
gleich findet sich immer zusammen, da.s ist auf allen Gebieten so. 

~ Wir sind von Gott>, so konnte und kann jeder Apostel Jesu Christi 
zu den Apostolischen sagen, nicht aus U~berhebung, sondern aus der 
gewissen, seligmachenden Tatsache, daß wi_r durch das Geistesamt den 
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Heiligen Geist empfangen haben. Dieser Geist gibt uns die Gewißheit 
der Gotteskindschaft, er hat un:s von allen Fesseln menschlicher Irr­
'tümer und Lehr~n der vielen ()eister frei gemapht. Dadurch ist uns ein 
Seelen- und Geisteszustand gegeben worden, den sonst niemand be­
s itzen kann, darum kennen w.ir auch bestimmt den Geist der Wahr­
heit und den Geist des Irrtums. 

Seien wir unserm Gott und Erlöser dafür dankbar, seien wir vor­
$khtig und wachend in dem Bewußtsein, daß der Bö$e den Kindern 
Gottes ihre StelJung nicht gönnen mag und sucht, sie mü allen M.ilteln 
zu stürzen. Darum widerstehet dem Bösen allezeit, und' bewahre jedes 
Ootte~kind, was ihnJ. aus Gnaden geworden ist. Ewige Liebe und Dank­
barkeit sollen die Ootteskincte-r ihrem Gott unq Erlöser gegenüher er­
füllen. · E. 0. 

Epheser 5, 1-16 

Es· ist gr9ße, ja größte Gn.a~e, zu dem Volke geMren zu dürfen, dem 
Gott die Sünden vergfüt und aes_sen Name im Himmel, im Bu~h des. 
Lebens angeschrieben ist. Der Name jedes Menschen ist dort ange­
schrie"ben, :wo er seine Werke ttit, sein Leben und Wesen bat. Jesus 
sagte, er müsse .sein , in dem was. seines Vaters ist. 

Durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist sind wir Gottes 
Kinder geworden. Als solche sollen wir auch seine lieben und gehor­
samen Kinder sein, ebens0 in der Liebe Christi uns finden lassen. 
Wfo sicJ1 Cbr,istus uns als Gabe und Opfei; gegeben hat, s0. sollen wir 
uns wieder 'für andere 0pfern, Gtas ist Gott ein Süßer 6eruch. Hurerei, 
geistlkhe und leibliche, soll bejm Volke Gottes nieht gefunden werden, · 
noch niqhf mal ein ander Weib in begehrenswerter Weise ansehen . 
Ume"inigkeit und Geiz ·stehen den Heiligen Hoel an, somit s0ll das. 
bei den Kindern Gottes nicht sein. Eoehs0' sol.ten alle Worte abge,wo­
gen werden, ob sie den Hefüge'n ~iemen oder nicht. 

Die ,gegenwärtige apo$folische Wir.ksamkeit ist der Spatregeo des 
Herrn, der üb.er die christlichen Völker ausgegossen wird. Da helfen 
keine Theorien, kei.ne Wissensehaft; ein Regen ist ein 9egen und Le­
ben, es ist die zweite Ausgießung des Hejligen Geistes, davon muß der 
Mepsch ergriffen werden un,d es i•nwendig erfahren und erleben. Da~ 
durch sind wir Kinder des Lichtes und des Ge1stes Qottes geworden. Qarum 
können die Kinder des Lichtes keine Gemeinsc,haft haben mit den un­
fruchtbaren Werken der Finsternis. Das Licht straft die Finsternis und 
verdrängt sie. 

Chri~tns, der Lebensfürst ist hier an der Arbeit, da mögen alle vom 
Schlaf der Gleichgültigkeit erwachen und Christi Leben anziehen. Kaufet 
die Gnadenzeit aus! E. G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolisdten Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 6 6.Jahrgang 

Polmsonnto9 
Johannes 12, 12--15 

15. März 1945 

ie christlichen Feste sind Be_schreibungen und Eriru1erung-en an 
das Leben Jesu Christi, des Sohnes Gottes. Diese sind, seit­
d~m Jesus auf Erden lebte, alljäbrlicb in einem größeren oder 
kleineren Kreis von Gläut>igen gefeiert worden. Doch mit der 

Zeit ist alles zur Form und zum toten Buchstaben herabgesunken und 
damit ging der praktische Wert verloren. 

Das Leben Jesu soll von uns, als seinen Brüdern und Schwestern, 
und somit Söhnen und Töchtern Gottes, gelebt werden. Wenn wir auch 
nicht dem Leibe nach durch den Heiligen Geist gezeugt wurden, so 
doch bestimmt dem Geiste nach zur Wi.edergebun aus Wasser und Geist. 
Jesus (der .erlösende und seligmachende Geist Christi), ist somit in un­
sere Herzenskrippe gelegt worden. Diese war bestimmt kein Himmel, 
sondern auch ein Stall mit viel Unreinheit und tierischen Eigensehaften. 
Also ging es unserer Gotteskindschaft ähnlich, wie es Jesus erging. 
Nach dieser Geistesgeburt erfolgt das Wachstum und die Erziehung 
durnh die göttlichen Lehrer und Erzieher, der Apostel und übrigen Aemter. 

Der Palmsonntag zeigt uns Jesus auf der Höhe seiner Macht. Er 
zog wie ein König in Jerusalem ein. Seine Jünger und alle die ihm 
glaubten, jubelten ihm zu, sie zogen ihre Kleider aus, das sind die alten 



Werke, der alte Wandel und das alte Wesen. Alles legten sie zu seinen 
Füßen, er konnte als Sieger darüber schreiten oder reiten. Mit den Palm­
zweigen ehrten sie ihn als Sieger und König. Nun schritt Jesus in sei­
ner königlichen Macht und Kraft zur großen Tat. Er zog in den Tempel 
und fing ao au raumen, alles was da nicht hineingehörte. Dasselbe tut 
der Geist Christi in uns, da!? ist eine göttliche Großtat, weil wir sonst 
des Him melreichs unwürdig sind und ni~mals ein Temp~l Gottes sein 
können. Do.ch diese Tat erregt die Feindschaft der ganien Hölle, weil 
d ies,e Erlösungstat an den Mensch~n für sie eine groß·e Ni.ederlage dar­
stell t. Auch die Hölle fand_ ihre wlUigen fäener in den Schriftgelehrten 
und Pharisäern, denen Jesus sc)lon längst ein großes A_ergernis war. 

Hoffentlich ärgert sich kein Apostol ischer, wenn Jesus in den Apo­
steln und Dienern seinen Herzenstemp.el rein igen will, er würde sich 
dadurch auf die Seite der Fejnde Jesu schlagen. Panken wir Gott von 
ganzem Herzen, wenn eine gründliche Tempelreinigung vorgenommen 
wird und wir ein Tempel des lebendigen Gottes sein und bleiben kön­
nen ewiglfah. 

Allein das Weizenkorn, bevor 
es fruchtbar sproßt zum Licht empor, 
muß sterben in der Erde Schoß, 
zuvor vom eignen Wesen los, 
im Sterben los, 
vom eignen Wesen los. 

Kar freitag 
Johannes 11, 49- 52 

Jesus das La mm, das der Welt Sünde trägt, hat für uns Menschen 
eine Tat volfbracht, di,e wir in ihrer Größe gar nicht ermessen können, 
denn sie schenkt uns ewigen Gewinn. 

Jesus, von Neidern und Hassern gerichtet, aber vor Gott gerecht­
fertigt und verherrlicht. Die Bosheit der Hölle konnte den Reinen und 
Heiligen nicht dulden. Es liebt die Welt, das Strahlende zu schwärzen, 
und das Erhabene in den Staub zu ziehen. 

Die Heere der Geister der Finsternis taten damit nicht sich, sondern 
der ganzen Menschheit einen gewaltigen Dienst, den sie nicht ahnten. 
Man sagt nicht umsonst, der Teufel ist ein großer Handlanger im Dienste 
unseres Gottes. Wo er gedenkt etwas Böses zti machen, hat es Gott 
so gelenkt und lenkt es· heute noch so, daß etwas Gutes daraus wird. 
Das Sterben Jesu war ja ein hpcJ1wichtiger Teil im Plane_ 0-ottes und 
der Böse ha lf, im Böseswollen, diesen Plan ertüllen. Auch unter den 
Ho·henpriestern war einer, der zu seinen Gesinnungsgenossen sagte: 
~-Ihr wisset nichts, es ist besser, ein Mensch sterbe für das Volk, denn 
daß das ganze Volk verderbe. Dieses sagte Kai(!lhas nidJt aus sich, son~ 
dem weil er desselbigen Jahres Hoherpriester war, weissagte er.> 

Ohne das Opfer Christi müßten wir ja fOr alle Ewigkeit verloren­
gehen, denn kein silndigei: Mensch kann sich selbst erlösen, er besitzt 
keine Mittel, seine Se_ele aus den Sünden und ihren .F0lg.en zu lösen. 
Darum nahm Jesus, der Gerec_hte, die S·ünde auf sich un·ct hat mit sei-
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.nem Kampf und Leiden überwunden. Er konnte dieses Opfer bringen, 
weil er ohne Sünde war. Er mußte aber alle Anfechtungen erdulden, 
die wir Menschen erdulden. Die Sünde scheidet von Gott. Auch das 
mußte Christus erleben, er rief aus: mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen! Doch seine Gerechtigkeit half ihm über diese Kluft, 
darum k0nnte er sagen: Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist. 

Unser Weg Jesu nach führt uns durch das Sterben der alten Natur 
zur Auferstehung, daß auch von uns Rann gesagt werden: «Getötet nach 
dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach, dem Geist. , E. G. 

Konfirmation 

Jedes Jahr treten eine Anzahl Kinder aus der Schule und wieder 
andere treten in die Schule. Im Jahre 1944 wurden in der Schweiz 348 
apostolische Kinder konfirmiert, im Jahre 1943 waren es 426. 

Die Schulzeit ist eine Vorbereitungszeit, um ins Leben hinaustret.en 
zu können. Die menschliche Entwicklungszeit ist damit keineswegs ab­
geschloss·en, es ist damit nur ein Anfang gemacht und die Grundlagen 
.gegeben; das Lernen dauert das ganze Leben hindurch. Die Schule 
spendet den Kindern irdisches Wissen und Können und die Neuapo­
stoliscbe Kirche vermittelt ilfnen geistliches, seelisches Wissen, Können 
und Besitzen. Ein großer Reichtum witd den Kindern mit auf den Weg 
gegeben. Die Größe desselben richtet sich nach dem Fleiß des Schü­
lers, was er sich in der Sonntagsschule, in den Gottesdiensten und im 
Konfirmandenunterricht gesammelt hat. Alle sind Gotteskinder gewor­
den, alle gehören dem Herrn unserm Gott an; denn sie sind getauft 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Gei8tes. 
Dadurch sind alle Gottes Eigentum geworden und haben ihm gelobt, 
in seinen Wegen, Lehren und Geboten zu lt:ben. Gestützt auf dieses 
Gelübde gab Gott noch eine weitere größe Gabe und Gnade : den Hei­
ligen Geist zur Erlangung der Qotteskindschaft und des zukünftigen 
himmlisc-hen Erbes. Die Gotteskindschaft ist das Höchste, was ein Mensch 
erlangen kann. 

Es ist weniger wichtig, wie weit es der Mensch im irdischen Leben bringt, 
Gewiß soll er seine Pflicht tun in allen Dingen. Je mehr einer über 
Wissen und Können verfügt, um so mehr wird er zu leisten imstande 
sein. Er soll seinen staatsbürgerlichen Pflichten nachkommen, er soll 
sich selbst durchs Leben bringen können und sich nicht in leichtferti­
ger Weise auf andere stützen wollen. Er soll ein edler, guter und cha­
rakterfester Mensch sein und werden. Die Apostolischen sollen sich von 
der Welt unbefleckt erhalten. Jesus hat uns allen das große Wort ge­
geben: ~ Trachtet am ersten _nach dem Reich Gottes und nach seiner 
Gerechtigkeit, dann wird euch das andere alles zufallen.> Den Konfir­
manden gebe ich das Wort als Stecken und Stab mit auf den Lebens­
weg: « Gelobt sei der Herr täglich. Gott legt uns eine Last auf, aber 
er hilft uns auch.» (Psalm 68, 20.) 

Nach der Konfirmation wird das eine und andere das Elternhaus 
verlassen, oder die Kinder kommen durch Arbeitsverhältnisse unter 
fremde Leute. Die Kinder sollen in der Gemeinde festgewurzelt sein, 
daß sie nirgends wohin gehen, wo keine Gemeinde ist; auch sollen 
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sie mit dem Elternhaus in gutem Kontakt bleiben. In der fremde zei­
gen sich sehr viele Gefahren und die Kinder müssen diesen gegenüber 
gewappnet ·sein. Der Böse kommt mit Verlockungen, Lügen und Täu­
schungen aller Art. Gerade aus diesem Grunde sollen sich die Apo­
stolischen von der Welt fernhalten. Sie bietet wohl Freuden an, ihr 
Flittergold lockt, aber es sind Darbietungen, die den Tod und das Verder­
ben in sich tragen. Die Eltern und Aemter mögen mit Gottesfurcht über 
diese junge Saat wachen. Ich habe meine Kinder mit Tränen und Ge­
bet in die fremde geleitet. Wenn sie in Verbindung bleiben mit der 
Gemeinde und den Eltern, dann geht es schon, werden diese gelöst, 
dann ist die Gefahr groß. 

Die Kinder sollen die empfangenen Gaben erwecken und pflegen, 
daß sie nützliche Glieder der Gemeinde werden zu Ehren des Herrn 
und seines Werkes und zu ihrem eigenen Glück. 

Die lieben Aemter, welche die Konfirmationen vornehmen, mögen 
das in aller Liebe den Kindern in die Seele legen. Ich lasse alle herz­
lic,h grüßen und wünsche ihnen reichen Gottessegen auf dem Lebens­
wege. Mit den besten Grüßen Euer E. Güitinger. 

NB. Konfirmationen werden gehalten am Palmsonntag, Karfreitag 
und Ostern. 

(iottes Werk~ ""~ Satans Werke 

Gott und der Teufel, das Gute und das Böse, Licht und Finsternis 
stehen sich seit dem Falle Satans gegenüber. Was der treue Gott schuf 
und aufrichtete, suchte der Böse zu vernichten, und das Aufgebaute nie­
derzureißen. Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde, edel, rein 
und gut, berufen zu herrschen. Der Böse machte aus dem Menschen 
ein Kind des Verderbens, das sich dann in unedlem, unreinem Wesen 
offenbarte und ein Knecht und Sklave der Sünde wurde. 

Gott konnte den in Sünde gefallenen Menschen nicht ohne wei­
teres erlösen, denn der Mensch mußte zuerst die Folgen seines Irrtums 
api eigenen Leib und Gei_st schmecken, sonst wäre er für de1' Wieder­
herstellungsgedanken unzugänglich gewesen. Die Schlange bewirkte eine 
falsche Anscllauung, diese wurde im Menschen wesenhaft. Erst die ver­
d.e.rb li c::hen Folgen mußten die Erkenntnis des lrrtums bew1rken und 
dadurch das Schreien nach Erlösung erwecken. 

Die Juden tanzten einst um das goldene Kalb. Es ist heute nicht 
anders. Es tanzen mehr Menschen um das goldene Kalb, oder um den 
Mammon, als daß sie, wie David, in ihrer Freude vor der Bundeslade 
hertanzten. Gott aber, der Schöpfer aller Dinge, will selbstverständlich 
seine Ehre keinem andern geben. Die Apostolischen sollen sich des 
neuaufgerkhteten Gnadenstuhles freuen. Vom Gnadenstuhl aus redet 
Gott. Gnade.nstuhl und Bundeslade sind eines. Doch ist der Gnijden­
stuhl über der Bundeslade, oder über dem Gesetz, denn die Gnade 
rühmt sich wider die Gerechtigkeit. (Text 2. Mose 32, 1- 16.) E. G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 7 6.Jahrgang 1. April 1945 

Os-rtRN 
Wenn die Frühlingssonne ihre wärmenden Strahlen aussendet, wenn 

die Sehneeglöcklein, Krokusse und anderen Frühlingsblumen ZJJ blühen 
beginnen, dann gebt ein neuer Lebenshauch durch die Natur. Wir 
Menschen werden davon erfaßt, man fühlt wie neues Leben einzieht, 
Freude, Kräfte regen sich, es ist Ostern : Auferstehung aus einem Schla'f. 
Der leibliche Schlaf ist gleich einem kurzen Tode, und der leibliche 
Tod ist gleich einem langen Schlafe. Als Lazarus gestorben war, sagt~ 
Jesus: unser Freund Lazarus schläft. Et bezeichnet also cte·n Tod mit 
dem Worte cSchJaf>. Wir wollen das aber recht verstehen : bei den Ent­
schlafenen schläft nur der Leib, denn die Entkleideten bedlirfen keines 
leiblichen Schlafes mehr. Wir wissen ja , daß während des leiblichen 
Schlafes unser Geist wach und tätig ist, das zeigt sich in den vielen 
Träumen. Der geistige Si:hJaf ist Gottlosigkeit, Unglaube, Gleichgültig­
keit, Trägµ.eit, Interesselosigkeit. Zu solchen ruft der Geist Gottes : 
c Wach auf der du schläfst, und stehe auf von den Toten, SO· wird dich 
Christus erleuchten.~ Solch geistig Toten muß man · mitunter etwas laut 
rufen, nicht nur die Stimme muß laut sein, sondern mit Leben erfüllt. 
Als Jesus den Lazarus erweckte, rief er mit lauter Stimme: Lazarus 
komm heraus l 



Wir freuen uns sehr, das Auferstehungsfest Jesu, unseres Herrn und 
Heilandes, feiern zu können. Wäre Christus nicht auferstanden, so könn­
ten wir · <!.Ufh ·nicht auferstehen ; nu~ hat er uns aber sein Aufer,sfebungs­
leben gegeben, daß wir mit ihm in seinei:n Leben leben können . 

An die Aufnahme der Boten Gottes war und ist alles gebunden. 
In Offeribaru1rn 3, 20 lesen wii : , Siehe ich stehe vor der Tlir und 
klopfe an. So jemand meine Stimme hören wird und die Türe -auftun, 
zu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm -halten und 
er mit mir.• - Ist es nicht ein Wunder ohnegleichen, und ejne un­
faßbare Liebe, aber au.eh ein herrliches Votbild, Lehr- und Lernexempel, 
daß der König, dem alles untertan ist, im Himmel und auf Erden, zu 
den Sündern und Verlorenen kommt, ja zu seinen Feinden und die ihn 
sogar noch lästern. Ueberall, bei Guten und Bösen, Frommen und Gott­
losen klopft er an. Nicht als Geist, sondern in seinen Boten, in den 
Zeug~n. Wer kann Jesus hören in den Aposteln? Als die Leute einst 
Je~us hörten, ach da hörten sie so verschieden und es waren nur wenige, 
welche in ihm Christus, den Sohn Gottes hörten. Wo der Herr aber 
aufgenommen wird, .da wird .es Ostern, es gibt neues Leben, und Jesus 
sagt: ich halte mit solchen das Abendmahl, ich halte mit ihnen innige 
Gemeinschaft, ich gebe ihnen mein Leben, und .sie geben ihr Leben mir. 

Wenn Nachbarn, Verwandte oder Freunde Krieg (Streit) haben und 
sie versöhnen sich, dann halten sie zumeist ein Versöhnungsmahl. Da 
wird zur V~rsöhnung gege~sen und getrunken. Das Abeodmahl ist ein 
Versöhnungsmahl, ein Liebesmahl ; Menschen ve.rsöhnen sich unterein­
ander und die Diener Gottes versöhnen die Menschen mit Gott. Jesus 
sagt, wenn du zum Abendmahl gehst und du we.ißt, daß dein Bruder 
etwas wider dich hat, dann gehe zuerst hin und versöhne dich mit 
deine·m Bruder und dann erst nimm das Abendmahl. Wenn das auch 
nicM immer gleich persönlieh zu maehen geht, aber man opfert, man 
vergibt, man vers.öhnt sich, und zwar nicht nur in der Stunde des Got­
tesdienstes, sondern die Versöhnung muß nachher bleiben. 

Wenn der höchste himmlische König sich so tief erniedi;igt und in 
aller Demut bittend anklopft, dann werden wir mit Freud~n allzeit unser 
Hera auft_un , um den Köriig der Ehren einzulassen. Ein solches An­
klopfen find et in jedem Gottesdienste statt. Jeder Priester, jeder der 
G0ttesdienst hält, muß sehen, da·ß er in die Herzen hineinkommt. Er 
muß herzgewinnend sprechen, er muß die Herzen packen können. Der 
Prophet s.agt : , Das Haus Jakob wird seine Besitzer besitzen.• Also 
müssen wir die Herzen der Gotteskinder besitzen, sonst ist alles wir­
kungslos. «Gib mir mein Sohn und meine Tochter dein Herz und laß 
deinen Augen meine Wege wohlgefallen.» Osterleben, Gottesleben, neue 
Geistestriebe. Erwecke die Gaben und Tugenßen, die in dir liegen. 
Gott hat den Menschen gu,t ,und vollkommen -ge·scbaffen, somit liegen 
heute noch edle, göttliche Triebe, Reichtümer, Gaben, Kräfte und Tu­
genden fa ihm . Aber es liegt oft viel Schutt in den Seelen, da heißt 
es ausräumen, allen Schutt, alle Ablagerung~n von Sünde, Welt und 
Irrtum hinaussch.affen . Die gereinig te Seele muß wieder ans Licht, man 
muß tief graben, sich heiligen, der Sünde absterben und mit Jesu Ge­
meinschaft haben, dann wird es besser. 

Christus bildet die Seelen zu seinem Ebenbild und der Böse bildet 
" die Seinen auch zu seinem Ebenbild. In 1. Korinther 15, 35-38 ist die 

Frage gestellt: Wie werden die Toten auferstehen und mit welcherlei 
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Leibe werden sie kommen? Der Apostel sagt, das richtet sich nach dem 
Samen. Was du säest ist nicht der Leib, es ist nicht das fertige Pro­
dukt. Beim ·Men·schensamen kann man nicht sehen; daß das Menschen 
gibt, und beim Hl!Qdesamen erkennt man qicht, daß Hunde daraus 
entstehen können. So weiß auch mancher nicht und bedenkt nicht, was 
aus diesem und jenem Wortsamen ·entsteht oder was seine Werke für 
Früchte· bringen. In der Auferstehung gibt es bestimmt keine Täuschung. 
Wer Zank und Streit säet, kann nichts anderes ernten. Wer einen 
tierischen Sinn -und Geist in sich trägt, wird einen entsprechenden Auf­
erstehungsleib erhalten. Wer ab.er Jesu Sinn, Geist, Wesen, seine gött­
liche Natur, Same, in sich aufgenommen hat, der wird in der Auf­
erstehung dem Herrn gleich sein. Schauen wir immer auf diese Tat­
sachen. Nur die Auferstehung Jesu als Erinnerung zu feiern, würde uns 
nichts nützen. Und wenn- Jesus tausendmal auferstanden wäre, so würde 
-es mir nichts nützen, ich muß selbst auferstehen. Der Aposte.l sagte 
früher: wir sind aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen denn -
wir lieben die Brüder, die Amtsgaben. In ihnen, kqmmt Christus, und 
wer mft ihnen die Gemeinschaft des Heiligen · Gejstes pflegt, kann 
sagen: das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden; ich 
lebe, aber nicht mehr ich, sondern Christus lebet in mir. 

Diese Osterfreude möge alle beglücken und viel Friede .und Freude 
auslösen. E. Güttinger. 

Sad,arja 2, 14-11 

Wenn der Prophet auf welche hinweist, die Ursache dazu haben, 
fröhlich zu sein und sich zu freuen, dann sind es die Gotteskinder. 
Sie sind mit «Tochter Zion• bezeichnet, was auf junges, frisches Glau­
bensleben hinweist. 

Wie aus dem alten Baum des Judentums der grüne Zweig, der Zweig der 
ersten apostolischen Christenheit, herauswuchs, so ist vor mehr als hun­
dert Jahren aus der im Buchstabenwesen erstarrten Christenheit das 
neue apostolische Reis hervorgebrochen. Paulus sqgt: «Ich will euch 
nicht verhalten, liebe Brüder, dies.es Geheimnis (auf daß ihr nicht stolz 
seid) : Blindheit ist Israel zum Teil widerfahr,en, so lange., bis die Fülle 
der Heiden eingegangen sei und also das ganze Israel selig werde, w.ie 
geschrieben.·steht : Es wird kommen aus Zion, der .da erlöse das gott­
lose Wesen von Jakob.• (Römer 11, 25-26.) Wie der Juden Fall Ur­
sache wurde zum Heil · der Heiden, so wurde die geistliche Blindheit 
der alternden und unfruchtbar gewordenen christlichen Kirche Anstoß 
zur Erfüllung der von Gott gegebenen Verheißung: cSiehe ich komme 
zu dir (der Tochter) und will bei dir wohnen.» In den Aemtern ist der 
Herr und in der Lehre Jesu ist Geist und Leben. Darin finden sich 
auch die vielen himmlischen Gaben und Kräfte. Es darf allerdings da, 
wo der Herr wohnen will, kein anderer Einwohner mehr Hausrecht 
haben, denn er duldet keine andern Götter neben sich. 

Der Herr sammelt die Seinen aus den Heiden, das heißt Unbe­
schnittenen. Die unbeschnittenen Herzen und Zungen werden durch· die 
Arbeit des Heiligen Geistes so zugerichtet, daß sie der göttlichen Ar­
beit dienstbar sind. Wie Gott einst in der Beschneidung mit Händen 
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einen Bund machte mit Israel, so verbündet er : sich heute mit den 
Menschen, die durch die Arbeit seiner Gesandten sich erlösen. lassen, 
indem sie ihr sündiges · Fleisch überwinden. Diese werden dann Gott 
loben und sich ihm zu eigen geben. Das ist Juda und Jerusalem,:das 
·dem Herrn wieder ·zufällt. 
-. Alles Fleisch sei still vor dein Herrn. Heute haben wir die Tatsache 
vor uns, daß . alles Fleisch reden, etwas einwenden und verneinen wHI. 
Der herrschende Geist iri der Welt und Kirche wendet sich gegen alles, 
was Gott in unserer Zeit tut. Er wendet sich in schärfster Form gegen 
die Einrichtung des Apostelamtes und dessen Auftrag, zu lehren Lind 
zu taufen, Sünden zu vergeben und den Geist zu spenden. Unq. wenn 
dann gar noch durch .dieses unzeitliche Amt soll an den Verstorbenen 
ein Dienst getan werden nach dem göttlichen Willen, und die Apostel 
diesen Auftrag ausführen, dann gibt es erst recht kein Schweigen. Man 
versteht nicht, was die Worte sagen wollen: •Denn er, der Herr, hat 
sich aufgemacht aus seiner heiligen Stätte.» 

Das große Geheimnis der Mensch- und Fleischwerdung Christi Jesu 
und der daraus hervorgehenden Gottesarbeit erregt den Widerwillen 
der Menschen und macht solche Lehre zu einer Zielscheibe aller Gei­
ster. Doch gerade der aus dieser Arbeit hervorgehende Segen in wahrer 
Gotteserkenntnis, in lebendiger Hoffnung und in felsenfestem Glauben, 
schafft hier die eingangs erwähnte Freude bei der Tochter Zion, die 
sehr oft den Aerger (oder die Mißgunst) der Mutter hervorruft. 

Wie groß ist doch Gottes Liebe, daß sie in dem Sohne ist vom 
Himmel der Herrlichkeit auf Erden gekommen, hat einen Ort der Er­
rettung und Erlösung geschaffen und wohnt bei denen, die ihn also)uf­
und annehmen. e. 

H ebräer 3, 1- 6 

Der Apostel schrieb einstens, als Jesus schon einige Jahrzehnte. von 
der Erde weggenommen war, von dem Apostel und Hohenpriester Christus. 
Die ersten Christen erkannten diese Sendung in dem Amt der Gnade 
und des Geistes, das unter sie gegeben war. Wohl dem Menschen, der 
auch heute den Herrn Jesus als den Wandelnden unter den goldenen 
Leuchtern wahrnimmt! 

Der Herr wird einst jedem vergelten, wie er sein Herz zu ihm und 
seiner Sendung eingestellt hat. Wer hier im Kindessinn die Nachfolge 
anstrebt und wie ein Lamm dem Hirten in· der Treue nachfolgt, wird 
die Vergeltung wiederfinden, wenn er, wie Jesus sagte, zu seiner Rech­
ten stehen darf. Zeigt sich jedoch jemand in einem bockigen, wider­
spenstigen Wesen, so wird ihm dadurch vergolten, daß er zur Linken 
stehen muß. Wenn es jemand an irgend einem himmlischen Gute mangelt, 
der handle nach den Worten Jesu: •Gehe in dein Kämmerlein und schließ 
die Türe zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein Vater, 
der in das Verborgene sieht, wird dirs vergelten (das Erbetene geben) 
öffentlich.» 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Smweiz 

Nummer 8 6.Jahrgang 15. April 1945 

Römer 'I, 25-33 

icht alle Menschen , sind Kinder Gottes. Durch den Sünden­
fall ging ihnen die Gotteskindschaft verloren, sie verfielen 
dem geistlichen Tod. Auch w.ir gehörten früher nicht zu m Volke 
Gottes, selbst wenn wir gläubig ware_n nicht. Wir gehörten 

irgendeinem Geiste an, dem wir durch Lehre und Dienst untertan 
waren. Die Kinder Gottes werden berufen, auserwählt und gesalbt durch 
den Heiligen Geist, wie es in Römer 8, 14 heißt: «Denn welche der 
Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder.> Die Wiedergeburt zum 
göttlichen Leben aus Wasser und Geist ist die Trennungslinie zwischen 
den Kindern Gottes und den Kindern dieser Welt. Wenn der Heilige Geist 
im Menschen wirksam wird, so erkennen wir das vornehmlich an der 
Liebe. Es gibt Tieres liebe, Menschenliebe und Gottesliebe. Wo die 
menschliche Liebe aufhört und nicht mehr weiterkommt, da setzt die wahre 
Gottesliebe ein. 

Israel, als das Volk Gottes, empfing die Verheißung und so wurde 
ihm auch der Heiland geboren. Die Israeliten glaubten an das Kommen 
des Heilandes (Messias) und hi~lten sich an das Gesetz und die Pro­
pheten. Als sich a'ber die Verheiß ungen erfüllten, konnten sie nicht glau­
ben. Da. rum sagte Jesus zu den Juden : «Das Reich Gottes wird .von 
eucb genommen und einem Volke gegeben werden, das seine Früchte 
bringt.> (Matthäus 21, 43.) An Ste lle der Juden erwählte nun der Herr 



das christliche Volk, das sind diejenigen, welche an Christus glauben 
und ihm nachfolgen. Nun finden wir tragischerweise bei den Christen 
dieselbe Erscheinung wie bei den Juden: Sie glauben an das, was in 
der Vergangenheit war, an Jesus und seine Apostel, aber clie gegen­
wärtigen Gottestaten verwerfen sie. Wohl sagte Jesus deutlich, er sei 
Anfang und Entle, A und 0 , gestern und heute, und doel1 kmm nur ein 
kleiner Teil der Christen glauben, daß Jesus heute wieder ist wie am 
Anfang des Christentums. Auch heute heißt es : • Von dieser Sekte ist 
uns kund, daß ihr an allen Enden widersprocher. wird.• 

Als die Israeliten versuchten, durch des Gesetzes Werke gerettet zu 
werden, fanden sie in Jesus einen Stein des Anstoßes, weil er das er­
füllte, wovon die Propheten sprachen. In gleicher Weise versuchen heute 
viele Christen, ihre Seligkeit durch ihre eigenen Werke und durc_h den 
Glauben an vergängene Gottestaten zu gewinnen und Finden im Apostel­
amt einen Stejn des Anst0ßes und einen Fels des Aergernisses. 

Der Same, der übriggeblieben war, als das Ap.ostelamt, dessen frü­
here Träger starben oder getötet wurden - das Amt selbst kann nicht 
-sterben - wurde in unserer Zeit in die Erde gelegt, al$ in leli>ende 
Menschen. Daselbst begann es zu wachsen wie jeder Same, und wir 
~ino die Zeugen dieses Vorganges und genießen die Frneht dav.en. Wenn 
dieser Same nicht erweckt worden wäre, s0 würde ke:jn Mensch die 
GotteskindS9haft etlangen können und es müßten alle in ihren Sünden 
sterben. 

Nun ist das Wort erfüllt: Die Heiden, die nicht nach der Gerech­
tigkeit getrachtet haben, haben sie erlangt. Es ist die Gerechtigkeit, die 
aus dem Glauben an das gegenwärtige Gottestun kommt. -Und die From­
men, d1e meinen nun alles zu besitzen, erlangen das Ziel der 6otte~­
kinder nicht. Warum das'P Wei l -sie sieb stoßen unä ärgern an dem, 
was Gott zur ErJt;)sung· in das Amt des neu.en Testamentes, des Geistes 
und der Gnade hineingel~gt hat. 

Lehren wir die Gotteskinder und alle Menschen, die uns der Vater 
der Liebe zuführt, in aller Weisheit, in aller l!..iebe und in allem Ernst, 
wie wic.htig e.s ist, zu e~ke.nnen, was ÖS:>tt hei.Lfe tut. - Heute, so ihr 
seine Stimme Mren werdet, so verstocket eure Herzen nicht! E. 0 . 

Brief an einen 'Cheologen 

Ein -protestantischer Vikar gelangte an einen Gemeindevorsteher mit 
c;lem scbrif!Jiclfen. Ersuchen, ihm ein apost01isches Lehrbuch so:wie an­
dere Scnrjft,~n z1,1senden zu wollen, dijmi t er sich über die neuaposto­
Jische Lehre ein eigenes Urteil bilden könn·e. Der Bezitksawostel sehrieb 
ihm nachs'tehenden Briet der durch den Oemeindev0rsteher dem Herrn 
Vikar übermittelt wurde. Dies soll für ähnliche Fälle wegleitend sein. 

Sehr geehrter Herr Vikar 1 
Ihre werten Zeilen verdanke ich Ihnen bestens. Sie wünschen von 

uns Material zu erhalten, um die neuapostolische Lehre näher kennen-
zulernen. · 

Lieber Herr Vikar! Das beste Buch hierüber ist die Bibel , denn sie 
lehrt apostolisch, im alten Bund in prophetischer Weise, und im neuen 
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Bund in erfüllender Weise. Wir leben heute in der letzten Zeit der 
<:hristlichen Haushaltung, in der Erfüllung der Verheißung des Spat­
regens . Di•e 'erste ap.os.t0llsche Wti:ksamkeit war der .Fr-ühregen der 
Kirche Christi in der Ausgießtrng des Heiligen Geistes, und die zweite, 
gegenwärtige Geistes.ausgießung ist der Spatregen des Herrn über die 
christlichen Volker. Daß der Frühregen auf die Apostel Jesu kam und 
durch sie weiter ausgegossen wurde, wird Ihnen auf Grund Ihrer Bibel­
kenntnisse wohlbekannt sein, und daß dies göttliche Gesetz sich für 
-den Spatregen nicht ändert, möge Ihnen verständlich sein. 

Nun wünschen Sie eine schriftliche Abhandlung· über diesen Regen. 
Eine wissenschaftliche, buchstabenmäßige Betrachtung darüber ist aber 
wertlos. Be]m Regen ist eben der Regen, der Segen, das Naßwerden, 
das Erfülltwerden von diesem Geiste ctie Hauptsache. Paulus sagte : 
Christus hat mich ergriffen, nun will ich ihn auch ergreifen und be• 
gre.ifen. Das neue Leben, das in der Wasser- und · Geistestaufe uns 
_gespendet wu rde, U11d allen denen die das glauben gegetien wjrd, muß 
von uns Besitz ergreifen un'd hat Besitz ergrilfeJ1, darum leben wir, 
aber nicht melu: wir, sondern Christus in uns. Wie s0lleu wir nun das 
Leben beschreiben? Die Wissenschaft weiß nicht was Leben ist. Viele 
wissen auch nicht, was göttliches Leben ist. Das ist das Geheimnis 
derer, die es be::;itzen. 

Hier helfen Beschreibungen m_eist nicht viel, denn daraus entstehen 
nur mangelhafte Hinweise. E~ dreht s ich im Kern des Ganzen nicht 
um Auslegungen und Meinungen, und was wir von Chdsto halten, 
sondern es ist wichllg, daß wir Christus besitz.en ! Wenn e'in Schüler 
sein Leben, seine Eimfrüeke und Umw.e lt beschreibt, und er w:ieder­
holt dies'e Beschreibung im weiteren Leben alle fünf Jahre, so werden 
-diese Niederschriften sich jeweils in etwas änderp. Wenn ein Bergstei­
ger ü ber eine Höhenwanderung ß eschreibungen und Photos macht, · so 
wird mit dem Höhersleigen die Sz·enerie fortwährend ~eehseln. - Wer 
auf der Himmelsleiter aufwärts ste igt, wird einem fortwährenden Wechsel 
ausges.etzt sein. Demgegenüber ist der tote Buchstabe immer g leich, 
dunkel, st~if, verknöchert, enlwkklungsunfäh ig, höchstens das L.eben 
-der Zersetzung und Auflösung ist darin zu fi nden. 

Es ist eine Tatsache, daß die ersten apostolischen Aemter erstaun-­
Uch wenig geschrieben haben. Gewiß _mußten nach göttlichem Wil len 
die Grundlinien festgelegt werden, daß sie für al le Zeiten bekannt 
seien, denn Gottes Gesetze, Ordnungen und Wege mögen ihn nie gereuen, 
er wird sie nicht ändern . Somit werden auch die Ordnungen, Funda­
mente, Lehren, Aemter, Gaben und Geisteskräfte nie geändert werden, 
-50 wenig wie Saat und Ernte. Der Feige_nbaum bleibt ein Feigenbaum. 
Pau lus sagt: Da ich ein Kirn:.! war, redete ich wie ein Kind und hatte 
kindische Anschläge; da ich aber ein Mann war, da tat ieh ab, was 
kindisch war. . 

Der Geist, die Lehre und das Werk Christi ist wie ein Magnet; 
letzterer zieht aus innerer Verwandtschaft nur das Eisen an. Das Apostel­
wort ist auch heute den einen eine Torheit, den andern ein Aergernis 
und bei wenigen wird es als W~isbeit und Kraft Gottes erf_undeu. 

Sehr geehrter Herr Vikar I Ob Sie vorst~hende Worte begreifen ? 
Die christliche Religion ist vielen zur Wissenschaft, zur Kopfsache ge­
worden. D ie wahre christliche Religion aber ist eine Verbindung d.es 
Menschen mit se inem Schöpfer, eine Wiedergeburt! ein gewaltiges Ge-
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schehen ! Doch diese Wiedergeburt geschieht nicht nach den Meinun­
gen der verschiedenen Lehren. Das Geborenwerden des Menschen, das. 
heißt 'der Weg wie er geboren wird, ist unabänderlich festgelegt. Auch 
für die Wiedergeburt gibt es nur den von Gott festgelegten Weg. Er 
ist schmal, die Pforte ist enge (wie bei der Leibesgeburt), und nur 
wenige vermögen diesen V./eg zu finden. - J~sus \var der \l/eg; er 
gab seine Apostel an seiner Statt; also waren nach des Herrn Himmel­
fahrt seine Apostel der Weg. Die Apostel haben darilber genug ge­
schrieben in ihren Briefen, mit dem Hinweis, daß wer ihnen nachfolge, 
des Herrn Nachfolger sei. 

Ich möchte Sie herzlich bitten, unter den gegenwärtigen göttlichen 
Spatregen zu kommen, um von diesem Geiste ergriffen zu werden. Es 
ist dies das letzte Gnadentun Gottes vor der Wiederkunft Jesu Christi 
zur Ersten Auferstehung. 

Mit vorzüglicher Hochachtung und bestem Gruß, Ihr: G. B. 

2. 'rimotheus 1, 6-14 

Der Apostel ermahnt den Timotheus, und damit alle Apostolischen, 
daß er die Gabe, die er durch das Auflegen der Apostelhände empfangen 
hat, erwecken wolle. Jeder Geist, wie jeder Same, hat seine Eigenart 
und je nach dem Wortsamen ist der Geist. Es soll der Geist der Liebe, 
der Zucht, der Kraft und der Furcht (Gottes) erweckt werden. Einer 
guten Sache braucht man sich nicht zu schämen, sie wird im Gericht 
der Geister bestehen können. Die benannten Eigenschaften beweisen guten 
Gehalt und Größe. Es ist ein ernster Maßstab. Wie notwendig, wert­
voll, folgenschwer und segenbringend ist das Händeauflegen, als die 
Salbung mit dem Heiligen Geiste I Wo der Geist der Kraft Gottes (Glau­
benskraft, Gebetskraft, Kraft der Tugenden) ist, vereint mit Liebe und 
Zucht, da ist es gut bestellt. Wo bei den Brüdern dieser Geist lebt, da 
wird es im Acker der Gemeinde zu sehen sein, sowie bei jedem ein­
zelnen Gliede. Der Seelenacker der Gotteskinder soll nützliche Kräuter 
hervorbringen, aromatisch in Geruch und Geschmack, um ein guter Ge­
ruch Christi zu sein. 

Im Gegensatz zu dem Acker des Fleißigen, steht der Acker des Faulen, 
Es braucht keine große Weisheit, den Unterschied zwischen den beiden 
herauszufinden, jedes Kind kann es sehen, bei Amt und Glied. Man 
muß nicht lange mit jemandem zusammenleben, so merkt man, wes 
Geistes Kind einer ist. Der schöne Name Christ oder Apostolisch nützt 
hter wirklich sehr wenig. - Der Wiedergeb0rene ist wie ein veredel­
ter Baum, der nun edle1 :göttliche, IJ0he Gedanken , Worte und W~rk~ 
offenbar t. Das· ganze Wesen des Mensch,en soll Gutes ausstrahlen. fm 
Herzensacker des Faulen wird das Unkraut nicht ausgerottet, und man 
nimmt keine Erneuerung wahr; auch die Mauer der göttlichen Ordnung 
ist meistens zerfallen. E. G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 9 6.Jahrgang 1. Mai 1945 

om ersten Augenblick an, da Jesus das Licht der Welt er­
blickte bis zu seinen letzten Worten am Kreuze : «Es ist 
vollbracht i, war steter Kampf sein treuer Begleiter. Man 
sollte nicht glauben, daß ein Mensch, der so voller Liebe 

zu allen seinen Mitmenschen war, der die Wahrheit redete und sich 
keines Vergehens schuldig machte, so viel Feindschaft auf sich ziehen 
könnte. Die Erklärung hiefür liegt einzig und allein in der Feststellung: 
Die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht. Das Licht scheint 
in der Finsternis, und die Finsternis hat's nicht begriffen (Johannes I, 5). 
Jesus sagte : "Ich bin nicht gekommen, die Welt zu richten, sondern 
selig zu machen.> Er richtete auch niemanden, aber das Licht, das in 
Lehre, Leben und Wesen von ihm ausging, war für die Menschen ein 
Gericht. Einzelne, denen das Verkehrte, darin sie offenbar wurden, leid 
tat, wandten sich zum Bessern, das Großteil aber fing an Jesus · zu has­
sen. An ihrer Spitze standen die damaligen Schriftgelehrten, Pharisäer 
und Hohenpriester. . 

Aus Vers 44 geht sogar hervor, daß sie welche gedungen haben, 
Jesus zu greifen, aber niemand legte die Hand an ihn. Die Zeit dazu 
war noch nicht da. Immer muß zuerst die Zeit erfü ll t sein. Als die Zeit 
soweit war fing Gott an, Werke zu schaffen. Als d ie Zeit erfüllet war 
sandte Gott seinen Sohn. Das Wort, durch das am Anfang Himmel und 



Erde, Sonne, Mond und Sterne und alle Kreatur auf Erden und unter 
der Erde, sowie zuletzt der Mensch geworden, nahm dann in dem Sohne 
Gottes Fleisch an. Darin war Gott und Mensch in einem vereinet. •Es 
hat nie ein Mensch also geredet wie dieser Mensch> war die Antwort 
der Knechte auf die Frage der Pharisäer, warum sie ihn nicht gebracht 
hätten . Sie fürchteten, ihre Ht:lfershelfer wären vielleicht von dem Herrn 
Jesus auch schon verführt und begegneten ihnen mit der Feststellung : 
qGlaubt auch irgend ein Oberster oder Pharisäer an ihn?» 

Damit hatten sie allerdings die Wahrheit gesprochen, denn aus jenen 
Kreisen folgten keine dem ungern gesehenen Nazarener nach. Es machte 
hln und wieder der eine oder andere Vertrete.r aus jener Kaste den 
Versuch, sich ihm zu nahen, wie zum Beispiel Niködemus, der ihn bei 
d~r Nacht aufsuchte, aber das Res.ultat der Aussprache verlief negativ. 
I;>agegen warf das gegenseitige Gespräch zwis~hen den beiden über die 
ho€hwicbtige Angelegenheit der Wiedergeburt ein . grelles Licht auf die 
totale Unkenntnis, die darüber in den damaligen ( ! ) ge'istlichen Kreisen 
herrs~hte. 

Es ist doch eine sonderbare Tatsache, daß auch heute diese Fest­
stellung richtig ist: « Glaubt auch irgend ein Oberster oder Pharisäer 
an ihn? , Sehet an, liebe Brüder, eure Berufung: Nicht viel Weise nach 
dem Fleisch, hicht viel Gewaltige, nicht vie l Edle sind berufen. Son­
dern was töricht ist vor der Welt1 das hat G.ott erwählt, daß er die 
Weisen zu Schanden mache, und was schwach ist vor der Welt, das hat 
Gott erwählt, daß er zu Schanden mache, was stark ist, und das Unedle 
vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, und das da nichts 
ist, daß er zunichte mache, was etwas ist, auf daß sich vor ihm kein 
Fleisch rühme. Von ihm kommt auch ihr her in Caristo Jesu1 welcher 
uns gemacht ist von Gott -zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlösung, auf daß (wie geschrieben steht) • weF sich 
rühmt, der rüh'me sieh des Herrn I» (1. Ifor,inther 1, 26- 31.) - Was sagt 
jener Pha!,'.isäer zu de·n KnechJen (Vers 4Q): Das V0lk, das nichts vom 
Gesetz weiß, 'ist vedluchtl -

Der bereits erwähnte Nikodemus, der auch zugegen ist, wendet ein, 
daß man nach dem Gesetz keinen Menschen richten dürfe , ohne ihn 
vorerst verhört und dabei festgestellt zu haben, was er getan hat. Die 
Antwort seiner Kollegen offenbart so recht das Gift, durch das die Ge­
reizthei t bei diesen Seelenhirten erzeugt worden ist: Bist du auch ein 
Gali'läer? Forsche und siehe, aus Galiläa steht kein Prophet auf. - In 
Galiläa war zumeist das arbeitende Volk. 

Dieser Vorgang hatte sicherlich die Herzen und Gedanken der Betei­
ligten stark bewegt. Drei Lager standen einander gegenüber: Die Kriegs­
knechte, die Obersten und Pharisäer, und Nikodemus. Aus jedem dieser 
drei Lager :vernehmen wir di e Ansicht über Jesus. Ab'er man kann sagen: 
Nach g~walteter Diskussi00 •ging ein jeglicher wieder heim. · e . . 

Es ist für die Kinder Gottes ein sehr großer Trost zu wissen, daß 
der Herr die Seinen kennt. Wie viel mußten wir in unserem Leben 
schon Ungerechtes über uns ergehen lassen. Davon können alle Gottes-
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kinder u·nd eig~ntlich alle Menschen erzählen. Leider ertragen viele das 
Unrecht nur sehr schwer. Und doeh ist es äer g!oße Trost, der fonete 
Friede, die innere Ruhe: Der Herr weiß es ja, ich bin getrost, Gott 
ist mein Zeuge und mein Richter, was können mir Menschen tun l Also~ 
•der Herr kennt die Seinen, und das sei allen Kindern Gottes ihre. Freude. 
Für die Sünder und Gottlosen ist dieses Wissen Gericht. 

Wer sich aber ein Christ O"C;ier Kind Gottes nennt, lasse ab von aller 
Ungerechtigkeit, denn die Kinder Gottes sollen die Werke Gottes und 
seines Sohnes tun. In einem großen Hause sind allerlei Gefäße r:eine 
und unreine, goldene und silberne, hölzerne und irdene, etlic;be zu Ehren 
und etliche zu Unehren. Wie si:ch das mit den irdischen Gefäßen ver­
hält, so auch mit den Menscb.en. Wie gil!>t e~ doch viele C:haraktere, 
Gefäße mit unreinen Gedanken, unreinem Wesen, unreinen Lüs_ten und 
Trieben. Johannes sagt, sie sind eine Behaüsung aller unreinen Geister, 
ein- Behälter aller unreinen und verhaßten Vögel. 

W1r kennen die besten, edelsten Gefäße im Hause unseres Gottes; 
der geliebte Stammapostel, die Apostel und die freuen Amtsträger, die 
im Dienste de.r Apostel Sich als gute Mitarbeiter bewähren. Der Apostel 
Paulus schrieb aueh anderweitig, daß wir eine·n kösflichen Sch_atz haben 
in irdenen Gefäßen. Wir wisse11 wohl, daß es in jedem Hause einen 
Kehrichtkübel gibt, aber es wird l<:ein Gotteskind Lust haben, ein sol­
cher zu sein. Dafür gibt es unreine Geister und Menschen genug. Gott 
hat uns erwähJt und gereinigt, er ·hat uns ausgesondert, daß wir Träger 
des edelsten, gö.ttlichen Wesens sein sollen. Wer rein sein will, muß 
.sich vom unreinen fernhalten . In Psalm 1 ist gesagt, wir sollen nicht 
wandeln i~ Rat der Gottlosen und nicht sitzen, da die Spötter sitzen. 
Mfln eTkennt gar bald, was die Men chen innerlieh sin0. Man muß nur 
.auf die Worte achten, und da.rauf, woran sie. Lust und Freude haben. 
Wer Lust am Worte G0ttes hat, wer gerne in die Gottesdienste geht, 
wer am liebsten davon -spricht, was man im Gottesdienst gehört hat, 
wer das Gehörte im Herzen bewegt und sucht, danach zu tun, der ist 
und wird bestimmt ein edles Gefäß. Solcl1e sind auch zum Werke Got­
tes brauchbar und sie dienen dem Hausherrn Jesu zu Ehren. Wie im 
jüdischen Tempel viele herrliche, aber natürliche Gefäße vo_n Gold .und 
Silber waren, so hat sie der Herr heute in seinem geistigen Tempel, 
fo seiner Gemeinde. E. 0. 

Matthäus 19, 16-22 

Der Mensch steht in seinem Leben vor vielen Entseheidungen, die 
für ihn mehr oder weniger wichtig sind. Wenn ein Wanderer an einem 
Scheideweg steht, so muß er sich entscheiden, naeh weleher Richtung 
er will. Seiner Entscheidu.ng entsprechend wird er in diese oder jene 
Gegend kommen. Auf geistigem Gebiete ist es .genau so. Wie viele Ewig­
keitsbereiche sind doch einem Menschen aufgeschlossen und die Schrift 
sagt dazu : «Wähle ! Segen oder Fluch , Leben oder Tod. ~ Unser Leben 
jgt_ auch eine Wanderung durch das Erdental, in welchem wir vor viele 
Entscheidungen gestellt werden. Es sind viele Geister ausgegangen in 
die Welt, die sich aJs Führer anbieten. Nur zu oft schenken die Men­
schen den Geistern_Gehör, die ttochklingende, aber leere Verspre.chungen 
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machen, und werden dann in entsprechende Bereiche geführt, in denem 
sie gebunden und dem ewigen Tode ausgeliefert sind . -

Wir leben in einer -Zeit, in der die Menschen nicht mehr viel nach 
Gott fragen , wie es zur Zeit Noahs war. Auch gibt es welche, die sich 
in ihrer.· Gleichgültigkeit nicht entscheiden können, die auf beiden Seiten 
hinken uncfi einem schwankend.eo Rohre giejchen . Wieder andere fragen 
wohl nach G0tt unp wenden sich an se1ne Boten, befolgen ab~r 'c;leren 
Rät nicht. D.>en EhrHcben und Aufrichtigen läßt es· 0'01t gelingen. W@bl 
den Me1i'schen, clie· da fragen: c Herr, was söll rch tun? > und clann die 
Ant,wod der B.o.ten Gottes · in sith aufnehm~m und befolgen. Det reiclre 
Jüngling hat seine Sache zum Te·il gut gemacht, denn- er fragte den 
Herrn, was er tun soll. ~r hätte ja auch die ScbriftgeJehrten ocler gfir 
den Hohenpriester fragen kijnnen. Daß er aber den Herrn fragte zeugt 
davon, daß er von ihm eine gewisse Erkenntnis hatte. Dieser Jüngling 
$teilte sich durch seine frage an einei:1 Scheideweg. Der Ren: wollte 
ihm helfen und gab ihm dem entsprechen~ einen Rat. Der war aber nicht 
nach der Erwartung des Jünglings, denn er hatte viele Güter, von denen 
er sich nicht trennen konnte. Das Natürliche wurde' ibm zum Verhäng­
nis. Ein gleiche~ Beispiel haben wir vom Nik00eruus. Dieser war ein 
Oberster unter de11 Juden, :hat aber gewiß die Kraft iq Jesus ·erkannt~ 
Der Herr sagte zu ihm: es kann niemand in mein Reich kommen, er 
sei denn neu geboren aus Wasser und Geist. Aus diesem Worte geht 
hervor, daß Nik0:demus den Herrn gefragt hat: Was muß ich tun, um 
in dein Reich zu kommen? 

Für Nikodemus war das allch ein Scheideweg. Menschenfurcht und 
falsche Scham wurden ihm zum Verhängnis. 

Als einst clie -Menschen sahen, was 60tt an den Se'inen tat zu Pfing­
sten, fragten die Aufrichtigen die AposteJ : clh.r Männer, lteben Br-üder, 
was seilen wir tun?• Diesen konnte durqh die Ap0stel geh0lfen wer­
clen. Das war auclT ein Scheideweg aber zur Erlösung. 

Saul war ein sehr frommer iMann, aber er bat die Christen verfolgt 
im Glau)Jen, .e.in Gott _-w0lllgefäUiges Werk zu, tun. Als ihm aber der 
Herr erschien im Liebte, war er ehrlich geriug zu fragen: • Herr, was 
willst du, daß ich tun s_oll ? , Das war tin gewaltiger Scheideweg für 
ihn, auf welchem · er ein auserwähltes Rüstzeug wurde. 

Wenn heute e.ine ehrlich suchende Seele frägt: ~Herr, was soll ich 
tun? -. so kann ilar gewiß geholfen werden, denn Gott hat ·ges-etzt in sei.Qer 
Gemeinde aufs erste die Apostel - für den Anfang und für das. Ende. 
Die WirksamkeH der Apostel dauert nach der heiligen Scbrift s0 lange, 
bis daß wir alle hinankomme.n zu einerlei Glaube und zur Erkenntnis 
des Sohnes Gottes. 

Wer sich zu clies~n Männe.tn h:ält, wird nic_ht falsch gelehrt werd,en, 
denn es ist ihne11 v@n Jesus gegeben, den Willen des Vaters zu lehren, und 
alle nötigen Segnungen zu spenden. Der Herr Jesus sagte selbst: c Wer 
euch hört, hört mich.> E. B. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostoliscben Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 10 6.Jahrgang 15. Mai 1945 

Pfingslen 
ir feier. n alljährlich die christlichen Fes~e. wie Weilmachten, 
Karfreitag, Ostern, Himmelfahrt und Pfingsten. Soweit diese 
nur als Erinnerung gefeiert werden, verlieren sie ihren Reiz, 
es sind nur noch Feiertage, Ferientage, Reise- und Vergnü­

gungs- und oft sogar Sündentage. Es ist auch grundverkehrt, diese Tage 
nur in Erinnerung zu feiern . . Dem Wiedergeborenen ist alles persönliches 
Erleben. Das Erleben aber bat den Reiz und den Wert der Tatsachen: 
Jesus selbst hat gelehrt, daß man ohne Wiedergeburt nicht ins Himmel­
reich kommen kann. Somit ist die Wiedergeburt unser Weihnachtsfest. 
Der Katfreitag darf an keinem Gotteskind spurlos vorübergehen, ebenso­
wenig Ostern. Das - gekreuzigt am Fleisch und lebendig gemacht 
am Geist - mu.ß eine Tatsache sein, sonst ist es mit dem Christen­
tum eine faule Sache. Auch das tägliche Sterben darf n.icht nur auf dem 
Papier geschrieben bleiben, die Praxis aber bringt fortwährend neues 
Leben. Nur wo das Samenkorn in der Erde erstirbt, · gibt es eine neue 
Auferstehung. Die Auferstehung aber bringt Früchte, je nach Art und 
Gattung. Und die Himmelfahrt? Wird die erst sein an der ersten oder 
zweiten Auferstehung? Das wäre ein großer Fehler ; wer so lange wartet, 



riskiett ein großes Fiasko. Paulus sagte: Unser Wandel ist im .Jiimmel. 
Wie ist er da hineingekommen? Ja er war s0gar entiückt l]is in den 
dritten Himmel! Der erste Himmel , oder die erste Seligkeitsstufe der 
Sakramente ist die Wassertaufe, denn es ist eine Seligkeit, mit Gott 
dem Vater und dem Herrn Jesu einen Bund gemacht zu hab.en und un­
ter diese Gnade gek!:)mmen zu sein. Der zweite Himmel oder die· zweite 
SeUgkeitsstufe ist die Blutstaufe, die Sündenvergebung mit hejligem 
Abendmahl. Da haben wir unsere Kleider helle gemacht im BJute des 
Lammes und dürfen diese Reinigung immer wieder neu hinnehmen. 
Welch hohes Seligke'its- und FreudengeWhJ löst es in unserer Seele aus, 
zu wissen, es sirt.d uns unsere Sünden vergeben, 00tt gedenkt ihrer 
nicht, wir sind in Gnaden vor dem Vater und dem Sohn. 

~ tt Und die dritte als die größte Seligkeit, aber da muß man schon 
sagen Herrlichkeit, ist die heilige Versiegelung, die Empfangnahme des 
Heiligen Geistes zur Gotteskindschaft. Sind wir nun Kinder, i,0 sind wir 
auch Erben, nämlich Gotte.s Erben und Miterben Jesu ChrisU. Ein~ hö­
here Freude, Seligkeit und Herrlichkeit kann niemandem werden. Es 
gibt rein nichts, das nur annähernd so hoch und wertvoll ist. 

Wie ein neues Leben nicht verborgen sein kann, so kann auch das 
Leben der Gotteskindschaft nicht verborgen bleiben. Weinen und Lachen 
sind die ersten Lebensäußerungen - sollte es beim Gotteskind anders 
sein? Nein. Weinen über den alten Sündenmenschen und Freude .ob 
der unaussprechlichen Gnade. Lassen wir also unsern Wandel im Him­
mel sein. 

Unser Pfingsten war unsere heilige Versiegielung, wo wir den Hei­
ligen Geist empfangen haben. Es ist wohl schön und wertvoll zu lesen, 
daß die Apostel einst den Heiligen Geist empfingen, aber was nützte 
uns das, wenn wir ihn nicht empfangen hätten? Man sieht ja, wie gei­
stesarm die Christen sind, welche diesen Geist nicht empfangen haben. 
Mit höchster Freude können wir davon Zeugnis geben, daß die Be­
gebenheit, wie ·sie in Apostelgeschic/lte 8, 14- 19 beschrieben ist, si'ch 
au~h an uns buchstäblich erfüllt hat. Pfingsten wird aueh als der Ge-
burtstag der Kirche genannt. · 

Diese Gottestat wurde wohl früher und heute kritisiert und von allen 
ungöttlichen Geistern verworfen. Doch der Unglaube der einen hebt 
diese Tatsache niemals auf. Was wir erfahren, erlebt, erkannt und er­
griffen haben, ja was in uns lebt, das kann uns niemand rauben. Die 
Tatsachen reden mehr als alle Theorie. Die Hauptsache ist, daß alle 
Versiegelten zusehen, daß sie in der Gotteskindschaft vollendet werden, 
um auf ewig bei dem Herrn zu sein. E. G. 

Matthäus ·b, %5-34 

In Jesus Christus ist der höchste Lehrstuhl auf Erden. Jesus kommt aus 
dem Schoße des ewigen Schöpfers aller Dinge. In ihm liegt die Quelle 
ewiger Wahrheiten, der Fels·, darauf gebaut werden kann, ohne be­
fürchten zu müssen, jemals unterzugehen. Alles was nicht nach diesen 
Gesetzen (Lehren) gebaut wird, ist hinfällig, zeitlich, unvollkommen und 
schafft viel Leid, Lasten und keine wahren Freuden. 
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. Der: Menscfü besteht aus Leib, Seele und Geist. Wir haben eine ir­
<iische und eine geistige WeJt (Schöpfung). Der irdische Leib dient der 
Seele und dem Geist nur vorübergehend als Kleid zur Entwicklung, zur 
Betätigung, bis der Seelenmensch seine Reife erlangt hat, entweder zum 
.Himmel oder zur Hölle. 

Das Verkehrteste, was der Mensch im Leben tun kann, ist das, wenn 
er sich nur mit irdischen Dingen beschäftigt. Da beschäftigt er sfo:h mit 
der Schale, der Umhüllung, oder wie man · im Ge~chäftsleben sagt, mit 
der «Emballage, (Verpackungsmaterial). Der Herr Jesus hat eindringHch 
vor dieser Torheit gewarnt, denn der Jnhalt, der ewig' lebende Geist­
leib (Seele) ist ja unendlich viel wichtiger. Der Herr Jesus bat es ja 
riGhtjg gesagt: der Leib ist mebr als die· Kle.idung und die Seele mehr 
als der Leib. Zur Glaubensstärkung weist der Herr hin auf die Vögel, 
wie diese ernährt werden, ohne daß sie säen 9der ernten würden. Dann 
wieder, wie der S_chöpfer die Schöpfung so herrlich gestaltet, viel schö­
ner als es die Menschen tun können. Wie ohnmächtig ist da der Mensch, 
er kann seiner Länge keine Elle -zus.etzen. Wenn der liebe Gott das 
Gras, die Blumen so herrlich kleidet, dann wird e'r bestimmt auch für 
die Seinen sorgen. Alle treuen Gotteskinder dürfen es täglich erfahcen, 
wie der Allmächtige ihnen ein treuer Gott und Vater ist. Die Haupt­
summe unseres Lebens soll aber bleiben: In allen Dingen zuerst nach 
dem Reiche Gottes trachten. Sobald der Mensch irgend etwas lrdisehes 
vorausstelJt, dann handelt er grundverkehrt. Zuerst kommt das Werk 
Gottes, zuerst kommt das Heil der Seele, die himmlische Weisheit, der 
hlmmlische Reichtum, ein ewiges Heim, und göttliche .Ehre. Das Werk 
Gottes zu treiben muß allem andern v.orangehen. Im alten Bunde mußte 
der Prophet einmal das Volk tadeln und sagen: c lhr wollt fo getäfelten 
Häusern wohnen und mein Haus laßt . ihr wüst Hegen , nun sollen auch 
euere Häuser verwüstet werden.~ Mit dem Trachten nach dem ReicJle 
Gottes ist eine Gerechtigkeit verbunden, die aus ,der Gnade, dem wah­
ren Glauben, dem Ergreifen der Segnungen und aus den Werken kommt. 

Es ist mm unendlich wichtig, in allen Stücken das Rechte zu er­
greifen und zu tun. Irdisches Wissen und Können kommt auch nicht 
aus der Luft, mit viel Mühe muß es errungen werden. Ebenso ist es 
mit dem Himmlischen. Wo kommt die Weisheit und Erkenntnis des 
GottesvoJkes her? Der Herr sagt: Ich will euch Mund und Weisheit 
geben, der man nicht soll widersprechen können. Diese Weisheit kommt 
auch nicht aus der Luft. Nur wo wir zu Fußen der Reiclisgotteslehrer 
sitzen und heilsbegierig lernen, da kommt göttliche Weisheft hef. Wo­
her kommt die göttliche Freude, der himmlische Friede und die Liebe 
Gottes in unser Herz? Doch bestimmt nicht von den Luststätten der 
Welt. Wie sind doch die Menschen mit Sünden und Sorgenbergen be­
lastet! Das sind nicht nur die sogenannten Weltmenschen, nein auch 
die v;ielen Gläubigen kennen obenbenannte Seelen.zustände nicht, oder 
dann nur im kleinsten Format. 

rne Kinder Gottes erleben es doch immer neu : Im Hause Gottes 
-empfängt man Liebe statt Haß, Freundschaft statt Feindschaft, Demut 
für Hochmut, Wahrheit statt Uuwahrbeit Geduld statt Ungeduld, Ehr­
lichkeit statt Unehrlichkeit, Gehorsam statl Ungehorsam und Wider.­
streben. So könnte noch vieles aufge•üi.hlt werden. Wir empfangen das 
Taufkleid, das Qnadenkleid, das Lichtes- oder J-lerrlichkeitsklcid, dann 
die größten Reichtümer als Kinder und Erben Gottes und Miterben Jesu 

39 



Christi. Zuletzt empfangen die Getreuen des Herrn, die bis ans Ende be­
harrt •haben als lJeber:winder, die Krone. cler Gerechtigkeit und der Mit­
herrschaft mit Christo Jesu in seinem Reiche für alle Ewigkeit. 

Nun soll mir einer sagen, o.b es sich nicht lohnt, zuerst und in allen 
Dingen nach dem Reiche Gotte·s zu tracnten l Wir erfahren auch das. 
Wunder: wer dem Worte der Boten Gottes gläubig, kindlich una ge­
horsam gegenübersteht und sich daran l:iält, dem wird der Herr bei­
stehen, denn er verläßt die Seinen nicht. E. G. 

Brief eines Ciemeinaeuorstehers 

Mein herzlich lieber Bezirksältester ! 

Beiliegend übersende ich Ihnen den Monatsbericht pro Januar 1945. 
Obschon ich mir immer wieder Mühe gebe, mich etwas zu s_ehonen, so kann 
ich doch nicht anders, als auszugehen und zu arbeiten. Nur darin habe ich 
meine Befriedigung. Es geht mir aber trotzdem ordentlich. Speziell in jüng­
ster Zeit geht es auch in der Reic;hsgottesarbeit wieder bedeutend besser. 
Es gibt zwar immer noch einige Dinge., di~ mir nicht gefallen, auch bei den 
Brüdern. Es ist noch •ein klt:iner Widerstandsherd vorhanden. 

-Am letzten Sonntag hab.e ich den besprochenen Gebetsabend <::lurchge­
führt. Wir waren im ganzen 37 Pers0nen . Die meisten haben gebetet. Es 
war ein schöner und segensreicher Abend. Eingangs habe ich den Anwe­
senden gesagt: wir wollen den lieben Gott um seinen g~nz besondern Se­
gen, um innern und äußern Zuwachs und um die Vo.llendung_ unserer Seelen 
und des ganzen Werkes bitten. Es haben sich alle Betenden in der Haupf­
sac.he an diese Anweisung gehalten. Am Montag erhielt ich dann von Dia­
kon X. einen Brief folgenden Inhaltes: 

Als wir gestern abend .in der Gebetsstunde beisammen waren, sah ich 
im Geiste ei.ri.e große, s.chwere, kohlenschwarze 0.ewitterw0Ike immer höher 
aufsteigen, jederzeit bereit, über uns loszubrecheq. Sie war sehr drohend 
anzusehen. Als das Gel:)et anhub, stund die Wolke· stiJJ. Mit jedem Gebet, 
das verrichtet wurde, wurde es heller, und am Schluß war es wieder ganz 
hell über uns und äer Rest der W0lke hatte sich verzogen. leb sah deutlich, 
daß es bei jedem Geb.et auch der Glieder immer -heller wurde. Gedanken 
kamen in mir auf: o wie wäre es d0ch schön, wenn die ganze Gemeinde 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele inbrünstig beten wüsde; wie 
würde es helle werden, wie würde da der Weg freigemacht für viele. -
Sagen Sie es doch der Gemeinde· noch einmal, lieber Hirte, daß jedes Ein­
zetn·e; v0m Größ'ten bis zum Kleinsten, mithelfen sölle, denn ich sah deut­
lich, claß jedes, auch das kleiJ1ste Gebet, Erhörung fand. 0 könnten es doch 
a lle begreifen, welch große Kraft und Macht ein aufrichtiges Gebet in sich 
birgt. Wahrlich, es kann Berge versetzen. 

Ich freute micl{herzlicl1 ob diesem Brief. Wie schön wäre es, wenn nun 
doc_h die Wendung zum Guten so recht kommen könnte! kh will mir sel­
ber Mühe geben, das Meinige dazu zu tun und darin allen andern voran­
zugehen. Ich bitte aber aucl1 Sie, lieber Bezirksältester, sich unser weiter­
hin anzunehmen und uns auch Ihrerseits in Ihrem Gebete einzuschließen. 
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Ich grüße Sie in herzlicher und dankbarer Liebe, Ihr R. K. 
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Halbnionatssrhrift für die Aemter der Neuapostolisrhen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 11 6.Jahrgang 1. Juni 1945 

K östlidier Schof: in iraenen Cie fä/Jen 
(2. Korinther 4, 3- 7) 

ir bedürfen unendlich vieler Gefäße, Kisten und Kasten, . um 
al les aufbewahren und versorgen zu können. Was in der 
irdisch~n Schöpfung der Fall is~. das jst von der geistig,en· 

Schöpfung ebenfalls zu sagen. lrdischerweise bewundern wir die großen 
Becken der Meere und Seen, welche die Wasser der Erde halten. Auch 
die Bäche, Flüsse und Wasserströme haben ihr Flußbett. Die hohen 
Berge sind die Behält-er von ewigem Eis und Schnee, daß die Flüsse 
sich fruchtbringend können durchs Land ergießen. Die Erde hat viele 
Millionen Behälter von unermeßlichen Kostbarkeiten. Alle diese Schätze 
und Werte sind von Gott dem Schöpfer und Vater den Menschen zu 
segensvollem Eigentum gegeben. Die Menschen haben den hohen Wert 
dieser Gaben erkannt und sich zu eigen gemacht, ja sie streiten sich 
darum, diese zu besitzen. Doch die irdischen Schätze können uns nur 
während der Zeit des Erdenlebens ein Segen und Gewinn sein, mit dem 
Leibestode haben die Menschen alles zu verlassen. Darum ermahnt Jesus 
so e·indringlich, sich Schätze zu sammeln, welch:e ewig bl~ib~n. Ein 
Mensch, der keine Ewigkeitsschätze besitzt, ist ein armer bedauerns­
werter Tropf. Auch Jesus sagte, wenn der Mensch nicht reich ist in 
Gott, dann nützt ihm alles andere nichts. 



Die geistige Sqh<i>pfung ist immer die Parallele des Irdisc,hen. Im 
Liede 548 siqgen w:ir: cO. ein ünadenmeer voller Seligkeit guillt aus 
Jesu liebevoUem Herz, bringt dem Sünder Ruh', Freude für das Herz, 
läutert uns wie reines, klares Erz 1~ Schon im alten Bund war im Tem­
pel das Gnadenmeer Christi dargestellt in dem großen Gußbecken, das 
auf zwölf ehernen Ochsen ruhte. Das ist schon der deutliche Hinweis 
für den neuen Bund, daß das Meer der Gnade Christi auf den Aposteln 
ruht. In dem Gußbecken mußten sich die Priester waschen, und in dem 
Gnadenmeer Christi das die Apostel tragen, muß sich das königlich- · 
priesterliche Volk waschen. Im Buch 2. Chronik 4 ist darüber zu lesen. 
Dort steht auch, daß die Türen zum Tempel und zum Allerheiligsten 
golden waren. , 

Später k-am 'der heidnisch ges·innt_e junge König Ahas, der ließ die 
Ochsen '\Ye~neh:rie.n und stellte _d,as Mee~. {Be~ken) a:uf_ ein steiher:nes 
Pflaster ,(2. Kömge 16, 17). Das 1st der Hrnwe1s auf die Abschaffung 
de"s ,Apostelamtes. Später kamen .die Chaldäer (Verwüster oder Teu'fel, 
ein tfiächtiges, grausames Vqlk) und zerbr:aehen das eherne ,Meer nebst 
den Säulen und · den Gestühlen. Dies ist der Hinweis auf dre gänzliche 
V~rnichtung des Christentums, c!as eben kein wahres mehr ist (2. Kö­
nige 25, 13). 

Es sind bekannterweise _auch heute viele Gläubige die meinen, sie 
hätten keine Gefäße nötig; So w,ird auch allgemein getehrt. Dbth Jesus 
sagt, wenn ein Blinder den andern Blinden leitet, so fallen sie beide 
i.n die Grube. Im alten Bunde waren gerade die Altäre, die Säulen, die 
vielen Gefäße mit dem Gnadenmeer und den zwölf Ochsen der Haupt­
inhalt, des Tempels. Als die Juden zur Zeit in der Gefangenschaft waren 
und i,hre Zelt erf(Jllet war, befahl ihn~e·n der König J{ores, nach Jerusalem 
zurückzukehren, um .dort ihren Tempel wieder ZIJ erbauen, wie ihm Q0tt 
das bef~hle_n habg. Er gab ihnen die Gefäße wieder zur.tick, die seiner­
z~it aus aem Tempel fortg_eführt wul'.den. Es waren 5400 goldene uQd 
silberne Gefäße, die si'e wiect·er na.eh Jerüsalem bratllten (Esra 11 11). 

Auch 11,eute bilde..n i.m Tempel, der G_etneinde G0tte_s die Säulen (die 
l)eberwinder sind zu Pfeilern gemach!, OffJ~nbarung l, 12) upd di'e ·goldenen 
und silbern·en 6e'fäße den Hauptinhalt cler Gemeinäe. D~r Apo&te\ }?aulus. 
sagte: -.In einem großen Hause aber sind nfaht allein goldene und silberne 
Ge'fäße, sondern auch hö)zern.e und irdene; un:d etliche zu Ehren, etliche 
aber zu Unehren.> (2. Timotheus 2, 20.) Es ist ganz besonders für die 
Aemter wichtig, ein goldenes oder silbernes Gefäß zu sein, auf alle Fälle 
aber ein Gefäß zu Ehren dem Hausherrn. Hölzerne, dürre, harte, trockene 
Gefäße oder Herzen besitzen keinen köstlichen Inhalt, ebenso die irde­
nen Gefäße, das sind irdisch gesinnte Menschen, da hat das Himmlische 
keinen Platz. Man merkt es denen bald an, sie reden immer von der 
Erde, weil ~ie selber fade s.ind, oder irdische Gesinnung haben. 

Paulus sagte: Ich habe euch Milch zu foinken gegeb'en, als das lau­
tere:, reitle Evangelium. Die Milchflasche a0er ,muß· rein sein. Deit Ap.ostel 
hat das G0Jd ae:r Waltrbeit und Silber der Liebe in die Hfrzen tler 
Aemter gelegt und davon sollen sie -austeilen;, erst dadurch werden die 
Ae.mter als goldene und silberne Gefäße offenbar. Wer aber sein eige­
nes Wesen austeilt, ist ein trockenes, hölzernes oder irdenes Gefäß, sie 
suchen m.Jr das Ihre. Kein Wissen, kein K~nnen, kein Auswen<:iig.lernen 
macnt ,den Amtsträger tüchtig, &ondern alle~n 'das kindliehe, gJäubige 
f:Jer·z die enge Oeistesverbindung und da:s stete Aufschauen und Lernen 
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vom Stammapostel, vom Bezirksapostel, von den Hilfsaposteln und de­
nen, die 'innig mit uns verbunden sind. E. 0. 

1. 3ohannes 5, 1-5 

Gott ist in seiner Liebe und Weisheit so sehr tief. Aus Liebe zu den 
Menschen hat er ihnen verheißen, eine Hilfe senden zu wollen und er 
hat zu gegebener Zeit sein Versprechen eingelöst. In welcher Art er das 
getan hat, das zeugt von unendlich großer Weisheit. Gott ist Mensch 
geworden, er hat a lso zum Zwecke der Erlösung erstJich Form und 
Wesen des We·sens ~n-genommen. das zu erlösen er sich vorg~nommen 
hatte. Er stellt~ sich un ter das gleiche Gesetz, das den übrigen aufer­
legt war und wurde versucht allenthallJeo wie die andern. 

Die Bez1:icnnung Jesus trugen damals manche Menschen - Jesus 
Sirach - aus Gott geboren und v0n G0tt ge:sandt w_ar aber, nur: der 
eine, der in Bethlehem geboren wurde und als Zimmermannssohn in 
Nazareth aufgewachsen war und der c:!ann mit dreißig Jahren seine gött­
liche Mi_ssion auszuführen begann. Vorher wurde er vom Vater mit den 
W0rten legitimiert: <Das ist mein Heber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe.• Dieser Jesus war auch Christus, das heiß.t der von Gott Gesalbte 
und mit de)n H_eiligen Geist Salbende. Wer diesen Glauben hatte und 
den Gottgesandten aufnahm, dem gab er ebenfal ls Macht, Gotteskind 
zu ,werden. An 'Pfingsten empfingen aJte, die mit diesem Glauben aus­
gestattet waren, den Heiligen Geist, das Leben aus-Gott und dem Sohn . 
Nachher war die Empfangnalfme c:lieses neuen Lebens an den Glauben 
1,mcl die Aufnahme der Apostel Jesu Chris ti gebunden. Der Beweis der Liebe 
zu Gott mußte durch di'e Liebe zum Sohn erbracht werden. und die Liebe zu 
beiden zeigte sich erst in der Aufnahme der Gesandten Jesu Christi. 

Auch das Halten der Gebote Gottes ist ein Zeichen der Liebe. Nicht bloß 
der zehn Gebote, sondern auch der übrigen, die dazu da s ind, daß die 
Kirche Christi durcli ihre göttlichen Funktionen die Erlöserarbeit an den 
Menschen· ausrichten kann. Die Vorgabe, Gott und Jesus zu Heben und 
seine Gesandten zu hassen, sch lägt der Wahrheit ins Gesicht. Eine solche 
S.teUung haben die Schriftgelehrten damals eingenommen, was ihnen 
von Jesus das Wort ·eintrug, daß der Teufel ihr Vater sei. 

Gottes Gebote zu halten ist solange nicht schwer, als die Liebe und 
Dankbarkeit in uns ist. Alles, was ~us Gott geboren ist, überwindet 
die W elt. Der Erdenmenseh ist ein Sklave. des Irdischen. Er ist von 
der Erde, die Erde zieht ihn mit allen Kräften an sich, sit! beeinflußt 
ihn und schließlich wird er wieder zu Erde. Die Wiedergeburt aber 
ist aus Gott und in dem Maß, wie Christus in uns zunimmt, werden 
wir ihm ähnlich sein. , , 

Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. Der Salbungs­
geist lehrt uns erstlich, was wir unter • Welt. zu verstehen haben und in 
ihm sind die himmlischen Kräfte, die stärker s ind als die irdischen. 
Denn alles Himmlische ist völlkommen, das Irdische aber unv:ollkommen. 
Es ist aber Tatsache, daß zuletzt nicht das Unvollkommene, sondern 
das Vollkommene den Sieg davontragen wird, weil Gott vollkommen ist. 

e. 
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Römer 1, 18-22 
Es ist herrlich, Augen zu haben, welche Gott in seinen Werken 

s_chau,en können. Wir wissen wie wahr das W ort Jesu ist : «Mit sehen­
den Augen sehen sie nicht und mit hörenden Ohren hören sie nicht. ~ 
Jesus hat uns den besten Rat gegeben, von ihm Augensalbe zu kaufen, 
daß wir für aiies Göttliche sehend werden, dafür aber biind unä taub 
für die Welt. Dl.e Schlange hat den Menschen einesteils die Augen auf­
gemacht und andernteils zuges~h,lossen. Der Herr Jesu,s hebt die Ar0eit 
der Schlange auf, öffnet uns die Augen iür die Wahrheit uml Herrlich­
keit Gottes und schließt si'e zu für alle schädlichen und verkehrten Dinge. 

Es erweckt in uns größte Freude, zu schauen und zu erleben, was 
Gott seinem Volke auch gegenwärtig, so liebreich gibt. 

Was dem verirrten Wana·e:rer der Wegweiser ist, wa_s. dem Seemann 
in dunkler Nacht auf stürmis.chem Meer der Leuchtturm bedeutet, was 
dem Wüstenwand~rer die Oase g ilt, was den Menschen in den -man­
cherlei Bedrängnissen des Lebens e'in Ratgeber, Wohltäter und Helfer 
ist, das !_st der He11r den heilsbedürftigeh Seelen mit seinen segens­
reichen Offen_barungen. - Wir U!}terscheiden zwischen Offenbarungen 
der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft. (Die natürliche 
Schöpfung, die eine gewaltige FülJe von Wunäern und HerrliQhkeiten 
aufweist, ist ein• unumstijßJicher -Beweis vom Dasein Gottes. Jedes ~ terk 
ltat seinen Schöpfer oder Erbau_er. Nur die Narren sprtchen in ihrem 
Herzen: Es ist kein Gott (Psalm 14). 

Darum betonte der Apostel : Weil man Gottes un_sichtbares We?en, 
das ist seine ewige Kraft un:a Gottheit, wahrnimmt an den Werken, 
nämlich an c:fer Schöifung .der Welt und al ler Gestirne, hat kein Mensch 
eine Entschuldigung, er hätte_ das nicht gewußt. Das ist aueh das Ge­
rfoh't der Menschen, weil sie wu&ten, daß eln Oott ist upd haben ihn 
nicht gepr iesen und ihm meistens nicbt gedankt, sondern ~ind in der 
Finsternis weitergegangen ynd konnten das Lieht unä [;eben nicht sehen. 
Das ist das größte OericJJ;t, daß die Menschen iq der Finsternis bleiben, 
w ie· die Schrift sagt: cAuch die EngelJ die ihr Fü.rste,ntum nicht' be­
V{•ahrten, sondern verließen ihre Behausung, hat er behalten zum Ge­
richt des großen Tages mit ewigen Banden der Finsternis.>. (Judas 6.) 
Da sie sich für weis~ hielten, sirid sie ZIJ Narren gew0rrd-en. 

Die seheinöare D~mütigung, welche die Kind:er Gottes durnhtepen 
milssen und welche die Kinder der Welt verspotten, ist nur ein~ Zu­
rechfäringung in den wahren Stand. Auf der einen Seite immer kleiner 
und auf der andern Seite immer vollkommener in dem neuen Leben 
von Christo, gern Sohn Gottes. Wir wissen ab,er w0hl, daß der schein­
bare Verlust großer Gewinn ist. Wir geb~n das Nich~ige hin., um dafiür 
das Höchste zu empfangen. Es ist köstlich, zu wissen und zu erleben, 
daß tägliches Sterben größter Gewinn ist -am inwen<:Hgen Menschen. 

- E.G. 

~ Selig de~, d~m Weniges genügt - . ~ 
~ und der nur säet, was ihm im Himmel blüht. r 

Herausp:eber: Neuapostollsdle Gemeinde der Schweiz, Zürich 7, Gemeindestraße 32. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 12 6. Jahrgang 15. Juni 1945 

1. K orinther 1, 30-31 

W ir haben he_µte noch nicht dieMögHchkeit, den Sohn Gottes, Jesus 
Christus, von Angesicht zu Angesicht zu schauen, wiewohl dies das 
Sehnen und Verlangen aller Seligen ist. Doch sind .wir vollal!f dank­

bar, daß wir ihn in _seiner gegenwärtigen Erscheinung seiner Apos.tel und 
Diener und in den Kindern Gottes erk:enpen und aufnehmen können. 
Wir erkennen und erfahren damit seine Gegenwart, wenn auch noch 
nicht im Sehen, so doch im Hören . Welche Seligkeit ist die Erfi:Ulung 
äes Jesuwortes an seine Apostel : «Wer euch hört, der hört mich. .. · 

Es ist ei.ne wahre, aber betrübende Erscheinung, daß di'e Sünde die 
Menschen blind macht. Ein Großteil de r M·enschen kann· Gott heute 
nicht mehr schauen in der Schöpfung. Dadurch geht ihnen der größte 
Genuß der Schöpfung verloren. Wi"e arm sind die_ Leute, die gedanke.n­
los durch die Natur wandern, s ie sehen und sehen nicht, sie hören und 
hören nicht, denn sie sehen d~n Schöpfer in der Schöpfung nicht. -
Ach, es ist ja alles von selbst entstanden, es ist Natur, so sagen Mil­
lionen. - Was aber ist Natur, wo kötnmt sie· denn he r, were· hat sie 
geschaffen? Natur ist schöpferisches Triebleben, und das ist nicht aus 
sich selbst entstanden. Es sind arme, blinde Menschen, die in der 
Schöpfung den S~höpfer nicht erkennen. 

Unsere Vorfahren wußten, daß Blitz und Donner Gotteskräfte sind. 
Als das ungehorsame Volk Israel sich dem Berge Sinai näherte, blitzte 



und donnerte es derart, daß alle fortsprangen. Blitz und Donner sind 
teilweise ein großer Segen, _sie ~erschüttern die ganze Schöpfung und 
liegen cl.ie müde gewordene Natur zu neuer Tätigk~it, zu ne:ue11_1 Wachs~ 
turn .<J.n. Blitz und Donner sind aber auch zum Gericht geg~ben und 
richten mitunter großen Ss haden an. 

Wenn ,viele Leute tilind sind, daß sie den Schöpfer in der Schöpfung 
nicht erkennen, so sind noch mehr Leute blind, daß sie Jesum nicht 
sehen in- de_r -g~istrgen Schöpfung. Es isJ eif!e furchtbare Tatsach~. da,6 
überhau.pt auf Erden nur wenigen 'Menschen die Aµgen geöfinet sind 
für das ·gegenwärtige Gottestun. Das Gnacl.eowirken Gdttes ist für seine 
Kinder aber ein unermeßlicher Reichtum und Gewinn. Wie selig sind 
doch die Menschen, die das sehen und hören, .was wir sehen und 
hören. 

Der Apostel sagte einst: ~ Jesus ist uns gemacht von Gott zu un­
serer Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung.• Was 
Jesus in Person den Seinen war und ist, das ist er heute in seinen 
Aposteln. Das ist keine graue Theorie, sondern das sind filr jeden Apo­
stolischen erlebte Tatsachen. Woher sollten wir die göttliche Weisheit 
erlangt haben, ohne durch die Apostellehre? Es ist ein Strom der Er­
kenntnis, der Weisheit und der Kraft; dieser fließt aus dem Amt des 
neuen Testamentes. Ebenso sind wir vor allen- Geistern gerechtgemacht 
durch das Amt der Gnade, so daß uns- vor Gott niemand verklagen 
kann, denn der Satan, der die Menschen Tag und Nacht verklagt vor 
Gott, ist abgewiesen. Das Verdienst Christi wurde uns zum Schmuck 
und Ehrenkleid. Ohne die Sündenvergebung aus dem Amt der Gnade 
wäre das absolut unmöglich. Dadurch sind uns die Apostel Jesu Christi, 
das heißt Christus in ihnen, auch zur Heiligung und zur Erlösung ge­
macht. Der Erlöste soll seinem Erlös~r dankbar sein, er soll ihm suchen 
zu gefallen und ihm sein Leben schenken. 

Zur Zeit des Sklavenhandels sollte ein Mädchen als Sklavin ver­
kauft werden, wie ein Stuck Ware oder Vieh. Ein reicher Herr sah diesem 
Handel, zu. Das junge Ding dauerte diesen Herrn. Er bezahlte den ge­
forder~n Preis. Nun war das Mädchen· sein Eigentum. Do,h der Herr 
s_agt!;!: ich erhebe keinen Anspruch auf dich, du bist frei und kannst 
gehen. wohfa du willst. Qas Mädchen aber sagte, es möchte aus Dank-
barkeit, ihm folgen und dienen. · 

· Auch uns hat Christus erkauft aus der Sklaverei Satans. Unsere in­
nersten Gefühle treiben aucb uns zur Naehfolge und Danköarkeit; wir 
wollen ihm dienen, er ·isf ein König der Gerechtigkeit; der .Fürst der 
Finsternis- hattqh_abt die GereQhtjgkeit nur cfort, wo es ibm 0ienlich er­
sc_heint. Was ihm niltzi:1 das wird gemacht, Qb es Gerechtigkeit oder 
L!Jngerechtigkeit sei. jedermann weiß die Taktik des Bösen heute schon 
auf Erden, mache nur jeder die Augen auf. - -

" Wer sich nun rühmen will, der rühme sich, des Herrn.. Was wir 
sind lind was wir haben, das haben wir dem Herrn, unserm_ Gott und 
Schöpfer, dem Geber aller irdischen Gaben, zu verdanken. Was wir 
durch die Wiedergeburt geworden sind, das haben wir unserm Erlöser 
Christus und seinen Aposteln und Dienern zu verdanken, die uns reich 
gemacht haben an dem inwendigen Menschen. E. G. 
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"ritus 3, '1-11 

Die 06dgkeit ist Gottes Dienerin uns zugut. Wer der Obrigkeit nicht 
gehorcht, sich ihren Anordnungen widersetzt, der beweist, daß er ·darin 
nicht Gottes Sinn hat. Ein Staatsfeind ist niemals apostolisch und ein 
Apostolis.cher kann niemals ein Staatsfeind sein. Cliristus Jehrt durch 
seine Apostel, . daß wir allen Menschen, auch der Obrigkeit, s0Jlen Gutes 
tun. Wer dem Nächsten Gutes erweist, der wird sich vor ihm nicht zu 
fürchten brauchen. Wer sich als ein rechtschaffener Bürger erzeigt, gegen 
den wird die Obrigkeit nicht einschreite·n. Beten wir ehrlich für diese 
Männer um Weisheit und Gerechtigkeit, dann helfen wir mit zur all­
gemeinen Besserung una geben wfr uns Mlihe, uns ebenfalls zu bes­
sern, so leisten wir einen willkommenen und notwendigen Beitrag zur 
allgemeinen Verbesserung. Mit Schimpfen und Unzufrjedeaheit ist nicht 
viel Positives gemacht. 

Der alte Sündenmensch hat mancherlei Untugenden. Der eine ist un­
weise, alle sind ungehorsam, verirrt, diesen und jenen Begierden unter­
worfen und in Bosheit und Neid erfunden. Man haßt und wird dafür 
wieder gehaßt. So ist die Welt und Menschheit in ihrem sündigen und 
unerlösten Wesen. Der Gottmensch .i.ber lästert nicht. er hadert nicht, 
er ist gelinde, er wendet alles zum Guten, er kann Unrecht tragen, er 
wird nicht erbittert, wenn er hintangesetzt wird, er sieht nicht nur, son­
dern er übersieht auch die Schwächen des Nächsten. Er übt sich in der 
Sanftmut gegen jedermann, denn die Triebkraft in seinei;n Innern ist Ja 
der Heilige Geist, der das Ebenb'ild Christi . erstellen will. Dieser Sinn 
Christi macht seinen Träger fähig, sich durch allerlei Unarten, Herrsch­
sucht und Unhöflichkeiten von Seiten des Nächsten kreuzigen zu lassen 
und dabei stille zu se.in . 

Erst wenn wir die Freundlichkeit und Leutseligkejt Gottes, die- uns 
in der dienenden und v-ergebenden Liebe, in dem Anbieten der Gnade 
entgegenkommt, erkennen, dann haben wir das rechte Maß, damit wfr 
uns messen sollen. Wie uns dadurch das göttliche Wesen geschenkt. 
wird durch das Bad der Wiedergeburt und die immerwährende Erneue­
rung des Heiligen Geistes, so s0llen wir das, nachdem unser Innerstes 
davon durchzogen und erfaßt ist, dem Nächsten wieder schenken. Jesus 
nennt den einen SGhalk, der Gnade hingenommen hat und nun hingeht, 
um seinen Bruder um irgend einer Schuld willen zu würgen. 

Wir sollen auf diese Weise, im Ergreifen des angebotenen Erlijser­
lebens, in einen Stand guter Werke gebracht .werden. Wer das Himmel­
reich in sieh trägt und es seinen Mitmenschen anbietet, der ist ein großer 
Wohltäter an der Menschheit und zu solchen sind alle Wiedergeborenen 
berufen. Sie sind Saatgut für das kommende Reich Christi, sie sind der 
größte Segen für Land und Volk. Hätten die Leute einst gewußt, wer 
jener Zimmermannssohn war, sie hätten auf ihn gehört und wären ihm 
nachgefolgt. Wüßten die Leute heute, wer die Apostolischen sind, wahr­
lich manch einer unter ihnen würde seine feiqdselige Haltung dieser 
sogenannten verderblichen Sekte gegenüber rasch aufgeben und würde 
für sie schreiben und nicht wider sie. 

Unter den vielen Menschen g.ibt es wenige wahrhaftige Gottsucher, 
dafür aber viel Ungläubige und eine schöne Anzahl sokher, die mit 
törichten Fragen über Geschlechtsregister und derlei Sachen aufrücken, 
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die Schulgezänke anrichten (1. Timotheus 6, 5) und solche soll man mei­
den, wenn sie auf das Verkehrte ihrer Handlungsweise genügend auf­
merksam gemacht worden sind. 

Die Freundlichkeit und Leutseligkeit Gottes, die ja einzig der Liebe 
entspringt, sucht heute die Seelen, die den Soh11 Gottes in seinem gro­
ßen Eriösungswerk · erkennen können. Diese Freundlichkeit und Liebe 
möehte s1ch widerspiegeln in allen denen, die Olieder am Leibe Jesu 
sind und besonders cfa , wo die Knechte Gottes zur Mitar.beit gedungen 
s ind . Freundlichkeit und Leutseligkeit - nicht Sehwalzhafti'gke'it - sind 
gute Mithelfer in der Reichsgottesarbeit. e. 

Psalm 4.2, 2-3 

In obigem Psalm ist zu lesen: « Wie der Hirsch schreit nach frischem 
Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürstet nach 
Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß 
ich Gottes Angesicht schaue?> 

Diese Worte eines großen David sollten sich bei allen Menschen 
finden. Denken wir daran, daß unsere Seele, unser wirkliches Leben 
.(der Leib is't nur die U.mhtillung) aus Gott ist. Unser Erdenleben ist 
für die Seele ein Dunkel; darum weinJ der Mens.ch, wenn er geboren 
wird und freut sich beim Sterben - die Heiligen gehen mit Fre.uden, 
leuchtenden Angesichtes aus dieser Welt, denn die Seele geht ja heim 

_, zu unserem und zu ihrem Gott m1d Vater. Darum hat die Seele im 
Laute des Lebens. vie l Leiden, viel Angst; sie schreit nach dem leben~ 
digen ·oott. Und_ doch sina die Sünde, die Verir,rung, die Verführung, 
die fa:lsehen Lehren, die binaenden Ktäfte Satans so gewaltig, daß ·sich 
die Seelen nicht durch das Dunke l hindurchriftgen können. Die Men­
schen sind wohl unbefriedigt, sie haben eine inne11e Leere, aber sie 
wollen die Seele mit 'J.'rebern der Welt ernähren .und das geht nicht. 
Die Seele, die von Gott is.t, br.aucht göttliche Speise, himmlischen Trank, 
himmlische Kleider und göttliche Wohnung. 

Da wo sich der lebendige Gott in dem Werke des 9ohnes G0ttes 
offenbart, werden die Seelen voll und ganz befriedigt und da~ Wort 
Je·su ist erfüllt: Meine Schafe sollen Le0en und volle Genüge haben. 

/;Qirkliche Religion durchdringl das ganze f2eben. Sie 

isl nichl nur Sonnlags oder bei f;.i nsegnungen und /3e­

gräbnissen · zu finden , sondern überall oder nirgends. 

E. 0. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 13 6.Jahrgang 1. Juli 1945 

~eichen und /;Ounder 

1n Matthäus 12, 35- 42 lesen wir herrliche, göttliche Lehr.en der 
Weisheit Gottes, wie übrigens in allen Evangelien. Es sind Quellen 
göttlicher Weisheit, die uns erst durch den empfangenen Heiligen Geist 
zum Verstehen erschlossen wurden. früher war es uns ein toter Buch­
stabe, heute ist es ·Geist und Leben. 

Ein guter Mensch bringt Gutes hervor aus dem guten Schatz seines 
Herzens. Das ist nicht nur eine menschliche Güte. sondern das wahre 
Gute ist allein· durch den Heiligen Geist bewirkt, Die menschliche Güte 
is.t der göttlichen Güte sehr oft direkt entgeg-engesetzt und bewirkt Feind­
schaft gegen Gott. Es gibt beispielsweise Eltern, welche meinen recht 
gut zu sein , wenn sie ihre Kinder nkllt zilchtigen , sie finden leibliche 
Strafen filr hart oder lieblos. Und dann haben sie später verhätschelte 
und verdorbene Kinder, die keine Zucht kennen und wild werden, wie 
ein unbeschnittener Baum oder 'Wie eine unbeschnittene Rebe. Jesus 
aber sagt : Der Vater stäupt jeden Sohn, den er aufnimmt. Wir issen , 
wie heilsam eine gute elterliche Zucht ist, und ebenso gut wirkt die 
göttliche Zucht. Der liebe Gott will seine Kinder so belehren und er­
ziehen, daß in jedem das Streben nach der Heiligung und der Vollkom­
menheit in erster Linie steht. Nur wer darnach strebt, nützt sein Leben 



recht aus und wird wahrhaft gut. Ich habe mich schon oft gewundert, 
daß manche Amtsträger recht ungezogene Kinder haben. Es dürfte das 
für solche auch eine deutliche Sprache sein, daß sie ihre Arbeit nicht 
recht gemacht haben. Und es fällt ihnen dann schwer, andere zu lehren, 
weil ja das Resultat der eigenen Erziehung nicht gut ist. Im Buch Sirach 
lesen wir von der damaligen Kindererziehung. Die f(i11dererziehuJ1g be­
ginnt mit dem Tag der Zeugung. Schop die Zeugung selb~t soll ein 
heil iger Akt sein, der mit Gebet im geheiligten Zustand durchgefilh1'.t wird, 
datnit ein g11ter Same irz den Schoß der ßattin gelegt wird. Während der 
S_ehwangersehaft soll cl ie Gattin besonders ein geneili.gtes Leben führen, 
mit täglichem Oebet ~ei<;ler E_hegatten. Wie betrübenä ist es, daß es in 
dieser Beziehung oft ganz anders ist, und das wirkt sich dann verderblich 
aus. Hat das Kind aber eine solche segensreiche göttliche Entwicklung 
im Mu tterschoß, so ist es schon halb erzögen, wenn es geboren ist. So 
bringt der gute Mensch auch gute Kin~er" hervo·r und der böse Mensch 
bringt böse Kinder hervor. Selbstverstän:dli~h können auch gute Kinder 
durch verkehrte Erziehung oder böse Gesellsehaft verdorben werden. 

Nach Vers 36 muß der 'Me_nsch am jµngsten Gericht Rechenschaft 
ablegen von allen seinen _Worten und Werken. Dieses gilt selbstver­
ständlich nur für solche Menschen, wekhe keine Sündenvergebung hatten. 
Sie wollten vom Qnadenstuhl Christi nichts wissen, nun müssen sie 
vor den göttlichen Richterstuhl treten. 

Dann gibt es immer viele Menschen, die Zeichen und Wunder sehen 
wollen und meinen, dann könnten sie glauberi. Jesus aber sagt hier ein 
großes, göttliches, wahres Wort : •Die böse und ehebrecherische Art 
Sll(;:ht ein Zeiehen; und es wird ihr kein Zeichen gegeben werden denn 
da-s Zeichen des Propheten Jona. » Die Menschen haben sich seit aer 
Zeit Jesu nicht geändert und nicht gebessert, sie has1en auch heute n0ch 
n~clt Zeichen und Wt,mdern. Ein altes Sprichwort sagt: ,Das Wunder 
ist des Glaubens liebstes Kincb Der Werr Jesus hat mehrere Tote auf­
erweckt und sie glaubten doch nieht. Der reich~ Mann in der Qual 
m:elnte. wenn eirier von den Toten zu ihnen .ginge, s0 würden sie ~uße 
h1t1 . Doch es wur<ile füm gesagt : Hören sie Mose und die Bropheten 
nkht (als die z~itgemäß Gesandten), so werden sie auch nicht glauben, 
wenn jemand von den Toten aufstände. (Lukas 16, 31.) 

OewJß gfüt Gott viele Zeitben und Wunaer zur Beglaubigµng sei­
ner 0-esandten. ebenso zum B~weis ·seiI;1e.r göttlicJren Li~be 11.nd Iü:aft. 
Damit sollen die Menschen wissen. daß es n0ch ganz andere und lltfüete 
Gesetze gibt, als die uns bekannten Naturgesetze. Die größten Wunder 
si nd das, daß wir Gottes_ ~-nder sind und nnsere Namen im Himmel 
angeschrieben sind, daß wir neue Kreaturen sind und sich das Wort 
Jesu an uns erfüllt .hat : Siehe, ich mache alles neu. 

Jesus _erwähnte noch, daß t!lie Leute von Niniv~ un:d qi•e Königin 
von Mittag werden die Gesch lechter verdammen, oder richten, ~ie zur 
Zeit det Offenbarung der größten Gottestaten gelebt haben und haben 
tr0tz0em nicht ,geglaubt. Früher, wenn nur irgendwo ein Bußprediger 
tätig Wqr,. der die Leute zur Erkenntnis der Sünden br,ac,bte, d~ß sie 
darül;ier weinen lernten, sind' die Leute in Massen hinzug~stFömt,, und 
cler Mann konnte sie doeh niGht von ibren Sünden erlösen. Wo aber 
die Apostel Jesu tätig sind mit der göttlichen Gewalt und dem emp­
fangenen Auftrag, die Sünden zu vergeben, da wollen die Menschen 
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nichts davon wissen. Wieso ein solcher Widerspruch? Da möchte man 
auch sagen wie jener : «Sage mir, Graf Orindur, diesen Zwietracht der 
Natur?> 

Darum ist es Gnade, apostolisch sein zu können und zu dürfen. 
E. G. 

H ebräer 4, 1-11 

Jeder Mensch, der viel gearbeitet hat, sehnt sich nach Ruhe. Darum 
ist es für den fle ißigen, treuen Arbeiter ein köstlich Wort: Es ist n9ch 
eine Ruh' vorbanden, für den Knecht und für das Volk des Herrn , wenn 
des Kampfes Hitze überstanden, dann ruht beim Herrn der treue Die­
ner gern. 

Doch ist hier erstmals treueste Pflichterfüllung und Fleiß nötig, um 
tu <:iieser Rutte zu ,gelangen. Weitere Grundbedingung. ist : die gesandte 
gbttliGhe Pr.edigt zu glauben · und dann ein Täter des W:ortes zu seirt. 

Unsere höchste Freude und der größte Genuß wird einst die An­
schauung Gottes sein, wenn wir ihn sehen dürfen, wie er ist. Wenn 
Personen, dfo sich Heben, einander begegnen, s.o finden sie im gegen­
seitigen Anschauen die größte Freude. Je )!lehr wir den Herrn sehen 
in seiner KJarheit, umso größer wird unsere Fi:eude sein. E. G. 

Be:irksältestenl,rief 

Mein von Herzen geliebter Bezirksapostel ! 

Ich habe heute abend die von den Gemeindevorstehern eingegange­
nen _Monatsabrechnungen der vorgeschriebenen Kontrolle unterzogen und 
dle Bezirksabrechnung zusammenge~tellt. Die Abrechnungen und Belege 
leite ich in der Beilage an Sie weiter. · 

Glücklicherweise konnte ich endlich wieder einmal einen ganzen 
Monat zu Hause sein. Die Zeit wurde zur Arbeit in dem mir zugewie­
senen Arbeitsbereich verwendet. Alle Gemeinden haben durch eines der 
beiden Bezirksämter Besuch erhalten; den größem Orten wurde diese 
Be•dienung zweimal zuteil. Außerdem konnten wir an verscbiedenen Orten 
Aemterversammlungen sowie Zeugen- oder Jugendabende halten. In R. 
führten wir zusammen auch eine solche Belehrungs- und Fortbildungs­
stunde durch mit den Gehilfinnen der Amtsträger. Dazu waren auch die 
Amtsträger mit ihren Frauen aus A. und Th. erschienen. Die gleiche 
Arbeit führte ich auch in B. durch. Ich durfte die Wahrnehmung ma­
ehen, daß die Freude und die Bereitschaft, willig Opfer zu bringen, noch 
mehr angefacht wurde. Diese erfreuliehe Feststellung wurde mir durch 
mündliche und schriftliche Bestätiimngen mehrfach bewiesen. Je nach Ge­
legenheit werden wir auch den Aemte_rkreisen der übrigen Gemeinden 
des Bezirkes noch solche Freudenstunden bere'iten. 

Für die Gottesdienste fanden in erster Linie die so kostbaren Bau­
steine aus Zirkulat, Amtsblatt und Feldpostbrief Verwendung. Segens"'" 
reich gestaltete sich aueh die Verarbeitung des Wortes aus dem Pro­
pheten Sacharja 3, 7- 8. Der liebe Gott ließ da auf eine Zeit hinweisen, 
wo auf Erden der hohepriesterliche Dienst zur Durchführung ge langt. 
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Der priesterliche und hohepriesterliche Dienst ist etwas Uraltes. Durch 
die gnadenvolle Tätigkeit des Hohenpriesters wurde das ganze Volk und 
qie Priesterschaft bis hinauf zum Hohenpriesler mit Gott versöhnt. Wenn 
dieses h01le Amt als etwas Zukünftiges verbeißen wurde, dann denken 
wir an den großen Hohenpriester Jesus, der die Menschheit mit der Gott­
heit ver ö mt . Die poste) erbielten von ihm den Auftrag, mit diesen 
hohen göltlich~n Amtshandlungen f,orfzufahren. Handel_t bis daß ich Wiie­
derkomme, befahl und befiehlt er seinen Knechten. Somit müssen auf 
Erden ,Amtshandlungen durchgeführt werden. Aus dem erwähnten Schrift­
wort geht hervor, daß Gotf vet langt, daß die Träger des hobenpriester­
lichen Amtes dieses Dienstes warten. Solange in der Urkirche die 
Apostel diesen Dienst versehen konnten, bHeben die Höfe (Gemeinden) 
bewahrt. Sie blieben in der Apostellehre_. Als dieser Dienst aufhörte_, 
war es mit der Bewahrung fertig. Die Geschichte des Christe~tums ist 
dafi,lr Beweis genug. Die Lehre von den drel Sakramenten. konnte nicht 
mehr bewahrt werden. Finsternis und Zersplitterung waFen die Folge. 
Mit besonderer Freude konnte ich aber auf d_en ge_ge,,wäitigeo hohen­
pries'terlichen Dienst hinweisen. Ich bezeugte, wie der Stammapostel, 
wie Sie, lieber Bezirksapostel, wie die andern Apostel dieses hohen 
Dienstes warten. Da bleibt das Haus des Herrn bewahrt, nicht nur be­
wahrt, es vermehrt sich no.ch ständig. Die Amtsbrüder konnte ieb der 
Gemeinde als die Freunde des Hohenpriesters vofstellen. Der Hohepriester 
und seine Freunde sind miteinander ein Wahrzeichen, sagt das p,ro­
phetische Wort. Sie sind das Wahrzeichen der Erlösermacht Christi, die 
a.us dem Apostelamt hervqrg~ht. Wenn im 9. Vers dann noch die Rede 
v:0n einem Stein ist, dann wissen wir, daß einst dem Jakob ei_n Stein 
diente, um sein mudes Haupt niederlegen zu können. Den Stein hatte 
e_r nicht selber ~gemacht. kh •erinnere mich, daß der liebe' Stammap-ös'!el 
Niehaus einmal sagte, er habe vor vielen Jahren auch einen solchen 
Stein gefunden in dem damaligen EvangeJist~n und späteren Apostel 
Menkhoff. Auf diesep Stein habe er sein Glaubenshaupt gelegt. Aciltlos 
gehen viele M.ensehen an diesem Stein vorbei. Wi'e glü'eklich sind aper 
die Seelen, die da 'ihr Glaubenshaupt niederlegen. Sie erfahren, ct~·B der 
Herr diesen Stein ge_legt hat und C:iaß davon die AiJfe für ihre Seelen 
ausgeht. 

Im Mai steht uns Oroßes bevor. Die .:Großen Drei> des A:postel­
bezirkes Scbwefa kommen in diese Qegenci. Ich habe den 1feben Ge­
meindevorstehern gescht:ieberi, wir haben nun zunächst die schöne Auf­
gabe, zu beten, daß das Vornehmen gelingen mö.ge. Wir wollen auch 
eine gute Vorbereitungsq.rbeit leisten, daß Sie als kleines Entgelt für 
die große Mühe und Arbeit auch Freuden erleben können. 

Empfangen Sie mit diesen Zeilen viele herzliche Grüße von Ihrem 
Ihnen treu ergebenen und dankbaren E. St. 

. 
Ab 1. Juli 1945 erscheint das Blatt «Ich sende Euch» infolge 

Papierrationierung bis auf weiteres nur ein Mal monatlich. 
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Halbmonatssdirift für die Aemter der Neuapostolisdien Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 14 6. Jahrgang 1. August 1945 

Wem lebst ('Du? J 
Wie unfruchtbar ist doch ein Menschenleben, das nur dem eigenen 

Ich gilt! Wi~ wahr sind die Worte : «Der hat sein Leben am besten 
verbracht, der die meisten Menschen hat gliicklich gemacht. • Ein rech­
ter Vater lebt ganz den Seinen, für sie zu schaffen und zu sorgen, sie 
glticklich zu wissen, ist ihm größte Freude. Was ist Mutterglück ande­
res, als die köstliche Freude am Wohlergehe_n der geliebten Kinder, 
denen die Mutter in vorbildlicher, uneigennütziger Weise lebt. Der Arzt, 
der seinem Herzensdrang folgend, leidenden Menschen lebt, hat wahr­
lich einen hoehbefriedigenden Lebensinhalt. 

jeder lebt dem, das er liebtl Wie viele leben den Lüsten und Be­
gierden des Fleisches I Viele leben der Sünde und dem Bösen. Niemals 
bringt solches Leben wirkliches Glück, sondern nach Scheinfreuden folgen 
immer Unruhe und Herzeleid I Ein wunderbares Bekenntnis legte der 
Apostel Paulus in Römer 14, 7- 8 nieder. Da sagte er von sich und 
allen Getreuen des Herrn: c Unser keiner lebt sich selber, und keiner 
stirbt sich selber. Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so 
sterben wir dem Herrn. » Was war wohl die Ursache solch restloser 
Hingabe des Lebens für den Herrn, für Jesus Christus? Er, der Gottes­
sohn, war ja erschienen, hatte für Sünder gelebt und war für sie ge-



sterben. Jesu Leben war- lauter Liebesdienst für Kranke, Schwache, Ver­
zagte, Hoffnungs lose, ,:"rwrig_e, Zerschlagene, Irrende, Hungdge und 
Oürstencle. Sein erhabenes Liebesopfer auf Golgatha predigt laut und 
immer neu: «Das tat ich für dich, was tust du für mich?» . Ich habe 
mich schon oft gewlli1~ert, daß sich nkht mehr apostolisobe S0lnvestern 
dem Iüanke-npflegedienst v,idmen! Er scheint wohl rJcht angenenm, d;mn 
es ist eiu restloses Dienen und Aufopfern für andere. Aber geraf!e. das 
ist wahres Christentum. Die BesitJ:ergreifung der seligmachenden Taten 
Jesu, war dem Apostel und de.n Gotteskindern ct?-mals Grund ihr;er Hin­
gabe an den Herrn. Die frü her-eo ,apostalisclten Poeten (Dichter) sagten: 
,In ihm leben. weben und s incl wir, clenn wir s ind seines Gesch lechts.i, 

Sind wir heute minder begnadigt, weniger geliebt als die ersten 
Christen? Sicher nicht, denn Jesu Apostel ubermitteln heute noch die­
selben Gnaden und Segnungen wie die ersten Apostel Jesu Christi. Sie 
spenden heute noch den Kindschaftsgeist, brechen heute noch das Him­
melsbrot. erquicken heute noch Mühselige und Beladene, sie vergeben 
die Sünden, sie machen aus Erdenbürgern Himmelsbürger, sie machen 
uns reich in Gott und sind die rechten Helfer zum ewigen Leben. 

Wer sich der großen, ihni im Gnadenwerke Christi gewordenen 
Heilstaten bewußt geworden, der lebt seinem Wohltäter, seinem Retter, 
seinem Heiland und Seligmacher, seinem Hirten und Erlöser, sein Le­
ben gilt dem geliebten Bräutigam der Seele. Und dabei steht all diesen 
Dankbaren das Wort Jesu vor Augen: < Was ihr getan habt einem un­
ter meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan,» 

Der Stammapostel und die Apostel, wie auch alle treuen Diener des 
Gotteshauses leben mit ihrer ganzen Seele ihrem Erlöser Jesus Christus. 
Ihre Arbeit aber gilt den Schafen Christi, die ihnen der Herr anvertraut 
hat, daß sie diese auf die grüne Weide und zum frischen Quell führen. 
Dem Herrn in segenbringender Weise an unsterblichen Seelen zu die­
nen, ist ihnen Lebensinhalt, ja es ist ihnen höchste Lust. Alle Beschwer­
den werden leicht überwunden, wo die Freude am Herrn Kraft und 
Stärke gibt. E. G. 

c;e~anken ül,er Apostelgesehiehte 12, 1-11 

Die Schrift berichtet, wie zur Zeit der König Herodes (Zeit- und 
Mordgeist) die Hände an etliche von der Gemeinde Gottes legte, um 
sie um ihres Glaubens willen zu peinigen. Bereits war Jakobus, der 
Bruder von Johannes, durch das Schwert getötet worden. Da die Juden 
.an solchem Vorgehen Gefallen hatten, fuhr Herodes fort und ließ auch 
Petrus ins Gefängnis werfen. Obschon dieser gefesselt und streng be­
,wacht hinter den Kerkermauern lag, wurde er mit Hilfo des Engeldien­
stes befreit, so daß er zu der Gemeinde zurückkehren konnte. Ursache 
des ma911tv.0'1len Eingreifens von Seiten Gottes war das inbrünstige und 
unaufhöf liche Flehen der Gemeinde für den Gottgesandten, dessen Le­
ben in Gefahr stand. 

Jeder Mensch ist eigentlich im Gefängnis. Die Welt, die Erde und 
alle die Verhältnisse, die den Menschen umgeben, sind als Gefängnis 
anzusprechen. Wie viele Sorten von Gefängnissen gibt es doch! Seele 
und Geist des Menschen sind im Gefängnis des Leibes. Jesus redet in 
Johannes 5, 25-28 vom Grabe, da hinein die Stimme des .Sohnes Got-
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tes dringt, zuerst nur von einzelnen vernommen , nachher aber von allen. 
gehört. Infolge der Einwirkung gottfeindlicher Kräfte und des Vorhan­
denseins v'ieler gesel lscnaftlicher, wirtschaftlicher und 1Teligi~ser Verbin­
dungen hören die meisten Menschen die Stimme des Sohnes Gottes 
nicht· nachdem aber- Satan gebunden ist und die Menschen die voHe 
Wahrheit klar vor sich haben, werden sie Herz und Ohr auftun una 
ihre bisherigen Gräber oder Gefängnisse verlassen. 

Bei der heiligen Versiegelung wird das Samenkorn, cler Heilige Geist, 
in den, Herzensacker, auch ein Gefängnis, gelegt. Es braucht nun in der 
Folge eine ungeheure Arbei4 eJn Beten und ein Wachen, ein Kämpfen 
und Ueberwinden, um diesem göttlichen Leben zum Durchbruch zu ver­
helfen. Eigene Schwächen wirken sicli aus wie Ketten . Vergeben ist 
began~enes Unrecht docJ1· das Ueberwinden ist des Gotteskindes Sache. 
Es finden sich auch allerlei Tore, Engpässe, wo man nun hindurch muß. 
Farbe beke,nnen heißt es. Und dann sind die Hüter oder Grabwächter, 
die bewußt oder unbewußt im Dienste des Fürsten djeser fade stehe 
in Eitern, Geschwistern, Preunäen, Verwandten und Bekannten, Arbeits­
koliegen und schließlich noch frü~eren Seelsorgern. 

Um alle diese Hindernisse überw.inden und dt1 s empfangene neue 
Le,ben zur vollen Entfa ltung, bringen z.u können, bedarf es jenes inbrün­
stigen und unaufhörlichen Gebetes, daran die Engeldienste und -hilfe 
geknüpft sind. 

Petrus hat sicJ1 willi~ führen lassen, er hat keinen Lä rm verursacht, 
sonst wäre der ganze ErrettungspJan zunichte gemacht worden. Manche 
Neuversie,gelten haben in Unkenntnis der Tatsachen vor lauter Freucle oder 
Unbedachtheit Lärm gemacht. Sie haben dadurch die Grabwächter, clie ein­
gesehlafen waren, aufgeweckt uncl sind von ih nen wieder ins frühere Ge­
fängnis abgeführt worden. Andere haben die Perlen, die ihnen durch die 
Gnade Gottes geschenkt wurden, vor die Säue .geworfen. Die haben mit un­
gestümem «Grunzen , die köstlichen Dinge zertreten und vorbei war es mit 
der Freude, denn an Scherben kann nie!Tiand Freude haben. Der Gang aus 
dem Gefängnis, das Passieren der Türen und Tore und das Vorbei­
kommen an der herodischen Wache erfordert viel Klugheit und Weis­
heit. Auf Gehe_iß des Engels mußte Petrus den Mantel als Gnadendecke 
über sich werfen, um vor den Wächtern versteckt zu bleiben. •Lasset 
euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie euere guten Werke sehen 
und euern Vater im Himmel preisen.> (Matthäus 5, 16.) 

Die vornehmste Aufgabe aller Aemter und Glieder der Geme.inde 
des Herrn ist auch beute, im Beten und Flehen erfunden zu werden, 
daß alles noch im Gefängnis Hegende Göttliche frei werde zur Ellre 
Gottes und zu unser aller Freude. e. 

Wer ist aer CirölJte im Himmelreich 1 

In Mattbälls 18, l-0 lese11 wir, daß die Jünger eines Tages an den 
Meister die Frage richteten, wer doch der Größte sei im Himmelreich. 
Darauf rief Jesus ein Kind zu sich, stellte es mitten unter sie und sprach: 
"Wahrlich, ich sage euch : Es sei d.enn, daß ihr euch umkehtet und wer­
det wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.• 

Das Himmelreich ist ein Reich des Oeistes, und zwar des Geistes 
Gottes und Christi. Wie jedes irdische Reich seine Regierung, seine 
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Gesetze und Verordnungen und schließlich auch seine Grenzen hat, so 
auch das Reich Gottes. Es kommt zu den Menschen in der Wieder­
geburt aus Wasser, Blut und dem Heiligen Geiste und die Me_nsc;hen, 
die es auf dem _ von Gott verordneten Wege · empfangen, die sind im 
Reiche Gottes. In diesem Reich üben die Apostel des S0hne-s 6öttes 
die Regierungsgewalt aiis, denn Gott hat in seiner Gemeinde (Reich) 
aufs erste gesetzt die Apostel. Die· Gesetze_ und VerordnuJ1gen kQmmeri 
aus dem ·Heiligen Geiste und Träger dieses Geistes sind wiederwn in 
erster Linie die Apostel ·ä_es Herrn. Immer aber ist zu beachten, was 
Jesus hierüber sagte: Ich in euch und ihr in mir. Ihr seid es nicht, die 
da reden, sondern eures Vaters Geist ist es in euch und durch euch. 
Was die Apostel auf Erden binden, soll auch im Himmel gebunden sein 
und was sie auf Erden lösen, soll auch im Himmel los sein. Die Seelen, 
die der Vater zieht, die kommen · zum Sohn und Sohneswerk. Sie ver­
lassen die mancherlei Bereiche anderer Geister, kommen über die Gren­
zen und gelangen unter die Arbeit des Heiligen Geistes, der nun in all 
seinem Wirken bestrebt ist, das vorher Zerstreute zu sammeln und _aus 
der Vielheit in die Einheit zu bringen. Er zerstört die Arbeit des Zer­
störers und baut jede Seele wie auch die Gesamtheit der so Wieder­
geJunden~n zu dem Ebenbilde des göttlichen Wesens atJf. 

Wie der I:3egriff ~Mensch • eindeutig ist,. so ist auch d~r Begriff cOe­
meinde Gottes», «Werk Christi>, «Erlösungswerk Jesu• oder «Himmel-
reich » eindeutig. • 

Wer ist qun darin der Größte? Jesu allein richtige Antwort lautet: 
Wer in allem, was der K~nig dieses Reiches gesetzt hat, sich als ein 
Kind in kindlichem Glauben und Gehorsam finden läßt. 

Wie Satan sich einst gegen das, was Gott geboten hatte, erhob, wie er 
sich selber nicht unter die Ordnung Gottfs beugen wollte, so hat er dann 
dieses G_ift auch ip die Menschen hineingegeben. Die.ses Gift wirkt sich 
aus in UngJ(l.ul?en, Ungehorsam, Ueberhebung, Widerspruch, mit einem 
Worte gesagt, in der Sünde. Das alles fuhrt zu einer vermeintlichen Klug­
heit und Gtöße, führt aber den Menschen von Gott und Gottes Reich weg. 
Dei: Weg zur wahren Q17öße hingegen liegt i-m Kindessinn dem bimin.liscben· 
Vater und seinen Ge.sandten gegenüber, · so wie Jesus es allen Menschen 
vorgezeigt hat und der Apostel von einst sagte: Wir richten unter ,allen 
Heiden den Gehorsam des Glaubens auf (Römer 1, 5). Es läßt tief blicken, 
wenn Jesus selbst seinen Jilngern die Ermahnung erteilen mußte, umzukeh­
ren und zu werden wie dies Kind, um ins Himmelreich kommen zu können. 

Der nächst Größte im Himmelreich wird neben Gott unbestreitbar JesUs 
Christus sein, denn er hat den Willen seines Vaters in allen Stücken rest­
los ausgeführt. Niemand hat gtößere Liebe, a1s der sein Leben gibt für seine 
Freunde. Der Vater hat ihm einen Namen gegeben, der über aUe Namen 
geht. Wer sieh nun im Kindesglauben ·1,1nd J{indesgeQorsam in de!7 Nach­
folge Je_su hat- fincjen lassen, wer ,seine Lebens~ufgaben im Geiste <:'.;hristi 
bis zur HöchstleWung gelöst hat, wer tagtäglich sein L"eben um Christi 
willen gelassen und, wo es gefordert wurde, sein eigentliches Leben dahin­
gegeben, sei es im alten oder neuen Bunde, der wird im Himmelreich groß 
heißen. Er wird neben Jesus mit Abraham, Isaak und Jakob an seinem Tische 
sitzen. Hier war er ein Kind des Glaubens, dort wird er Erbe der Ver­
heißung sein. · e. 

t:ler41!Sgober: NeuaposJollsdle Gemeinde der S-dl~ ol·z, Ztlrlch 7, Ocmelndcslrafio 32. 
Drud, , H; 01ggelmonn, Mllnnedorf, - Nodldruck ouszugs,.,else -und Im .g41l2'on verholen, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 15 6.Jahrgang 1. September 1945 

Dattkborkeit 

D ie Kinder und Knechte Gottes mögen dankbaren Herzens darüber 
nachdenken was der Herr Großes an ihnen getan hat und fort­
während neu tut. Welch hohe Gnade ist uns geworden, daß wir · 

Gottes Kinder heißen und sein dürfen, daß wir als Kinder des Aller­
höchsten von -ihm geliebt werden, daß wir in der Hütte Gottes auf Er­
den bei den Menschen ein trautes Heim haben, daß sein Vaterherz uns 
weit geöffnet ist. Im Gebet dürfen wir uns ihm kindlich vertrauend 
nahen, und wir dürfen so unzählbar viele Gnadenerweisungen aus sei­
ner gütigen Vaterhand hinnehmen. Im genauen Nachdenken wird jedes 
Gotteskind, ja eigentlich jeder Mensch sagen müssen: Wir haben viel 
mehr Gutes ' im Leben empfangen denn Böses. - Zähl' die vielen Gna­
dentaten, denke dran, was dein Gott dir Gutes hat getan. Denken wir 
nur an den täglichen Sonnenschein, an den gnädigen fruchtbringenden 
Regen. Was wäre alle Arbeit der Menschen, wenn solches fehlen würde. 
Und Gott läßt seine Sonne scheinen über Gute und Böse, über Ge­
rechte und Ungerechte. Wie haben wir doch auf Erden so viele unzu­
friedene Menschen in allen Lagern; die Menschen scheinen blind zu 
sein für alles Gute, das sie täglich enipfangen. Der böse Geist kennt 
auch keine Dankbarkeit und Liebe, er · ist stets unzufrieden und un­
dankbar. Die Dankbarkeit macht uns vor Gott und Menschen ange­
nehm. 



In Galater 4, 1-7 zeigt der Apostel deri Unterschied zwiS,chen einem 
Knecht und einem Kind oder Eiben. Im alten Bunde war das Verhält­
nis zwischen Gott und den Menschen noch nicht SO, wie im; neuen 
Bund. Er war ihnen mehr Herr als Vater. Immer wieder lesen wir: 
«So spricht der Herr.» Gott wurde. mehr gefürchtet als geliebt. Das Ver­
hältnis zwischen Gott und Mensch wurde durch strenge Gesetze' ge­
regelt. Dadurch sollten die Menschen J.ie Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes kennen lerneo.. Christus brachte uns Gnade, Liebe, Leben, Frei­
heit. Das höchste Gesetz ist: «Liebe Gott über alles und deinen Näch­
ten als dich selbst.» Paulus schrieb: «Ihr habt nicht einen knechtischen 
Geist empfangen, daß ihr euch abermals fürchten müßtet, sondern ihr 
habt einen kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, 
lieber Vater.» 

Wo nur Furcht vor Strafe die Ursache eines einigermaßen guten 
Wandels nach göttlichem Willen ist, da ist Knechtschaft. Aber wo Liebe 
zum himmlischen Vater zu herzlichem, freudigem Befolgen seines Wor­
tes treibt, das ist Kindessinn, da ist die Freiheit der Kinder Gottes. Diese 
Liebe zu Gott unserm Vater aber ist durch den Heiligen Geist in im-­
sere Herzen ausgegossen. Das ist eine derart beseligende Liebe und ein 
derartiger Frieden, den die Menschen sonst gar nicht kennen und nicht 
empfangen können. 

Je gei-inger die Erkenntnis für notwendige höhere Anordnungen ist, 
desto strengerer Gesetze bedarf es; je mehr Liebe zur Sache vorhan­
den, umso weniger . sind Strafandrohungen notwendig. Dies ist auf allea 
Gebieten der Fall. Die vielen Gesetze und Verordnungen sind stets ein 
Damm gegen das Verderben oder gegen sündhafte Bestrebungen; wo 
aber Liebe zur Sache ist, braucht es keine Gesetze, denn die Liebe sün­
digt und widerstrebt nicht. 

Als nach dem Hinsterben der Apostel der Urkirche die Liebe aus 
den Herzen wich, traten Dogmen und starre Gesetze in Erscheinung . . 
Aber nicht' durch Moral- und Strafpredigten konnte die geschwundene 
Herrlichkeit zurückkommen, sondern allein in Befolgung des Wortes: 
«Kehrt zurück zur ersten Liebe!» Darum mußte auch der Heilige Geist 
wieder neu ausgegossen werden, so mußte eine neue Gnadenzeit an­
brechen, wo den Menschen die Sünden vergeben werden. 

Wenn ein Knecht gegen die Anordnungen seines Herrn oft verstößt, 
kann er entlassen werden. Wenn aber ein Kind sich nicht selbst los­
sagt vom Vater, dann bleibt es trotz der Fehler immer noch ein Kind 
des Hauses, doch muß es damit rechnen, daß es um des Ungehorsams 
willen mal bestraft wird. Ein Knecht vermag sich durch Fleiß und Treue 
gegenüber seinem Herrn guten Lohn zu erwerben, aber den Kindern 
allein ist das Erbe zugedacht. Wir können als Wiedergeborene selig 
und beglückt ausrufen, wie Johannes schreibt: «Seht welch eine Liebe 
hat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder heißen sollen.» 

E. G. 

Römer 8, 31-34 

Wir dürfen glauben, daß in <lem göttlichen Ratsplan von Anfang an 
der Menschheit Bestes vorgesehen war. Der Sündenfall änderte an dem 
göttlichen Plan nichts, weil zeitliche Verschiebungen bei einem Wesen 
das ewig ist, nichts bedeuten. Wer die Ausrüstung des Menschen näher 
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besieht, als Leib, Seele und Geist, mit den großen Fähigkeiten des 
Leibes, die hohe· Entwicklung des Geistes und die göttliche Gestaltung 
der Seele, wer weiß, wie dieses Dreigebilde harmonisch ineinander­
greift und ein Ganzes bildet, der weiß auch, daß Gott hier ein Wesen 
schuf zu seinem Ebenbilde, das in die göttliche Herrlichkeit hinein­
gehört als ein Teil von ihr. Die Entstellungen und Entartungen durch 
die Sünde waren nicht imstande, die göttliche Planung zu ändern oder 
zu durchkreuzen. Allerdings mußte Gott selbst, um seiner Gerechtig­
keit willen, ein vollgültiges Opfer bringen, um die entstandenen Schä­
den auszugleichen, beziehungsweise aufzuheben. Gott der Herr brachte 
dieses Opfer, weil er die Menschen, so wie er sie geschaffen, sehr liebt. 

Der Teufel, der gefallene Engelfürst, hatte damit nicht gerechnet. 
Er glaubte fest, daß wenn er die Menschen in seine Gewalt bringe, sie 

• davon nie mehr könnten erlöst werden, denn die Gerechtigkeit Gottes 
könne das nicht zulassen. Daß Gott ins Fleisch komme, um das voll­
kommene Gesetz und die vollkommene Gerechtigkeit durch vollkommenen 
Gehorsam zu erfüllen, damit hatte der Fürst des Todes nicht gerechnet. 
Darum auch sein Haß u11d Wutgeschrei als Christus ins Fleisch kam. 
Doch der Weg, den Gott dabei einschlug, ist so wunderbar und folge­
richtig zugleich, daß jeder wahrhaft gläubige Mensch nur seine Freude 
daran haben kann. Es galt ja, die durch den Sündenfall hervorgerufene 
Trennung der Gottheit von der Menschheit zu überbrücken und eine 
Wiedervereinigung herbeizuführen. Das konnte der gerechte und heilige 
Gott nur selbst tun. Zuerst mußte ein Menschenkind ber,eitet werden, 
das· der Engelbotschaft glaubte und auf dem Wege des Glaubens das 
Seelen- und Geistesleben des Sohnes Gottes empfing. 

Mit der Menschwerdung des Sohnes Gottes begann nicht nur der 
Wegbau ins Reich der Herrlichkeit, es wurde durch den vollkommenen 
Gehorsam ein Mittel geschaffen, das in seiner Anwendung, in ei11er 
glaubensstarken Erfassung, eine ewige Erlösung in sich trägt. Satan, 
der sich schon als Herr der Welt fühlte und den größten Teil der Men­
schen in seiner Gefolgschaft wußte, erkannte sofort die Gefahr, die 
seinem Reiche drohte und alarmierte seine Spießgesellen (den um sein 
Thrönchen bangenden Herodes, sowie alle andern, die in Jesus einen 
Konkurrenten ihres Religionssystems wähnten). Sie erkannten den nicht, 
den ihnen der Vater der Liebe zur Erlösung sandte. Der Sohn Gottes 
sollte ein Mittel bereiten, das einen Frieden verbürgt, wie ihn die Welt 
nicht kennt und auch nicht geben kann, weil er die göttliche Gerech­
tigkeit als Fundament haben muß. Der Grundstein wurde gelegt, der 
Wegbau begann, die Arbeiter traten in Tätigkeit. Paulus konnte und 
durfte sich «weiser Baumeister zum himmlischen Gebäude» nennen. 
Engel Gottes und Engel des Menschensohnes schalteten sich ein, das 
Werk der Erlösung nahm seinen Lauf. Was die ersten Apostel begonnen, 
das vollenden die gegenwärigen, sie arbeiten so lange es Tag ist. 
Der Friede, von dem einst die Engel sangen, kommt in reicher Fülle 
von dem Fürsten des Friedens in die Herzen und Seelen der Gottes­
kinder, weil sie dem Wort der Apostel Jesu glauben und vertrauen. E. G. 

Cialater 3, 1q-2q 

Der Apostel stellt einst den Galatern die Frage: «Was soll denn das 
Gesetz?» Er beantwortet die Frage selber mit den Worten «Es ist hinzu-
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g~k0m n1en um der Sünden wiffen. bfs der Same küme, <lem die Verheißun.r 
gesch~Uln ist, und ist gestellt von den E11gclt1 clurclt die Hand des Mittlers. » 

D<J.mi t i~t uns a llen in E ri n11ru ng gen.1fe11 w ie es ü 111 A11fang war. Gotl 
hat den ersten Beiden ein ~bot gegeben. da r~n ih r .G la uben gehorsam 
geprüft werden s0llte. Sie haben das ein e Ceb0t nichl gehal,ten , 011.dern 
si nd ungeh0r. m ;•ewesen. Aller U11 !(eho rsam aber ist S ün de und wo ii11de 
ist, da kommt das Gesetz als züchtigendes, strafendes Moment in Anwen­
durtg. Wer sich in Unkenntnis oder Mutwillen gegen das Naturgesetz ver­
geht. an dem rächt sich das Gesetz der Natur. Wer gegen das Gesetz der 
Obrigkeit sündigt, der kommt mit der Obrigkeit in Konflikt. Man soll der 
Obrigkeit Gutes tun, damit sie ihr Schwert (ihre Macht) nicht gebrauchen 
muß. Tust du ihr Gutes, dann ist sie dir Schutz und Schirm und Wohltäterin. 

· Aus der einen . ünde cl'er Ersten s ind viele' ja ß~rge de r Sünden ge,vor­
den u110 aus dem einen Gebot Gottes, das ie nicht geha lten, ·sind viele 
Gesetze geworden,. Nicht Go tt ist daran schuld, s0ndem die linden der 
Menschen. Man kann füglich sagen: Je mehr Sünden desto mehr Gesetze 
und je mehr Gesetze desto mehr Sünden. - Das Volk Israel konnte niemals 
das ganze Gesetz, das ihm durch Mo ses gegeben war, halten. Wer aber 
deren eines übertraf, der wa r das ganze Gesetz schuldig. Gott hat aber um 
der Liebe zum Menschen w ill en .vevbei/3·en, einen Erlöse·r (Same aus G0tt) 
senden zu wollen, der de r ch la.nge~(Sa me· aus Satan) die Macht nehmen 
soll. «Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist die Gnade noch 
mächtiger geworden auf daß, gleichwie die Sünde geherrscht hat zum 
Tode, also auch herrsche die Gnade durch die Gereehtigkeit zum ewigen 
Leben durch J esum Christum, unsern Herrn» (Röme. 5. 20-21). Christus 
ist Mittler geworden für alle Menschen. 

Wiewohl das Gesetz nicht gegen die göttlichen Verheißungen ist, so 
macht es doch niemanden gerecht oder gar glücklich. Es ist Schranke 
oder nach eiern Schriftwort Zuch!me:s tcr. Alle Gebote und Gesetze der 
Alten waren Zuchtmeister auf Christo hin. Wo sich der Glaube an die Ver­
heißungen Gottes fand, verkündet durch die jeweiligen Gottgesandten, 
und die Menschen sich nach dieser Lehre einrichteten, da war eine zeitbe­
dingte Zubereitung möglich. Dieser Glaube machte sie immerhin gerecht. 

Als die Zeit erfüllet war sandte Gott dann seinen Sohn als das fleisch­
gewordene Wort vom Vater, die Erfüllung der gegebenen Verheißung. 
«Die ihn aufn,abmen, de11e11 gab er Macht, Go t,tes Kinder zu werden, die. 
an seinen Na men g laube11» (Joham1es J , l2) . Hie1· waren die zu finden, de­
nen .das Ge'set2 ZLtchlmei •ter ge"-vesen und die 7.,um (:; lauhen gefülu t wer­
den konnten. Wer von den Menschen heute zum wahren Glauben gekom­
men ist, der ist nicht mehr untc:· dem Regiment und Gesetz der Sünde, 
sondern er is1 unter der seligmachenden Wirkung der Gnade. Die Liebe 
zu Christus, die in uns ist, hält seine Gebote. Durch den Glauben und das 
Empfangen .der Gnadentaten sind wir Kinder Gottes geworden. 

Bei Gott gibt es kein Ansehen der Person oder des Standes. Wer auf 
Christum getauft ist, der ist mit 1hm in den Tod (Absterben am alten, 
sündigen Menschen) getauft. Iu ih:·er G:samtheit sind sie einer · in Christo, 
sein Geist und Leben sind Triebfeder all ihres Denkens. Handelns und 
Redens. Dadurch sind sie auch Abrahams Samen und nach der Verhei­
ßung Erben. e. 

Herausgeber: Neucpostolische Gemeinde der Sdiweiz. Zürich 7, Gemeindestraße 32. - Drude: H, Dlggelmonn, Mönnedod 
Nachdrud: auszugsweise u11d Im ganzen verboten. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 16 6.Jahrgang 1. Oktober 1945 

C.ukas 12, 41- 41 

m
' '=· n Gott dem Vater ist die unwandelbare Gerechtigkeit verkörpert. 

,jf- j[, In seinem Sohn ist die große Liebe und Gnade offenbar und im 
q, ;· Heiligen Geiste die Gerechtigkeit und die Gnape, wodurch wir zu 
- einer neuen Schöpfung gemacht werden . Jesu Arbejt geht da11in, 

alles neu zu gestalten. In Hosea 2 , 2 1- 24 sagt der Herr: .Jch wiU micl1 
mit dir verloben in Ewigkeit ; ich will mi.th mit dir vertrau_e n in Ge­
rechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit. Ja, im Glauben 
will ich mich mit dir verloben, und du wirst den Herrn erkennen. > 

Jesus ermahnte die Seinen zur Zeit und auch heute : « Lasset die Len­
den umgürtet se'in und eure Lichter brennen.» Weiter sollen sie wachend 
und allez'eit bereit sein. Da fragte Petrus, ob er das nur zu den Aposteln 
oder zu a llen sage. Selbstverständlich meinte der Herr alle. Doch von 
den Dienern oder Knechten verlangt er mehr als von den Gliedern. Je 
höher das Am~, desto größer die Aufgabe und die Verantwortung. Dar­
um, sagt er, ist ~s. ein groß Ding um einen treuen urzd klugen Haus­
halter, wenn er immer zur rechten Zeit seiner Aufga0e a bliegt und den 
Gotteskindern dient nacl1 Bedar.f. Eine Vernachlässigung ~einer O0Hege11-
heiten kann größten Schaden bringen . Denken w ir an Bahn- und Post­
beamte, wie peinHch genau· und pünktlich muß da a lles gemiicht wer­
den. W ie muß der Arzt z1,1r rechten Zeit seine Patienten pflegen, es 
dreht sich oft um Minuten oder Sekunden, einem Patienten das Leben 
zu retten. Das ist für die Knechte Gottes eiri sehr wichtiges Kapitel. 



Manchem Glaubensbruder und mancher Glaubensschwester hätte man 
wohl noch helfen können, wenn in der Stunde größter Gefahr die rechte 
Hilfe dag~w~sen wäre. Es sind darum t?esonders die Glaubenssehwachen 
und die Gefährdeten gut zu betreuen. - Selig ist der Knecht der das 
tut; der Herr wird ihn über alle seine Güter setzen. Wenn atier ein 
Knecht lieblos_ ist, und mit den Mitbrüdern nicht im Frieden lebt und 
nicht im Frl~den zusammenarbeitet, sondern richtet und schiagt sie mit 
harten Worten, den wird der Herr richten. Liebe Brüder, es gehört nicht 
nur Treue, sondern viel Liebe und Weisheit dazu, des Herrn Werk zu 
treiben. - - Was die Hausfrau kocht und den Gästen bereitet, das muß 
vor allen Dingen mit Liebe gewürzt sein; dann keine oberflächliche, 
sondern gründliche Bereitung der Speisen. Halte das jedermann so an 
seinem Platze, dann schafft er Segen -und hat großen Lohn. E. G . 

.-
Offenbarung 3, 12 

Tüchtige, tugendhafte Menschen mit angenehmem Wesen sind überall 
beliebt. Im Hause Gottes sind besonders die glaubensstarken und liebe­
vollen Menschen beliebt. Es ist ein großer Unterschied, ob man einen 
Menschen in seinen Schwächen immer tragen muß, oder ob einer glau­
be_nsstark ist und andere tragen kann. Es ist klar, _daß nur .die-Starken 
als Pfeiler gesetzt werden können. Ein Starker wird auch nich_t mehr 
hinausgehen, denn er wird mit Petrus sagen: Herr, wo sollte ich hin­
gehen, du hast Worte des ewigen Lebens. Jedermann möge bedenk-en, 
daß es außer Christus kein Heil gibf<ij Wer das weiß, wird unter kei­
nen Umständen ·vom Herrn lassen. Auf solchen Seelen steht der Name 
Gottes (Gotteskind), ebenso der Name des neuen Jerusalem. Das ist nicht 
das Jerusalem in Palästina, sondern die neue Gottesstadt; als das heute 
aufgerichtete Gotteswerk ferner steht auf den Ueberwindern der neue 
Jesuname, · als seine Taten, die aber dieselben sind wie in· der ersten 

' apostolischen Zeit. . · 
Wir wissen, wie die Starken unentwegt an obigem festhalten. Doch 

.<fa . .netien, gibt es S1dnvache, die än ih rem alten Wesen festhalten und 
wenn tnan ihnen drejßig Jahre lan'g preöigt, so lmlten sie doch a,m etge­
nen Wesen fest. A11clere sind ·sehne.II beleidigt, __ sin'd. sehr ·empfindlich, 
wenn ihre Schwächen im Gottesdienst erwähnt werden und das Ge­
wissen gew:eckt wird: Etliche kritisieren auch gerne und mitunter noch 
in Gegen,war( der Kinder, der Gäste, oder der schwachen Glieder. 
Wenn aber diese böse Saat aufgeht, dann müssen sich solche nicht 
wumlern, wenn die Kinder glaubensschwach w.e_rden und später die 
Gemeinde meiden. Manche Eltern sind außi1 beleidigt, wenn man ihre 
Kinder zur Besserung anhalten möchte: Wenn solche Schwache sich 
nicht aus de m giistigeQ Säuglings.zustand herausarbeiten, trim sie: später 
das • Wehe» wie ei d~r Sohn' Qp.ft.es gesagt' h'a:t. Darum rrtöge·1f alle 
nach der Vollkommenheit ringen, nach_ dem Eben_l?ild J~su Chrisfi. 

E.G. 

3esaja 2, 2-3 
\7011 dem s :o~clenfall upd der v0n Go.(t ·gegebenen 'lerheißung. an, 

den Menschen emen Erlöser senden zu w9Uen, bis ZL\ jener . Stunde, 
wo es lieißt a ls die Zeit erfüllet war sandte uoff seine.n Sohn~ sind 
Tausende v011 Jahren verstrichen . Noa11 un9 def Bau seirrei- Arche, Moses 
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und clie Herrichtung der Stiftshütte, Sa.t0Jno und der von ihm erbaute 
Tempel stellen Etappen dar auf dem Wege, der die in Finsternis und 
Unkenn.tnis Hegenpen Menschen zu der Höhe emporführen mußte, auf 
der sie der liebende Gott: wieder haben w01ite. 

In Maleachi 3, J heißt es: cSiehe, i'ch will meinen Engel senden, 
der vor mir her den W~g bereiten soll. C:;1nd bald wird k0mmen zu 
seinem Tempel der Herr; den ihr suchet,· und der Engel des Bundes, 
J:{en i.hr begehret, siehe er kommt! spricht der Herr Ze.baoth. • Der 
v0rnelünsle -Tempel ,ist der Mensch, zu. dem der Herr zu gegebener 
Zeit gekommen ist, und zwar in den Gaben .und' Kräften des Heiligen 
Geistes, wie auch in dei:i Aemtern, die .. er seiner Kirche geschenkt hat. 

I~t in Christus Gott und der Men~ch in einem vereinet und emp­
fangen wir in den ·Sakramenten ebenfalls ·das L~ben und den Geist 
Christi, dann ist das höchste Ziel, das Gott d.arin im Auge hat, das, 
daß er wie in Cprist_us, auch in uns s~i. «In ihfu leben,. weben und 
sind wir, wie auch etliche Poeten bei euch gesagt haben: Wit sind 
seines Geschlechtes.• (Apostelgescl1i"chte 17, 28.),1esus sagte zu seinen 
Aposteln : ,Ich in euth·· und .ihr in mir., 

Kommt das göttliche L_eben auf dem von Gott gesetzten Wege zu 
gern Menschen und verbindet sich mit seinem Innenleben, kommt · der 
Mensch dazu, daß er sein · Leben verliert· um .Christi willen und lebt 
er thristu·s, ·dann kann es nicht alisbleiöen, als daß das mit der Zeit 
Gottmenschen wercten. Sie haben Gott . und Christus in der _Sendung 
aufgenommen und dadurch erhöht. ttnd sie sind von ihnen erhöht wor­
den. W~r da.s Werk der Reformation damals 'e in Berg (der Sege·n aus 
den beiden Sakramenten bewirkte brüderliche Liebe, Philadelphi~. und 
eine erhöhte Gotteserkenntnis) dann ist das apostolische Werk ,der 
Endzeit erst recht erhaben, über alle Berge und Hüg~l (kirehen und 
Geme.insch:aften). So: gut wie der Teufel sich Menschen als Werkzeuge 
sücht, um seirie Arbeit auszuführen, so gu.t tut das auch der liebe Gott 
Wie es Menschen gibt, die als Gefäße , der Bosheit des Tettfels müssen 
angesprdchen werderi, so finden wir das auch öttlic_herseits. Ist die 
'Pforte de.r Hölle in Menschen, -dann ist diejenige zum Himmel· awc!l in 
lyteoschen. Da, wo Gott sich in Christus mit "cten Mens.chen verbinden 
kann und der Mensch ist nun das ausführende Organ des Geistes_ und 
Willens. Gottes, da erhebt sich einesteils die ganze Hölle (a1,1ch in 
Menschen) und anderseits werden alle Heiden (wiedE}rum Men_schen, 
r,nit unbeschnfüenen Herzen) da-zulaufen. Im Tempel Gottes, dem -ganzen 
·werke wie bei den einzelnen Gliedern, lehrt der Heilige Geist vom 
Stuhle Gottes und des Lammes aus die göttliche Lehre. Von hier geht . 
auch das Gesetz Gottes aus. 

• Was sehet ihr scheel, ihr großen Gebirge, auf den Berg, da Gott 
L.ust' bat zu · wohnen?. (Psalm 68, J?.) Wo so viele Seelen zu solchem 
Berge laufen,. w:o sie so bedient werden, wie im Kapitel 25 zu ·lesen 
ist, daß der Herr Zebaolh allen Völkern auf diesem Berge wird ein 
fettes Mallt, ein Mahl von reinem Wein, von Fett, von Mark, von Wein, 
darin keine Hefe ist-, machen, -da werden aiese Menschengeistes.freudig.' 
Das bleibt njcht verborgen und läßt manchen «schlechten Wir:t und 
schle.cht Bewirtete-n• scheel sehen. Nicht das Alter einer Speisewirtschaft 
ist maßgebend, sondern was man da ißt und trinkt flir sein Geld. 

Wo man den Herrn aufnimmt in sdnen Boten, da ist auch der 
Schatz in irdene.n Gefäßen, und da hat der Herr Lust z1:1 wohnen. e .. 
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Mein herzlich lieber Bezirksältester 1 

Es verlangt mich, Ihnen einen Brief zu schreiben und Sie wissen zu 
lnssen . welch 2'roße Freude und See-en mir zuteil e-eworden ist. Sie haben 
ge~lß , auch Freude zu erfahren, auf welche wundersame Weise ich jenen 
Gast finden durfte, welchen ich Ihnen in R. vorstellte. Ich habe diese Frau 
am vergangenen Freitag mit meinem Vorsteher besucht. Sie kommt bei Ihrem 
nächsten Besuch zur Aufnahme. Sie freut sich sehr auf diesen Tag. Nun 
möchte ich Ihnen erzählen, wie mich der liebe Gott wunderbar führte. 

Es war ein naßkalter Novemberabend, als ich mich nach Feierabend 
auf dem Heimweg mit den Gedanken befaßte, wohin ich heute abend gehen 
soll. Ich mußte jene Gedanken vertreiben, die mir sagten, nun bist du so 
naß, gönne dir einen Abend <!l aheim. Als ich zu Hause noch eine tin v0rher­
gesehene Arbeit, vorfa nd, ulid so ordentlich spät das Atiendessen ei,noeh­
men konnte, sagte es wi_eder in mir, jetzt bist du sowieso zu spät. Glück­
licherweise verwies ich diesen Gedanken und verabschiedete mich mit 
den Worten, ich gehe in die naheliegende Straße X. Als ich mich auf dem 
Wege befand zog es miGh in ein ander~s als das vorgesehene Haus, und 
der innere Drang trieb mich ins oberste St@ckwetk. Eine ältere Frau nahm 
mich freundlich auf. Sie begann aus ihrem Leben und Glauben zu erzählen 
und rühmte die Gottestaten die an ihr geschehen waren. Ich bat im Stillen: 
Herr, du hast mich hierher geführt, nun mache mich geschickt, gib mir die 
rechten Worte, und öffne dieser Frau das Herz. Als die Gelegenheit ge­
kommen, legte ich ihr e.in umfassendes Zeugnfa ab. Mit einem innigen 
Glück gewahrte ich in ihre.n Zügen eine Veränderung, und in ihren Augen 
Tränen. Darauf sagte sie, es sei doch wunderbar, si.e habe schon lange ge­
beten, Gott möge ihr jemanden schicken, der ib t den rechten Weg zeige. 
Sie •habe aber auch no:ch für ei ne andere. Hilfe gebeten, vielleicht könn...e ,ich 
ihr auch helfen. Sie möchte jemanden finden , der ihr den Garten umgra­
ben könne. Als ich ihr erklärte, daß ich Gärtner sei und dieses überneh­
men werde, sagte sie sehr gerührt: < Sie sind von Gott zu mir geschickt 
worden, ich will die Sache, der Sie dienen, prüfen.• 

Sie besuchte mehrere Gottesdienste, und das Ergebnis war, daß sie 
das Werk Gottes erkennen konnte. Weitere Besuche, die ich auch in 
Begleitung von meiner Frau machte, zeigten, daß sie die Sache erfaßt hat. 

Nun weiß ich, warum mich an jenem Abend der Versucher abhalten 
wollte. Gott hat mir aber diesen Gang groß belohnt. Es erfüllt meine 
Seele eine innige Freude, von Gott würdig erfunden zu sein, als Werk­
zeug für ihn zu arbeiten und so gesegnet zu werden. 

Es ist eine neue Kraft, die ich aus diesem Erleben schöpfen konnte, 
sie gibt Eifer und Mut zu neuen Taten. 

Mein sehnlichster Wunsch ist, in Gott wohlgefälliger Weise weiter 
zu streben, um für das Erlösungswerk seines Sohnes Ehre einzulegen. 
Dies sind meine Gedanken, die ich Ihnen, mein herzlich lieber Be­
zirksältester, gerne sagen wollte, und nun sende ich Ihnen meine herz­
lichsten Grüße in treuer Liebe und Hingabe, Ihr ergebener Bruder B. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolisd:J.en Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 17 6.Jahrgang 15. Oktober 1945 

H esek iel 33, 11-16 

Es ist nichts Neues, daß ein Mensch Dankbarkeit zeigt wenn et ge­
rettet worden ist, und es dann wieder vergißt und sieh ,von dem 
entfremdet, der ihn gerettet hat. Israel vergaß gar bald, wie dank­

bar s ie waren, a ls Gott sie dur~h Mose aus der Knechtschaft befrei te 
und dUichs Rote Meer führte . Wegen ihrer Unzufriedenheit und Un­
dankbarkeit gelangten sie nicht ins gelobte Land, und all ihre Leiden 
und Entbehrungen waren umsonst, weil sie Gott in den schweren Tagen 
weder glaubten noch vertrauten, sondern murrt~n. Somit giogen sie 
nicht in di'e verheißene Ruhe ein,. sondern starben in der Wüste. 

Jesus sandte seine · i;iebzig Jünger aus, je zwei und zwei, er gab 
ihnen große Vollmachten. Sie hatten großen Erfolg, aber später war 
die anfängliche Freude und Dankbarkeit verloren. Sie hatten vergessen, 
daß sie aus Gnaden zu den Auserwählten gehörten, sie wurden unzu­
frieden ; wo sie den Meister einmal in seiner Geistestiefe ni.cht ver­
stehen konnten, da sind sie fortge'Iaufen. 0 , wie klein lich sind doch 
oft die Menschenherzen : wenn es nicht geht wie der kurzsichtige, un­
wissende Mensch denkt, dann ist er leider viel zu schnell bereit fort­
z_ulaufen, anstatt von dem großen Geiste zu lernen. Auch dem Judas 
ging .es nicht nach seiner Meinung, er vergaß zu welcher Höhe ihn der 
himm lische König erwäh lt hatte daß er söllte ein Segensträger, Erlöser 



und Seligmacher sein, aber ebenso Miterbe und Mitherrscher des himm­
lischen Reiches für alle Ewigkeit. Es ist unfaßbar wie der Mensch so 
etwas vergessen kann und den, der ihn aus Gnaden erwählt hatte, 
um 30 Silberlinge verkaufen und dem Tode ausliefern kann. Denke 
darüber nach und denke, wie viele tun dasselbe heute auch. Da ist 
das Wort des Apostels Paulus angebracht nach Hebräer 4 : «So iasset 
uns nun fürchten, daß wir die Verheißung, einzukommen zu seiner 
Ruhe, nicht versäumen und unser keiner dahintenblefüe.•> E in jeder hat 
sefoe Lebens,- uhd Leidensge·schichte, wir dorfert uns aber dmafü ni.ch'fs 
irre machen lassen, Gott ist treu in seintn Verhe'iß'ungen, er kann nicht 
lügen, darnm halten auch wir fest bis ans Ende, und wer oeharrt bis 
ans Ende, der wird das herrliche Ziel erreichen. E. o. 

"W enn al,er Christus kommen wira, so wira 
niemana wissett, woher er ist,, · 

Als Jesus,· das fleischgeworden e Wort vom Vater auf die Erde kam, 
da war große Erregung im Reiche der Geister. Die einen freuten sich 
ob de;: Erfüllung der so alten Verheißung, die andern aber spürten ihr 
Gericht Lmd np.hmen eine feindselig~ Haltu.ng ein. Nieht daß diesen die 
Verheißung unbekannt gewesen wäre. im Gegenteil. Die Schriftgelehrten 
lehrten das Volk demgemäß und das Volk _glaubte ihrem Predigen. Sie 
a ]1e setzten ja grnße- Hoffnung auf den, der da kommen söUte, Israel 
von (,iem drückencl.eJ1 Joeh zu befreien. Wei l aber der gi'ößte Teil fleisch­
lieh, das heißt natürlieJt eingestellt w:ar, so hoffteJ] sie auch auf Be­
freiung vom irdischen Joch 0.er römischen Besetzung und Aufdchtung 
eines freien jüdischen Reiches. _ 

Jesus aber sagte·, daß sein ~e_ich nieht von clieser Welt sei. Statt 
die Härten und Sünden der Römer. zu geißeln, tad"elte er die ungöttlicbe 
und \'erführerische Arbeit der Schriftgelehrfen un<fl Pharisäer, a lso cle-$ 
damaligen geistlfahen StanZies. Nicht daß er sie erstlich gerichtet tiätte,, 
sondern tr war Weg Wahrh~it und Leben und dadurch wurde d."er 
Unterschied zwischen göttlicher Fühn,mg Lmd Lehre 1,md teuflischer Ver­
führung klar. Nun standen sich Wahrhejt und L~ge gegenüber und 
waln:es Leben und Bucbstabenfod prallten aufeinander. Jesus war Trä­
ger <:les Wahrhaftig_en, die andern hingegen waren Werkzeuge andel'.er 
Qeister. Es kam zum Kam1:>fe zwis~hen den beiden Mächten, bis schJie·ß­
lk h das Wahre scheinbar nnte.rlag. 

Eine der allerwichtigsten Streitfragen war, und sie ist es noch heute: 
f; W0lrer ist dieser Jesus ? ,. Bestimmt wissen alle Geister, :wer und' woher 
Je.sus isl Im Gleichnis von- den bösen Weingärtnern lesen wir, daß sie 
unterei)lander spraphen: •Das ist der Erbe, kommt laßt uos Jim töten 
und sein Erbgut an uns bringen.> (Matthäus 2 1, 38.) D ie,voJle Wahrheit' 
ist, daß Jesus wa hrhaftiger Mensch und wahrhaftiger Gott ist, Gott und 
Mensch in einer Person vereint. Alle Geister, di.e nicht aus Gott sind, . 
lügen die Menschen an, aber nicht a lle gebrauchen · die -gleiche Lüge,, 
des.ha lb auch d_ie verscJ1ietjenartige Einstellung der -Menschen in der 
Beantwortung dieser F rage. Der Geist aus Gott sagt uns allein die 
volle Wahrheit. 

•Doch wir wissen, woher dieser (Jesus) ist ; wenn aber Christus kom-
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rnen wird, so wird n•iemand wissen, woher er ist»- (Johannes 7, 27.) 
Wer so spricht beweist, daß er auch einem t~uriischen Geist zLim Opfer 
gefallen ist, denn schon der frü here Prophet weissagte, wo der ver­
heißene Messias geboren werde, ja er beschreibt ,ihn sogar.. · 

Das alfe Testament ist voll von Beweisen, wie ~chwer es den in 
der Finsternis gebunclenen Menschen immer gefallen i~t. Gott in_ seinen 
l<nechten erkennen zu können. Die Zeitgenossen Je~u nahmen der voll­
kommensten Gestalt göttlicher' 1-lil fe . gegenüber eine verkehrte Stellu ng 
ein , die Geschichte der ersten Apostel betegt diese Tatsache weiter 
und was wollen wir erst von der Gegenwart sagen! Was fUr Kopf­
zerbrechen macht es dem heutigen Geschlecht, vornehmlich dem geist-= 
liehen Stand, woher die lebenden Apostel kommen. · , Es sollten welche 
kommen, oder sie s]nd schon da. Aber diejenigen, die slch als solche 
ausgeben, die könnens unmöglich sei·n. • So lautet die Antwort heute. 
Und man kann es fast heraush.ören : ( Wenn sie kommen, clann wil'd 
niemand wissen, woher sie sind 1 • «Dieses Geschlecht wird nicht ver­
gehen, bis das alles erfüllt ist I • 

Wir aber wissen : Christus im Fleisch ist den einen ein Fels des 
Aegernisses und ein Stein des Anstoßes, den andern aber eine stete 
Quelle des ewigen Lebens. e. 

· Matthäus 11, 11 

Aus diesem Worte geht hervor, wie unvorstell bar groß der Lohn 
ist, für alle, die dem Herrn treu nachfolgen. Johannes der Täufer wird 
vom Herrn Jesus (der Größte von Weibern geborene» genannt, aber 
der Kleinste im Himmelreich sej grö.ßer denn er. 

Johannes war der VQrläufer von Jesus. Er war Wegbereiter. In einer 
Zeit, in der das 61aubensle en des alten Bundesvolkes zur toten Form 
geworden ist, wo das Gesetz nur noch tote.t Buchstabe war, 'ti:at er 
unerschrocken auf und rief das Vo'lk zur Buße und zur Umkehr von 
seinem irrigen Weg. Er wies auch auf een verheißenen Messias hin, 
indem er sagte·: •Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbei­
gekommen.• Seine Worte mußlen eine gewaltige Wirkung gehabt haben, 
denn es kamen viele zu ihm und ließ:e:n sich taufen. Auch gaben seine 
W'.orte und sein unerschrockenes Auftreten Zeugnis davon, daß ein großer 
Glaube in ihm war. Er sagte: dch taufe euch mit Wasser. Nach mir 
wird aber ein Größerer kommen, der wird euch mit Feuer und dem 
Heiligen Geiste taufen.> 

Johannes erlebte endlich den Tag, an welchem seine Worte sich 
erfüJ lten. Da v:erwies er das Volk an den Herrn Jesus mit den Worten : 
,Das ist Gottes Lamm , welches der Welt Sünden trägt.» Johannes 
taufte den Herrn Jesus und Gott der Vater hat ihn versiegelt. Für Johannes 
war das die Zeit der allergrößten Entscheidung. Wenn man de,n weitem 
lf·erlauf dieser Ereignisse nieht kennen würde, so kön•nte man annehmen, 
Johannes sei d.er erste gewesen, der dem Herrn nachfolgfe, sowie auch 
der eifrigste Kämpfer für die Lehr.e Jesu. Das war aber nicht so. 
Johannes sah zuviel auf Aeußerlichkeiten, darum konnte er den Wert 
der Sendung Jesu 11icht recht erkennen ~md darum verfiel er in mensch­
liche Angelegenheiten, durch welche er schließlich ins Gefängnis kam. 
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11~ tliesel" N0t wurden die Zweifelsgeister vollkommen 1-:1.en iiber ihJL 
Er sa1idte zw~i seiner Jünger zum Herrn Jesus mit der Frage : cßisl 
du," der da_. kommen soH, oder sollen wir eines andern warten.> Der 
Herr v~rwies diese Jünger auf die Taten, die unter seiner Wirksam­
keit geschahen und sagte dann zum Vqlk, daß Johannes der Größte 
von Weibern geborene sei, aber der Kleinste im Himmelreich sej größer, 
denn er. 

Für alle Christen, oder besser für alle Bibelleser s0Ute das doch 
eine ernste Mahnung sein. Doch beweisen die Schrift und die Erlebnisse 
unserer Zeit, däß dies· Ere.ignis so wenig b~achtet wird. Sehr viele Men­
schen sin_q schon in der ersten (:hristenzeit vom Werke Gottes abge­
wichen. Paulus klagt in der heiligen S011rift an einer Stelle, daß ganz 
Asien von ihm abgefallen sei. Auch in unserer Zeit ließe sieb darüber 
vieles sagen. Wie viele Herzensträ'nen vergießen die Vorsteher äm 
JahresschlLtß, wenn sie Seelen .rls ausgetreten melden müssen. Wieviel 
·Kummer und Sorgen hat man im laufe des Jahres? Und warum 'P Es 
ist der Johannesgeist, der auch he_ute sagt: cBist du der ... ? Sind das 
wirklich wahre Apostel? Ist das wirklich Go:ttes Wort? . Man ärgert 
si'eh an den Brüdern, an Geschwistern, man wird lau, und dem Zweifels­
geist stehen die Tore 0ffen. Der Herr Jesus sagt aber : «Selig ist, der 
sich nicht an mir ärgert!, 

I 

Der Kleinste im Himmelrejch ist größer aJs Johannes. Viele fromme 
Menschen glauben, durcp ihre guteo Werke das Himmelreich zu erlan­
gen. Ohne treue Nachfolge ist das aber nicht mög~ich. Wohl ist der 
Glaube ohne Werke tot, aber der Hen: sagt, du mußt neu geboren 
we:rden aus Wasser und Geist und, was auch so wichtig ist, nimm 
das Kreuz auf dich und folge mfr nach. Solchen ist die Verheißung 
gegeben, ich will wied~r kommen und euch zu mir nehmen, auf daß 
ihr seid wo ich bin. Um in Jesu Reich eingehen zu können, muß sieb 
die Mensc_hens.eeJe zu ejner geistigen Größe entwickelt haben. Das ist 
aber n:irr den AJ!lostQlischen möglion, denn eine soltlte Arbeit kann nur 
der Heilige Geist machen und er maGht sie auch, a@er auf dem· Grunde, 
der gelegt ist: Jesus im Apostel. F. 8. 

5 • . Muse 31, 6 

Gott 11at s6inem Volk die fr<:lstliche Zusage gegeben, bei ihm zu sein. 
Wie normalerweise.ein Vater bei seiner Familie ist, so ist es normalerweise 
auch der liebe Gott. Wo d~s nicht der Fall ist, c;ia si.nd abnormale, un­
göttlicbe Zustände. Gott begleitete einst sein Volk au! dem Wege. von· 
Aegypten· ·nach Kanaan. Er war Vorgänger, Lehrer und Führer in Mose. 
We'nn das Volk durch die. Wüste tog, ging des Tags eine WöJken­
und dE)S Nachts eine Feuersäule voran, •. also- konnten sie· nicht irren. 
Wie· j~ne viele Kämpfe und Gefahfen hatten, so haben wir diese auch, 
d0ch wer treu in der Nachfolge bleibt, erreicht das Ziel. E. G. 

Herousgebcr: Neuopostolisdie Gemeinde der Schweiz, Zortd, 7, Ocmeln'dcstroße 5!1. 
Drndc : 'H. Dlpoelm,mn, Miinnrrlorf. - Nnd,rlruclc auszugsweise und -,m r,,Mzen verholen. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 18 6.Jahrgang 1. November 1945 

3ohonnes · 6., 4B-5t; 

ir Menschen ·haben alle mehr oder weniger ein Anlehnungs~ 
bedürfnis. Man sucht deshalb mit Menschen in Verbindung 
zu kommen, um Gemeinschaft zu pflegen und sich aus­
zusprechen, aber auch um sich in Stunden der Not gegen­

seitig zu helfen. Man schließt auch man~herlei Versicherungen a_b, um 
bei Krankheit, Unfall, Arbeitslosigkeit, Feuer- und Wasserschaden, Dieb­
stahl und andern Schäden gesichert zu sein. Wer solche Versicherungen 
abschließ!, befindet ~ich in der Gemeinschaft aller Versicherten, wenn 
er diese auch nicht kennt, denn da hilft einer dem andern. Dadurch hat 
der Versicherte eine Gewißheit und eine innere Ruhe. Wieviel mehr 
haben wir aber Ruhe und Frieden, wenn wir das ewige Leben, G~­
sundheit, Besitz und Eigentum gesichert haben I Der Sohn Gottes ist in 
·der Lage, uns das aJJes zu bieten was unser ewiges Glück, unsere ewige 
Sicherheit, unsern ewigen Frieden, Leben und G~sundheit gai:antiert. 
Ja der liebe Gott gibt seine Hilfe und seinen Beistand schon in diesen 
Erd~ntagen, wir haben nur seine Hilfe zu erbitten und anzunehmen, so 
wie er sie gibt. 

Als einst Tobias seinen Sohn beauftrc1.gte, ausgeliehenes OeJd zu 
holen, war das nicht einfach, er wußte kei.nen Weg, Verkehrsmittel be­

, standen keine und der Weg war sehr weit. Tobias sagte: Siebe zu, ob 



du einen Reisebegleiter findest. Auf die Gebete sandte der Herr den 
Engel Raphael, der sich in Menscheng_estalt hüllte, um dem Tobias Reise­
begleiter zu sein. Wenn damals der liebe Gott dem jungen Tobias so 
beistand, so wissen wir, daß wir als Kinder Gottes auch einen Reise­
begleiter besitzen, der uns in alle Wahrheit führt. Es ist der Geist aller 
göttlichen Wahrheiten, der die Führung unserer Seeie üb ernommen hat. 

Wie der natürliche Leib der Speise bedarf, so bedarf auch die Seele 
der Speise. Jesus , ist für die See-le das Brot des Lebens. In ihm war 
und ist das Leben aus Gott, also Gott und Mensch vereint und das 
für alle Ewigkeit. Jesus kam vom Himmel, zog Menschengestalt an, als 
ein Stückchen Erde. Er hat seinen Geist wie sein Fleisch unbefleckt 
durch alle Geister hindurchgebracht. Dadurch konnte der: Vater dieses 
Stückchen unbefleckte Erde verwandeln, so daß er einen Körper hat, 
den er hier und dort zu tragen in der Lage ist. Nun kann uns Jesus 
Brot vom Himmel sein, das ist seine' Lehre, seine Liebe , seine Wahr­
heit, seine Gesetze und Ordnungen. Wer von diesem Brote ißt, der wird 
nicht sterben. Das lebendige Brot ist sein Fleisch , sein Leben, seine 
Taten, seine Werke, sein Geist, sein Wesen. Das ist di e rechte Speise, 
darin liegen keine Todeskeime, sondern der Keim zum ewigen, glück­
lichen Leben. E. o. 

3akol,11s 1, 21 

Nicht nur die Stunden, wo wir im Hause Gottes das Wort göttlicher 
Predigt vernehmen und die Segnungen hinnehmen, können als Gottes­
dienst bezeichnet werden, sondern alles, wo Gottes Geist uns dienen 
kann und wir im gleichen Geist andern dienen, verdient diese Bezeich­
nung. Der Dienst gottesfürchtiger, rechtschaffener Eltern an ihren Kin-: 
dern, das verantwortungsbewußte Belehren der Kinder in der Schule 
von seiten des Lehrers, auch das Einführen des Lehrlings in die Beruf~­
kenntnisse und vieles andere mehr, ist in gewisser Hinsicht Gottesdienst. 
Wo der Geist der Ordnung und der Zucht, wo der Geist der Liebe zum 
Nächsten die Quelie des Wirkens ist, da ist Gott in solchem Dienen, 
und wenn der Schüler oder Lehrling das Ang.ebotene in demselben Geist 
und Sinn aufnimmt, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben, sondern sich 
in der -Arbeit' finden . Diese se lber w ird wieder Segen in sich schlie~en 
und ein Genuß sein für den Empfänger. Auf diese Weise findet sieh 
gewissermaßen ein Kreislauf göttlichen Segens. 

Ja:kobus spricht h,ier von dem r-einen und unbefle.ckten Gottesdienst 
vor Gott dem Vater, und sagt, daß dieser darin bestehe, die Witwen 
und Waisen in ihrer Trübsal zu besuchen und sich vor der Welt unbe­
fleckt zu erhalten. Waisen sind Kinder, die keine Eltern oder nur noch 
Vater oder Mutter haben, eine Witwe hat keinen Mann und Ernährer 
mehr. Solche Menschen sind in mancher Hinsicht im Leben benach~ 
teiligt und es ist ein Gebot der Nächstenliebe, ihnen sein Herz be­
sonders zugetan s_ein zu lassen. Bestimmt liegt Gottes Wo'hlgefallen 
auf solcher Handlungsweise. Der A:postel führt aber dies iWoz:f -an im 
Hinblick auf di~ geistlichen Waisen und geistlichen Witw.en und das 
sind Menschen, die keine oder keinl? v~n OoM gegebenen Eltei;n oder 
Väter haben. In der Gemeincl.e Gottes sind aen Kin'i:iern die Aemter ge­
·schenkt. Im Amt ist der Geist des Herrn, der sich der CTlaubenskinder 
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annimmt und sie in dem göttlichen Willen erzieht. Im Apostel ist · der 
Vater, der über allem, was im Hause vorgeht, wacht und alles betreut. 

• Gehe aus auf die Landstraßen und an die Zäune und nötige sie 
hereinzukommen, auf daß mein Haus voll werde. » (Lukas 14, 23.) Hier 
finden sich die vielen Waisen und Witwen, ebenso die verlorenen Schafe 
vom Hause Jsrael (Matthä.us 1§, 24), denen G0tt wieder zu einem Vater­
haus verhelfen will uqd ihnen Vqter und Mutter geben möchte. Es ist zu 
beac~ten,. da~ Jesu~ qa§ Wo~t c_nöt~gen, 1an~en_det. M:a~Ghe diese~ See­
len l,md m der Trubsal, weil sie die Leete in ihrem Herzen empfinden, 
weil sie die Kirche nicht als ihr Vaterhaus ansprechen und die dort 
wirkenden Lehrer nicht als Väter kennengelernt haben. Dazu kommt 
die Erinnerung, was über die erste Zeit der cbristliehen Kirnhe in der 
Sehrift' zu lesen ist. Und nun überkommt solche Seelen die Traurigkeit. 
Keine Apostel, kein Heiliger Geist, der eint und tröstet, keine Vergebung 
der Sünden, w ie das am Anfang war. Der Mangel an diesen göttlichen 
Gaben und d;ie daraus ?Wangsläufig hervorgehende Armut der 'heuUgen 
Christen bewirken die im Wort erwähnte Trl:ibsal. Wer solctie in äer 
Liebe Christi besucht, belehrt und in die Herberge führt, der maeht 
Samariterdienst, der tut einen reinen und unbefleckten Gottesclienst. 

Dazu gehört, daß man sich vor der Welt unbefleckt erhält. Ni~m~M 
kann zwei Herren dienen. Der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft. 
Wer die Welt liebhat, in dem ist die Liebe des himmlischen ' Vaters 
nicht. - cDu willst das ganze Herz, mein Gott, du sollst es haben,,. 

Brief eines ße::irksölfesten 

Mein von Herzen geliebter Bezirksapostel 1 

e. 

Mit dankbarem Herzen schaue ich auf die verflossen.eo Tage zurück. 
Großes hat der Herr durch seine Gesandten gewirkt. Es war ein «Schwel­
ge.n » im Reichtum der himmlischen Onadengüter ! 

Vorab möchte ich die große Segensstunde erwähnen, welche Sie uns 
durch ihr Wirken in L. bereiteten. Der Hinweis darauf, daß der Herr 
J~sus 40 Tage in der Wüste war, auch daß das a lfe Bundes:v0l-k 40 
Jahre brauchte, um das verheißene Land Zl'I erreichen, weckte in mir 
besondere Gedanken. Ich trug mich: Bist du in de!} 40 Jattren, welcl4e 
dir oer Herr gegeben hat, um qen ap0stolischen Weg zu gehen; reif 
genug geworden, · um die ganze Größe des Gotteswetltes zu erfassen ? 
Reif genug,_ um gegenüber dem W irken Satans allezeit die richtige Stel­
it.U1g einzunehmen? Ja, hast du übei:haupt den Satan völlig aus deinem 
Herzen hinausgeworfen? Trägst du die Zuversich_t eines Josua, eines 
Kaleb, welche als Einzige mit göttlichem Vertrauen nicht nur aus Aegyp­
ten auszoge.n, nicht nu r all die Beschw,etden 9~r Wff~tenwanqerung er„ 
trugen, sondern als Olaub-enshelden ins verheißene Land einzogen? Seit 
40 Jahren gehe ich aus Gnaden den herrlichen Weg der Gotteskinder, 
darum diese kurze Selbstprüfung unter dem Apostelwort! 

Das Textwort (Jeremia 42) weist darauf hin, daß jedes Gottes_kind 
an dem i.hm von Gott zugewiesenen Platze einen guten Glaubenskampf 
führen soll. Der Herr verheißt jedem Getreuen - nach Kampf und Ver-
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suchung - den Sieg· und Segen. Wie l1errlich war es, hier durnh das 
Apostelwort die richtige Wegbalmung zu erhalten I Kein Gotte·skhJd möchte 
sich jemals in Widerspnrch zum Worte. des Herrn setzen. Das .natürliche 
Leb_en gtbt uns immer die nötigen Hinweise. In der Schweiz haben wir 
vier Hauptströme. Diese fließen den Weltineeren zu. Unterwegs gesell~n 
s ich ab~r :mzäb!ige kleinere und größere Flüsse mid .Bäche h!nzu . Doch 
niemals wird ein Fluß den andefn auffressen I Wenn zwei Wasser zu­
sammeokommen, fließen sie ine.inander; das Kleinere ierJlert sein-en 
Namen und trägt fortan die .Bezeichnung pe·s Größeren. Durch den Zu­
sammenfluß gewinnt der große Strom, er wird mächtiger. All die Tau­
sende v.on oa·ehtraufen, Rin,nsalen und Bächen ergießen sion l,Chließ_lich 
in den Hauptstrom und mit d:esem ins Weltmeer! Ebe.nso ist es· beim 
Feuer. Noch nie hat ein Feu_er das andere gefresse11. Immer wenn zwei 
reuer zusa-mmenkommen, werden sie größer,• stärRer und mächtign. 
Wenn nur .die Menschen es auch sö hätten•! Dann wurde_n sie sich alle 
dem Wirken de_r Apostel anschließen und dadurch ergösse sich ein ge­
waltiger Segensstrom durchs Land und bis .in die Ewigkeit. Doch so 
Weit sind die Menschen leider noch nicht. Wenn zwei Menschen zu­
sammenkommen, gibt es oft Streit, und ebenso ist's mit dem Zusam­
.mengeben, der Volker. Sc,hließlich werden aber alle noch· er-kennen müs­
sen, daß Christus der -Herr ist. und werden ihm noch alle zu Füßen 
fallen oder fallen müssen. 

Das Wirken war ein großer Sieg für den Herrn. Aile Geschwister 
und :i_ne Anzahl Gäste freuten sich an dem Worte. - · 

Unvergeßlich wird mir .das gewaltige Geisteswirken in Zofingen blei­
beh. Das Wort: Gebt unserm Gott aJlein die Ehre I wies den Weg. Der 
Bezirks.ai:iostel erwähnte, cfaß Gott schon im alten Bunc:le · sein Vqlk er­
w~hlt hatte. Unter den übrigen Völkern, wie unter dem Judenvolke gab 
es Gute und B0se. Die Aegypter, ,die Hethiter, die Amoriter und alle 
andem Völk,er hätten sich ·· schließlich sagen können : ' Wir sind -so gut 
und so _schlechtJ wie die Juden, als_Q sind wir auch des Her□1 Volk. 
Dies war aber nicht der Fall. Gott bewies sieb an seinem Volke in 
allen Zeiten mit Wundern. und Taten, was bei · den übrigen V'äJkern 
nicht zutraf. Heute ist es ebenso. Seitdem die· Juden den Herrn Je·sus 
verworfen, j$t die Erstlingsschaff an da-s neue Bund~svolk ilbergegangen. 
Alle, die Je_sum und .seine gesandten Apostel annehmen, zählen zum 
neuen Bundesvolk. Nun sind aöer viele, welche die ErstJingsschaft filr 
sich in Anspruch nehmen möchten. Doch Gott hält ·sich an sein Ver­
sprechen und anerkennt nur die, welche durch Christi Geist gezeugt 
und neu geboren sinc;I , als seine Sahne und Töchteri Hie_r g~lten nur 
Tatsachen und_ ist eine Täuschu~g ausgeschlossen. 

Ueberwältigt von dem gewaltigen Geisteswirken durfte ich die Se-
gensstätte verlassen. · 

In Liebe verbunden, verbleibe ich mit den herzlichsten Grüßen Ihr 
Diener und Mltsti'elter iri Christo H. P. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 19 6.Jahrgang 15. November 1945 

Der Knecht Ciottes 
Jesaja 42, 1-9 

n achdem Gott nach dem Sfrndenfall verheißen hatte, einen 
Erlöser senden zu wollen, war es notwendig, die spätem Ge­
nerationen immer wieder an dieses Versprechen zu erinnern, 
um sie zu trösten und zu stärken. Die jeweiligen Gesandten 
Gottes waren dazu ausersehen. In 5. Moses 15, 18 heißt es: 

Einen Propheten wi.e mich wird der Herr, dein Gott, dir erwecken aus 
dir und aus deinen Brüdern, dem sollt ihr gehorchen. 

Der große Prophet Jesaja sah im Geiste einst die Person des kom­
menden M~ssias, er wußte, daß er in Bethlehem geboren werde und be­
schreiht nach Kapitel Jesaja 53 seine Stellung, seine Art und Hingabe bei 
der Durchführung seiner Mission. 

Iin oben erwähnten Wort der Schrift heißt es: Siehe, das ist mein 
Knecht - ich erhalte ihn - und mein Auserwählter, an welchem meine 
Seele Wohlgefallen hat. Damit ist ebenfalls Christus Jesus gemeint, denn 
er ist der große Knecht Gottes, der Erzhirte seiner Schafe, den Gott der 
Welt mit den Worten vorstellt: «Dies ist mein lieber Sohn, den sollt ihr 
ltören.» Johannes der Täufer mußte ihn, damit alle Gerechtigkeit an dem 
Sohne Gottes erfüllt sei, mit Wasser taufen und Gott, der Vater versie­
gelte ihn. (Johannes 6, 27.) Damit ist allen Heiden (die nicht an das glau­
ben wollen, was und wie es Gott für alle Menschen gesetzt hat) gezeigt, 
was göttliches Recht ist. In den weitem Versen ist über die Art der 
Arbeit des Messias geschrieben und das spät,ere Wort Jesu in den Ein-



..., 
zelfällen geschildert: «Ich, bin nicht gekommen zu den Starken, sondern 
zu den Schwachen, nicht zu den Gesunden, sondern zu den Kranken.» 
Die ihn suchen - die Ins•eln werden auf sein Gesetz warten - von 
denen wird er sich finden lassen. (Vers 4.) 

Nun ist aber nicht nur Tesus der Knech't Gottes. sondern dazu sind 
alle die zu zählen, die sich ;on ihm erwählen lassen. 'Er erkauft sie durch 
seine Botschafter aus der Welt und macht Siie, indem e r ihnen auf dem 
verordneten Weg seinen Geist gibt, zu seinem Eigentum. Denn wer 
Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein. Er kann nicht zum Knecht 
G.ottes gerechnet we rdeu. Was und wie der gro,ße Knecht Gottes seine 
göttliche Aufgab~ erfüllt hat o erfüllen_ auch seine Mitarbeiter, Aemter 
und Glieder, die ihrige. Ein jeglicher sei g-esinnet wie Jesus Christus 
aueh war. (Philipper 2, 5.) Die der Geist Gottes treibt zu soleheT Mit­
arbeit, dle sind wahrhaftige .Gotteskinder. Sie bringen da,s Recht, die 
Lehr.e von den Aßo teln, v-0n der Wiedergeburt, von der Vergebung der 
Sünden, von der Auf~Fstehu11g und Himmelfahrt unter die Unwissenden 
und zwar ohne großen Lärm und g,re-ßes .Aufsehen, ondern voller Li__ebe 
und Wei heit aus ·co tt. Der Geist der Salbu ng leh'rt sie, da Zer toßene 
nicht zu zerbrecl1en und den glimmende-n Docht nicht auszulösehe11, son­
dern zu versuchen, ihn zum Feiler anzuiachen. Clui ti Geist in ihnen 
wird den Men eilen ~agen, daß man dieses alles. was Gott gesefat .lia t, 
wahrJiaftig halten oll tllld sich nieht verführen zu fassen v0n allerlei 
me11scWicheI Lehre und Sat21ungen. c]jeser und jener Art. Diese Zeugen 
Gottes werden nie ermatten oder verzagen, auch wenn die Menschen 
immer mehr der göttlichen Wahrheit gegenüber verschlossen _sind. Sie 
werden immer wieder einzelne Menschen - Inseln - antreffen, die in 
der Tiefe des Hernens den Wunsch tragen, sie möchten doch wissen, ob 
es denn heute so etwas, wie am Anfang, nicht mehr gebe. 

Wo es durch die Liebesarbeit dieser Knechte Gottes gelingt, die Her­
zen zü erobern, dq, schaf:fi Gott d·en fömmel, da bereitet er. die Erde ttnd 
läßt Frilcbte des gö ttlichen Geistes wachsen. Der Jtette Ge ist schafft ganz 
neue Menschen und dadurch neue Verhältni se bei diesen Men.sch.en. Au.f 
ihnen liegt Gottes Wohlgefallen, denn sie sind ein Licht der Welt und 
ein Salz der Erde. Der «Knecht Gottes» ist das Volk, durch das einst 
der ganze Erdkreis gesegnet wird, das Baupt ist unter de'n Vö.lkern 
(Glauben v.ölkern) und das richten wird alle· Geschlechter .auf Erden . 
Durch diese Mitarbeite r werden hier den geistig Blit'lden die Augen für 
das Wahrhaftige geöffnet, die in Gefängnissen der v ielen verführenden 
Mächte sitzenden Seelen werden der Freiheit zurückgegeben. Aber - ich 
will meine Ehre keinem andern geben noch meinen Ruhm den Götzen. 
Der Knecht Gottes muß es in allem sein und nicht Menschenwille. 

Was der Herr verheißen, das bat sich zum allergrößten Teil erfüllt 
und der Rest, der den Seinen nicht unbekannt ist, wird sich bestimmt so 
erfüllen, wie es uns der' Geist in den Aposteln lehrt. e. 

Psalm 16, 1-1 

Daß wir wiedergeboren sind, · damit ist es für uns nicht abgetan, son­
dern wir müssen auch die Reife erlangen urid den Zustand erreichen, der 
notwendig ist am Tag des Herrn. Dazu aber gehören die Pflege und die 
Entwicklung des neuen Lebens, das in uns bei der Wiedergeburt erzeugt 
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wurde. Diese Pflege kann aber nur durch den Geist ausgeführt werden, 
der zu diesem Zweck gesandt ist. Er allein hat den Auftrag und die Fä­
higkeit, die Schafe Christi von einer Erkenntnis in die andere zu führen, 
denn die Kinder Gottes sollen voller Erkenntnis des Herrn sein. Daß 
dieses dem . Fürsten der Welt unangenehm ist, können wir verstehen. 
Doch der Herr wird die Seinen dahin bringen, wo er sie hinhaben will. 

Es ist für uns nicht einerlei, wie wir einen Gottesdienst durchleben. 
Wir sollen nicht nur Gesegnete des Herrn heißen, sondern sein. Wir 
sollen nicht nur aus der Bibel erzählen, ondern alles muß sich an IJTI$ 
erfüllen. Denn nur zu den Gesegneten k aL1n Jesus ei'ns t sagen: Kommt 
her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet da:s Reich, das euch bereitet 
ist von Anbegiru1 der Welt. In obigem Textwort sagt David: «Du bist ja 
der Herr, ich weiß von keinem Gute außer dir.» Wohl dem Apostolischen, 
der das auch von sich sagen kann. Das Nachlesen ist zwecklos, es muß 
alles er füllt ' ein. Raben wi r an den Heiligen die Jesus ·durch sein Opfer 
, einen Erlöserdie,nst geheil igt ha t a ll unser Gefallen? Wer einem andern 
Gei'st nachläuft, wird groß Herzeleid haben. Die W elt gibt uns zur• Ge­
nüge Beweise von der Wahrheit dieses Worte . W ir w ollen deren Trank­
opfer mit dem Blut ihrer Sünde vermischt nicht trinken und deren un­
göttlichen Redensarten nicht in unserm Munde führen. Daß das Los den 
Kiudern Got tes aufs Lieblichste ,gefallen ist, das dürfte jedem klar sein, 
e freu t icJ1 das Herz mit unaussprecJ11icher F reude ; wenn wir nur 
daran denken, wa. der Herr Großes an l! ll ge tan hat und immer neu t ut. 
Ja wirklich, uns ist ein chön Et:bteil geworden. D0ch sei jedes Gotte.s­
kind wachsam daß keinem seine Krone geraub t werde. Wir werden 
immer dazu getrieben, dem Herrn zu danken,· daß er uns dieses geraten 
oder angeboten hat wir werden aber auch den Menschen dankbar sein, 
die Zeugen oder Werkzeuge in, der .Hand Gottes waren, um uns zu sei­
nem \Merke ztt füh ren. Die Nieren (innere Ausscheidungsorgane) züch­
tigen uns des Nac}l ts. vVie oJt kommen des Nachts in chlaflosen Stunden 
alierlei Gedanken, auch anklagende Gedanken, man überblickt das Tage­
werk und erkennt mitunter etwas nicht gut gemacht zu haben, da sind 
die züchtigenden Gedanken nötig: ich will es besser machen. 

Jesus· unser Seelenbrä!.l tigam will ni<e:bt mrr immer die Sünden und 
Mängel seiner Braut tragen und korrigieren, sondern sie soll föm gleich 
werden in seinem Wesen, dann erst is tt das Glück volll\.ommen, wenn wir 
in seiner Liebe, seinem Wesen und seiner Gesinnung auf ewig können 
mit ihm und allen Heiligen vereint sein. E. G . 

• 
In 1. Chronik -29., 17 sagt Dav id: «k h weJß mein Gott. daß du das 

Henz prüfest und Aufrk htigkeit ist dir angenehm.:» (Es ist notwendig 
erstmal das ganze· Kapitel 2u lesen.) Es handelte ich um den TempeJ ' 
bau, wozu das gan;4e Volk Gaben beisteuerte. Dav id gab aus seinem Pri­
vatvermögen 3000 Zentner Gold und 7000 Zen tner lauteres Silber, außer 
vielen anderen Sachen. Es soll golden werdeu, was golden ist u nd sil­
bern, w~s silbern sein soll. W eiter ist angefü hrt, was di e andern. zum 
Tempelbau gegeben ha,ben. Aus diesem läßt sich sehr vieJ. lesen. Wie 
steh t. es 11eute in der Ohristenhei t, und wie bei jedem Gotteskind? Gott 
prifft jeden wie er es meint und w ie sein Herz b,est.ell t ist. fn der Schule 
gibt es Prüfungen in alle11 Fächet,1 und je höhe.r die Schule, um so härter 
und schwerer werden die Anforderungen. 
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- David stand ersf unfer dem abtrünnfgen König $auI. Gott gab den 
König- Saul im Laufe des Krieges in die Hüncle Davids. Doch er hütete 
sich, seine Hände an den Gesalbtei1 des Herrn zu legen, so kindlich und 
treu stand David mit einer wahrhaft edlen Gesinnung, da hat es sich 
gezeigt was golden ist. Darum wird kein Knecht und kein Kind Gottes 
ohne Prüfung sein„ Gott läßt sogar Gieuel der Verwlisti.tng zu iii seinent 
eigenen Werke, als die höch'ste Prüfung, aber die goldenen und silbernen 
oder edlen Seelen werden auch diese letzte und schwerste Prüfung glän­
zend bestehen. E. G. 

Rönser 3, 19-24 

Große Gnade ist es, das ergreifen zu können, was zu unserm Frieden 
dient. Es verhält sich mit de,m irdischen -Glück ganz ähnlich. Viele Men­
schen sind wohl klug, reich, menschlich tüchtig und doch unglückltch. -
Das wahre Glück ist -nicht an die eben erwähnten Eigenschaften gebun­
den. Da~ wirkliche Menschenleben liegt in der Seele und nur wo die 
Seele in Gott ist, da ist Friede_n und wahres Glück. So wie der Schüler 
nnd Lehrling vermittelst seines Glaubens und seiner Sinne ergreifen muß, 
was der Lehrer -ihm beibringt, so muß der Geistmensch oder die Seele 
erfassen, · was der Reichsgotteslehrer ihm beipringt. Wenn der Schüler 
oder Lehrling dem Lehrer nicht glauben würde, 'so wäre seine Entwick­
lung unmöglich. Wer den Reichsgotteslehrern nicht glaubt, kann sich un­
möglich entfalten in seinem Seelenleben. Das -ist das Geheimnis des 
Glückes und des wahren Friedens. Ohne Glauben ist es unmöglich, Gott 
zu gefallen. Wer nach eigenem' Gutdünken lebt, ist vor Gott. und für Gott 
tot. Durch ~den S.ündeniall ka m größtes Verderben über die ·Menschen, 
s i'e lebten lange Zeit wikl, jeder tat ,vas illn gutdünkte. Da ,gao Gott 
durch Mose · Ge§etze. Dadurch sollten die Menschen kennen lernen, was 
Recht und wa Ult[ebbl -i st, es rnußte di-e Erkenn tni der Sünde ge­
schaffen werden. Nnn hat e icb abeF gezeigt, daß·, es ;dem sündhaften. 
Menschen' umnöglich i t, da· Ge.setz völlig ~.u halten, w eil ein anderes 
Gesetz in seinem Leibe wohnt. Darum hat Gott, um die Menschen zu er­
lösen. in seinem Sohn einen neuen und lebendigen V-teg geschaffen, Wer 
aö Christus glaubt, de.t ist gerecht. Glauben heißt nun aber Nachfolgen. 
Alles buchstabeninäßig(l, schablofiet1hafte Christentum trägt den Tod 
in _ ic.h. 

Wer Kinder taufen läßt, oder sich selbst. verpflichtet sich an Gott 
durch das . Gelöbnis und die Taufl:)andlung. Wer das nun nicht hält, 
kommt unter die Folge, daß der :Unglaube die ·verdammnis in sich trägt. 

· De.r gottlose und der ungehorsame Mensch lebt in geistlicher Finsternis 
und kann Gott unmöglich gefallen._ Es fst . unendlich wichtig, daß wir su­
chen, Gott zu gefallen. Das ist aber nur möglich durch Glauben und Ge­
horsam, das ist das verborgene Glück der Seele, und so werden wir · 
öhne weiteren Verdienst gerecht gemacht vor Gott Gib mir1 mein Sohn 
und meine Tochter, dein Herz_ und laß deinen Augen mejne Wege wohl­
gefallen. Wohl dem, der dieses Geheimnis kennt und ein gottwohlgefäl­
!iges Wesen besitzt, der ist wahrhaft für alle Ewigkeit im Werke Jesu 
Christi geborgen, das er heute durch seine Apostel vollendet auf den 
Tag_der Erscheinung Jesu Christi. E. G. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 20 6.Jahrgang 1. Dezember 1945 

Um9on9 - Oerbinaun9 

Man hört oft das Sprichwort: «Sage mir mit wem du gehst, dann 
sage ich dir, wer du bist.» Die Erfahrung hat aber vielfach das Gegenteil 
bewiesen. Nicht der Umgang mit einem Menschen allein, sondern die 
Verbindung mit seinem Geiste wirkt sich an der Seele aus, sowohl im 
guten, als auch im bösen Sinne. Uurch einen entsprechenden Umgang 
kann man sein Wissen bereichern, einen gewissen Grad von Bildung und 
guten Umgangsformen sich aneignen, so daß man durch dieses Verhal- . 
ten von seiner Umgebung demgemäß eingeschätzt wird. 

Man ist um der ,Verhältnisse willen, in die man im Leben mitunt'er 
kommt, gezwungen, auch h1it Menschen Umgang zu pflegen, deren Ver­
haJten einen unguten Eindruck auf uns macht. Man wird aber mit sol­
chen keine innere Verbindung suchen. Dann hat man mit Menschen 
Umgang gehabt, die nicht nur äußerlich gute Manieren hatten, sondern 
deren Seelenleben auch eine Wärme ausstrahlte, die wohltuend war, mit 
denen man innerlich Verbindung bekam und deren Wesen anfing, sich 
sofort am eigenen Seelenleben im guten Sinne auszuwirken. 

Judas Ischariot hatte dreieinhalb Jahre Umgang mit Jesus und den 
andern Aposteln des Herrn, aber Verbindung hatte er mit Satan, dem 
Liigner und Mörder von Anfang, der ihn zum Verräter machte und ihn 
dann in den Tod trieb. Auch wir haben Personen kennengelernt, die 



wohl mit uns Umgang, aber Verbindung mit einem andern Geiste hatten, 
der sie allmählich dahin brachte, daß sie nicht bei uns bleiben konnten. 

Als wir Umgang mit den Boten Gottes bekamen, lernten wir durch 
ihre Worte und ihren Wandel auch den Geist kennen. den sie in sich 

_ trugen und kamen dann in Verbindung mit diesem Geiste. Da wurde das 
von Johannes geschriebene Wort buchstäblich erfüllt: «Was wir gese­
hen und gehört haben, das verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit 
uns Gemeinschaft" habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und 
mit seinem Sohne Jesus Christus.» (1. Johannes 1, 3.) Diese Verbindung 
ist aber nicht nur dadurch erreicht, weil wir mit -den Gesandten des 
Herrn Umgang bekamen, sondern weil wir mit dem Geiste Gottes, den 
sie in sich tragen, Verbindung haben und unsere Seele sich nach seinem 
Worte bildet und formt. · 

Alle, die eine derartige Verbindung haben, müssen daraµf achten, daß 
ihnen diese nicht gestört und unterbrochen wird. 

Jeder weiß aus dem natürlichen Leben, wie peinlich es ist, wenn man 
ein wichtiges Telephongespräch führt und die Verbindung unterbrochen 
wird. Man ist in solchen Fällen nicht in der Lage, die Verbindung selbst 
wieder herzustellen, das ist dann Sache des Fernsprechamtes. Wird eine 
elektrische Leitung unterbrochen, dann verlöschen alle damit· verbun­
denen Lampen, und alle Maschinen, die dadurch ihre Kraft erhielten, 
stehen still. Die Wiederherstellung zerstörter Verbindungen ist mitunter 
gar nicht so leicht, besonders im Kriege geschieht das oft unter Lebens­
gefahr. Von einer guten Verbindung hängen oft die größten Erfolge ab. 

Die gottfeindlichen Kräfte sind immer an der Arbeit, die Verbindung 
der Kinder des Glaubens mit ihrem Erzeuger zu stören, um sie hierdurch 
zu schädigen. Wenn diese Verbindung unterbrochen~itd. zeigt sich dies 
in unserer Seele an. Die Freudigkeit wird weniger. der Glaube und die 
siegesgewisse Hoffnung lassen nach, man fühlt, daß etwas nicht in Ord­
nung ist. Doch hat der Herr auch in solchen Fällen die Hilfe in dem 
Amte der Gnade bereitgestellt, um den Schaden zu beseitigen und die 
Verbindung wieder herzustellen nach den Worten: «Wem ihr vergebt, 
dem ist vergeben.» Den Schaden der Seele aus eigener Kraft zu besei­
tigen, ist nicht möglich, denn der Herr sagte: «Was kann der Mensch 
geben, damit er seine Seele wieder löse?» (Matthäus 16, 26.) Es ist des­
halb für uns von größter Wichtigkeit, darauf zu achten, daß wir die Ver­
bindung mit Gott unserm Vater nicht verlieren, denn Umgang und Ver­
bindung sind zweierlei. 

Wir sind ja mehr oder weniger jeden Augenblick in Gefahr, in die 
Ewigkeit abgerufen zu werden. Die Ursachen dazu können verschiedene 
sein. Wie gut ist es dann für uns, wenn unser Lebensbuch in Ordnung 
ist! Wir leben und arbeiten gerne, aber wir fürchten auch den Tod nicht. 
Für uns ist er weiter nichts als eine Geburt, durch die wir aus der Zeit­
lichkeit in die Ewigkeit geboren werden. 

Nachdem unser Lebensbuch durch die vom Herrn Beauftragten be­
richtigt und in Ordnung gebracht ist, hat der Tod seinen Stachel für uns 
:verloren. Wir haben die Boten Gottes aufgenommen und gesucht, an 
dem Platze, an dem wir stehen, uüsere Pflicht zu tun und einen ehr­
baren, rechtschaffenen Lebenswandel zu führen. Wir wissen. daß wir 
nicht vergeblich gelebt haben, denn wer den Willen Gottes tut. der bleibt 
in Ewigkeit. J. G. B. 
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Bereit sein 

Im menschlichen Leben gibt es sehr viele Aufgaben und Erforder­
nisse, wofür man zuerst bereitet und willig gemacht werden muß, sie 
zu tun. Diese Aufgaben sind von der Wiege bis zum Grabe so ·manni.g;­
faltig, daß wir sie nicht alle aufzählen können. 

Die Feuerwehr, die Samariter, die Aerzte, die Polizei sind alle zu 
ihrem Teil in stetef Bereitschaft, zu helfen, wo es nötig ist. Schüler und 
Lehrlinge bereiten sich zur Prüfung vor. Wer auf Reisen geht, hat ent­
sprechende Vorbereitungen zu treffen, diese dauern bei weiten Reisen 
monatelang. Wer ein Haus bauen will, der hat lange, wichtige Vorberei-­
tungen, ebenso geheri dem Hochzeitstag große Vorbereitungen voran. 

Noah mußte für sich und · seine Familie sowie für die bestimmte-1 
Tiere eine Arche bauen, damit bereitete er sich auf die kommenden Was­
serfluten vor. Das Volk Israel mußte sich zum Auszug aus Aegypten be­
reit machen. Wer ist bereit, heute die Apostel Jesu aufzunehmen? 

, Die Knechte Gottes sollen bereit sein, das Werk Gottes mit Eifer, 
Liebe und Freude zu treiben, es ist eine große Sache. um einen treuen 
und klugen Knecht. Wie wertvoll ist es, wenn wir bereit- sind. für Christo 
zu leiden, zu streiten und zu sterben. Ferner allzeit bereit zum Frieden. 
zum Vergeben, zum Nachfolgen und zur eigenen Heiligung, Der Herr 
Jesus war allzeit bereit, des Vaters Willen zu ttin und ist ufrs dadurch 
zum herrlichen Vorbild geworden. Auf Grund dieses freiwillig für uns 
gebrachten Opfers erhielt Jesus von Gott seinem Vater 'Macht über alles, 
so da:ß er sagen konnte: «Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden,» Jetztkonnte ihn niemand mehr hindern, alle Vorkehrungen 
zu treffen und die Mittel zur Verfügung zu stellen, die erforderlich sind, 
um Menschenseelen zu seinem Reich und zu dem Tag seiner Wieder­
kunft bereit zu machen. Wir haben nur das in Empfang zu nehmen, was 
uns heiligt, gerecht macht und zur Gotteskindschaft erhebt. All das über­
mittelt uns der Heilige Geist, wie Jesus sagte: «Von dem Meinen wird 
er es nehmen und euch verkündigen. » 

Durch diese göttliche Fürsorge ist uns der Weg zufn ewigen Vater­
haus und zum Vaterherzen gebahnt. Durch alle vorbereitende Gnaden­
arbeit werden wir in den Zustand gebracht. in dem uns der Sohn, unser 
Seelenbräutigam seinem Vater vorstellen will. Die Brautgemeinde 
Christi soll ohne Flecken und Fehler in der Vollkommenheit erscheinen, 
die vor Gott unserm Vater gilt. 

Die christlichen Feste werden nicht nur nach dem Kalender durch­
lebt, sondern nach dem Zustand des Seelenlebens. (Text Johannes 14, 23.) 

E. G. 

Allerlei Beachtenswertes 

Jeder Tag bringt leibliche und geistliche Gefahren. Das Schlimmste 
von allem ist «der andere Tod», das ist, wenn man Gott abstirbt. Ein 
Bruder blieb von der Gemeinde weg. Nach einiger Zeit fragte ihn ein 
Amtsträger in aller Liebe, ob er nicht wieder wollte zurückkehren? Der 
Mann sagte betrübt: Seit ich die Gemeinde verlassen habe, ist mein 
Inneres leer und tot, ich kenne nur Arbeit und Schlaf. Wie furchtbar! 
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Der Teufel hat den Menschen das Schalksauge geöffnet und das kind­
liche Auge zum Schauen des gegenwärtigen Gotteswerkes geschlossen. 
Jesus macht die gegenteilige Arbeit. Das ganze Gottesvolk soll i111 
Licflte des klaren, lautem Gotteswortes wandeln. dann stößt sich nie­
mand, wer sich stößt, beweist, daß er in der Finsternis lebt. 

Die Apostelschar ist die Krone des Werkes Gottes, der Bezirksvor­
steher ist die Krone des Bezirkes, der'- Gemeindevorsteher die Krone 
der Gemeinde. Der Mann ist die Krone der Familie. Wo es nicht so ist, 
ist es schlimm bestellt. Is t der Mann ein Fluchträger statt ein Segens­
träger, dann ist die Familie zu bedauern. Wenn ein Regent Dummheiten 
macht. so leidet das ganze Volk darunter. Wer sich an die göttliche Füh­
rung hält, kann nicht ir.ren. 

Aaron und Miriam hatten einst an Mose viel auszusetzen. Sie konn­
ten gut reden, während Mose stotterte. So wurden sie zu Widerstrebern. 
Was tat Gott? Er strafte die beiden mit dem Aussatz, der furchtbare,1 
Krankheit, die nur Gott heil en kann. Gott eifert darüber, daß wir · in den 
von ihm gesetzten Schranken laufen. Es gibt eine Ueber- und Unterord-' . nung der Dinge. Wer das nicht beachtet, wird mit dem Aussatz bestraft. 
Bewahren wir darum das kindliche Herz. 

Wir wissen aus Erfahrung, wie Gutestun Segen schafft, und Böses­
tun Verderben erzeugt - darum lasset uns Gutes tun an jedermann, vo, 
allen Dingen aber an des Glaubens Genossen. Seien wir auch Männe:.­
und Glaubenshelden, wie jene Z\vei Kund~chafter, von denen in 4. Mose 
l3, 25-33 und 4. Mose 14, 1-11 geschrieben steht. 

• 
Sobald der Gottesdienstleitende zu sprechen beginnt, soll in der Ge­

meinde vollständige Ruhe sein. Die Türhüter dürfen dann nicht mehr 
Plätze rangieren, das soll vorher getan werden. 

* 
Wenn bereits mit dem Austeilen des heiligen Mahles begonnen ist 

und der Dienstleiter hat noch eine Mitteilung zu machen, so soll wäh­
rend derselben mit dem Austeilen innegehalten werden. 

* 
In letzter Zeit tragen manche Damen oder Schwestern so sehr große 

Hüte, daß den hinter ihnen sitzenden Personen jede Aussicht versperrt 
ist. Ich bitte die Gemeindevorsteher, in allen Gemeinden mitzuteilen, 
daß solche Hüte während des Gottesdienstes abzunehmen sind. Wo es 
vergessen wird, soll der Türhüter freundlich und leise die Betreffenden 
daran erinnern. 

* 
Gäste dürfen bei Apostelbesuch, oder an den christlichen Festen wle 

Weihnachten, Karfreitag, Ostern und Pfingsten, Himmelfahrt sowie an 
Neujahr und am Eidgenössischen Bettag zum heiligen Mahl, soweit 
Glaube und Verlangen da ist. 

* 
· Auf die Personalblätter und im Kirchenbuch ist jeweils der Vorname 

und der Familienname des Apostels zu schreiben, der die heilige Ver­
siegelung vorgenommen hat. 

Herousgeber: Neuapostollsdie Gemeind.e der Sdiwelz , Züridi 7, Gemeindestraße 32, - Druck: H, Dlggelrnann. Männednrf 
Nad,drudc ouszug~welse und im ganzen verboten. 
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Halbmonatssdlrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
der Schweiz 

Nummer 21 6. Jahrgang 15. Dezember 1945 

Das g eburtsto9sfest :}esu Christi 

Der Geburtstag ist bei jedem Menschen ein sehr wichtiger Tag, denn 
ohne ihn wären wir ia nicht da. Darum ist auch der Geburtstag unseres 
Herrn und Heilandes Jesu so überaus wichtig, denn wäre er· nicht ge­
boren, so blieben die Menschen in ewiger Nacht und Finsternis. wie der 
Dichter sagt: Welt ging verloren, Christ ist geboren. freue dich, Chri­
stenheit! Die Freude, die wir über diese Geburt in uns tragen, ist unaus­
sprechlich groß. Die Kinder feiern mit großer Freude das Geburtstagsfest 
der Eltern und das immer in dem Bewußtsein: wären die Eltern nicht 
geboren, so wären die Kinder auch nicht da. Allerdings wird es auch Kin­
der geben, die ihren Geburtstag verfluchen und die wünschen. sie wären 
nie geboren, ja sie werden die Eltern verfluchen, die sie gezeugt haben. 
Doch dies kommt nur bei den ewig Verlorenen vor. die Menschen, welche 
glücklich sind als Kinder Gottes, werden ihren Erzeugern ewig danken. 

Wir sind ja zweimal gezeugt und zweimal geboren. einmal nach dem 
Fleisch und einmal nach dem Geist. Jesus verlangte die Wiedergeburt 
aus Wasser und Geist, ohne welche man nicht ins Reich Gottes kommen 
kann. (Johannes 3, 5-7.) Auch Jesus mußte, um alle Gerechtigkeit zu er­
füllen, diese Wiedergeburt an sich geschehen lassen. (Matthäus 3, 13---17.) 
Durch die an uns ausgeführten Taufen mit Wasser und ·Geist. sind wir 
ebenfalls wiedergeboren zu einer neuen göttlichen Kreatur. Der tote Buch­
stabe hat keine Wirkung, wo aber Leben ist, kann es nicht verborgen 



bleiben. Jesus wurde geboren gleich wie wir. nur mit <lern Unterschied, 
daß er von keinem Manne gezeugt wurde, sondern vorn Heiligen Geist. 
Doch seine göttliche Missionsarbeit begann erst nach der Wasser- und 
Geistestaute am Jordan. Au ch unser eigentliches, neues, göttliches Leben 
begann erst nach der heiligen Versiegelung. Da wurden wir aus Gott 
geboren, und dieses Leben ist ein ganz anderes als d;:is ?;ewöhnliche Men­
schenleben. Darum feiern w ir den geistigen Geburtstag sowohl wie den 
leiblichen. 

Feiern wir also den Geburtstag unseres Herrn und Heilandes Jesu 
Christi mit allen Freuden und in allen Ehren. In Lukas 2, 1-14 ist 
d i e G e b u r t J e s u n ä h e r b e s c h r i e b e n. Gedenken wir dankbar 
und ehrfurchtsvoll der großen Gnaden und der ewigen Segnungen, die 
uns daraus quillen, denn dadurch kann allen Menschen .1:?;eholfen wer­
den. Noch bei keiner Geburt haben alle Himmelsbewohner, der ganze 
Himmel, so herzlich, freudig und festlich teil~enommen, als bei der 
Geburt Jesu. Den auf die göttlichen VerheiBungen und den Trost Israels 
W artenden, wurde die Geburt Jesu verkündi gt: «Fürchtet euch nicht! 
siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welches ist Christus, 
der Herr, in der Stadt Davids. » Nicht nur ein Engel sagte das, sondern 
die Menge der himmlischen Heerscharen lobten Gott und sorachen (wie 
im Sprechchor): Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und 
an den Menschen ein Wohlgefallen. - ·wenn man die ganze Menschheit 
heute betrachtet, scheint es nicht so geworden zu sein. doch das Wort 
Gottes erfüllt sich nur an den Menschen, die ihn in seiner Erscheinung 
als Menschen- und Gottessohn annehmeu und ihm im Glaubensgehorsam 
nachfolgen. Die Geburt Jesu wurde nicht nur den armen. kindlich gläu­
bigen Hirten gesagt, sondern auch andern Gottsuchern. In Lukas 2, 25 
bis 40 ist erzählt, wie der fromme Simeon und die Prophetin Hanna auf 
die Erscheinung Jesu aufmerksam gemacht wurden. Selbst den Weisen 
aus dem Morgenland ließ es Gott verkündigen, denn sie kamen nach Jeru­
sal em und fragten nach dem neugeborenen König der .luden. Sie hatten 
seinen Stern gesehen und kamen, um ihn anzubeten! Diese brachten dem 
himmlischen König Gold, Weihrauch und Myrrhe (Gold, die Wahrheit, 
das reine, edle, ehrliche, aufrichtige Herz, aber auch die natürlichen 
Opfer an irdischen Werten,- dann den Weihrauch herzlicher. aufrichtiger 
Gebete, und die Myrrhe bitterer Reue über alles ungöttliche Leben und 
Sein). 

* 

Gott will, daß allen Menschen geholfen werde. Darum soll auch allen 
Menschen die frohe , seligmachende Botschaft von Christo zu e in e m 
Zeug n i s verkündigt werden. Jesus war und ist in allem der Vorgän­
ger. Er hat auch den Toten zuerst die Erlösung verkündigt, die vor­
zeiten nicht glaubten. (1. Petrus 3, 18-22 und 1. Petrus 4, 6.) Ihr wißt, 
lieben Brüder, daß die Erlöserarbeit durch die Apostel J esu und allen 
treuen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen im Totenreich weitergeführt 
w ird. Jesu Reich und Werk können ~lllch die Pforten der Hölle nicht 
überwältigen. Unser Herr und Meister sagte einst, er gehe hin, um ein 
Reich einzunehmen und werde wiederkom111e11. Dieses ist das Totenreich. 
darin das Volk Gottes in den vergangenen 1900 Jahren gearbeite t hat. 
Welche Summe von Menschen in dieser Zeit zum Werke Jesu geführt 
wurden, können wir uns nicht a11 s,de11ke11 . ,Johannes sa.2:te von ein•er 
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Schar, die 1Li'emand zäh1e11 k'onnte. Am 25. Dezember halte ich nier in 
Zürich-Hat tingen mit clem Weihna.cht fest den Ent chlafen endienst wie 
er uns verordnet ist. Wir werden n'i"eht ohne die E11 tschlafene11 , und diese 
nicht ohne uns vollendet. Manche müss_en die Wassertauf.e und andere 
die Geistestaufe empfangen. Wir bestimmen nicht, wer .diese Gnadengaben 
empfängt, das ist Sache der Regierenden auf der andern Seite. Doch · 
wir haben die Pflichtigen auf dieser Seite zu belehren und zum Erlöser­
dienst geschickt zu machen; wir, die Lebenden, müssen auch für die zu 
Erlösenden auf der andern Seite beten. Beide müssen die hohe Wichtig­
keit kennen, derjenige, der erlösen will und soll und derjenüre, der erlöst 
werden will und soll. Zu beidem gehören Glauben, Wissen, Erkenntnis, 
Liebe, Vertrauen und die Kraft, sowie die göttliche Sendung. Belehrt in 
vorsichtiger Weise, daß auch das keimende Menschenleben im Verschüt­
tungs- oder Abtreibungsfall weiterlebt, die Seele kann nicht getötet wer­
den, weder beim werdenden Kind noch beim erwachsenen Menschen. 
Immer wieder sollen wir der Entschlafenen gedenken, nicht nur, in der 
eigenen Familie, sondern für alle Seelen. Diese Sache darf nur in Abend-. 
mahlsdiensten vorsichtig behandelt werden. Besonders aber ist dafür am 
25. Dezember vormittags zu beten. 

Ich wünsche allem Gottesvolk, wie allen Menschen viel Gnade und 
Freude zum Fest und den Segen von Jesu, dem Anfänger und Vollender 
seines herrlichen Werkes. Euer E. Gü t t in g er. 

JAHRESSCHLUSS 

Wir reden nicht umsonst von einer dahineilenden Zeit. Alles ist in 
ras.eher Beweg1,ing. W enn z.um Beispiel ein Flugzeug unter ein gewisses 
Tempo sinkt, dann stürzt -es, ab. lJnser P lanet «Erde» läuft in ellip­
tischer Bahn jährlich einmal um die 01me. Das ist ein Weg von 936 Mil­
lionen Kilometer. Im WeltalJ ist alles in rascher ßeweg11 11g ein Stille­
stehen gi bt es nicht. Stillst n d ist Rückgang. So eilen die Jahre, so eilt 
das Leben und wir sollen •diese Zeit zu m ewi.i?:en Gewinn ausnützen. Mir 
scheint das vergangene Jahr wie im rascbest~n Fluge vorubergezogen, 
doch war es nicht nutzlos. Der g,rößte, furchtba rste Krieg a ller Kr.iege 
ist beendet und die Völker befi nden sich in Geb irr tswehen zu einer neuen 
Zeit. Was wird geboren werden? Das kommt immer auf den empfan­
genen Samen an! Der gegenwärtige Geist in der Welt kann nichts Gutes 
gebären, weil es nicht der Geist Gottes. sondern der Geist von unten ist. 
Na~h Offenbarung l 2 ist in gegenwärtiger Zeit ein .1u0ßes Zeichen am 
HimmeJ (der Cbristen,hert). Ei n Weib. mit aer Sonne Christus beklejdet 
den Mond unter ihren Fü ßert und eine K r0ne von zwölf Sternen (Apo­
steln) auf ihrem Haupte, i t chwanger tmd hat g roße Qt1al zu r Geburt. 
Das andere Zei.chen' im Himmel is't de r Drache. Die er w ill die göttliche 
Geburt fressen. Da Weib, die Gemeinde, ist schwani?:er durch die Jesu-
1md Apostellehre und du rcJ, den darin w irkenden Heili.l!e.n Geist denn 
das Apostelamt ist das Amt, da den Geist Gottes _gibt. und dieses. Amt 
' oll bleiben, agte P aulus. (2. Kori11tli~r 3, 7'-11.) Jedes Gqtte kind weiß 
aus eigener Erfahrung, welche Seelenkämpfe und Leiden damit verbun­
den sind, die Jesu- und Apostellehre so in sich aufzunehmen und wirken 
zu lassen, daß sie in jedem Fleisch und Blut wird. Es ist also nicht etwas 
schulhaft Angelerntes, nicht Schul-, Schein- oder Verstandesbildung, son-
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dem etwa Wesenhafte , das durch den Heiligen Geist bewirkt wird. 
Dieser Geist durchdi-ingt u11d regiert Leib, Seele und Gei t. Nur an Christi 
Wesen kann der Mensch genesen. Da . ind die aus Gottes Geist wieder­
ieboi:enen Menschen. 

Der iroße rote D.racJ1e- i t der Geist de Unglaubens. der Geist der 
Erde, denn er kennt nur 'i"rdische Bestrebnugen u11d Ziele. Das köunen 
m'itunter wonl recht g1üe Menschen ein, deno die Tiere k~trnen aucl1 
Liebe, Zärtlichkeit, Aufopferung Fürsorge uud FamiLiensinn. Aber es fät 
alles irdisch. Darum der große Kampf zwischen dem Irdischen und dem 
Himmlischen. Doch wenn die tund-e größter Gefahr gekommen ist, wer­
den die Wiedergeborene11 verwandelt werden in einem Auj!;'enbliek wie 
das in 1. Korinther 15, 50-58 gescluieben teh:t. Es ist für uns sehr 
wiehtig-, das nicht nur zu glaubeu, ändern sich durch die Wirksamk~it 
de-r Apostel Jesa, C)lristi bereite·n und vollenden zu Jassen. Pen Rock_ der 
ßerechtigkeit Christi ka1111 ich niemand selber nähen. ebensoweuig·. aa 
weiße•· Kleid der Sündenvergebung und' das Herrlichkeit - oder Lichtes­
.kleid wird ebeufall durch da Amt.des neuen Testaments gewirkt. Das 
ist nicht ein-Arn.t des gelernten Bticbstabens. ondern des Gei tes: Dem1 
äer Buchstabe tötet aber der Geist macht leb'endig. 

Zum Jahresschluß· danke ieh allen lieben Mita.rbeite;:n und Mitarbeite­
r-inn~n herzlich litr alles, was sie Gutes getan haben. E liegt ja eine g,roße 
Seligkeit iln. Gutestun , chon das i .t ein Lohn, ab.er der treue Gott hat ,für 
alle, die Gutes tun, und wenn es nur ein Trunk frischen Wassers· wäre, 
einen ewigen Lohn verheißen. Der Herr meint damit nicht bi1chstäblich 
Wasser, wiewohl das auch vorkommen kann. Jesus m~int aber jede, auch 
kleine Erquickung, ein 'freundliches Worl ein freundliches Angesicht, ejn 
freundlicher Händec)..rnck, ein Wort des Troste . der Uebe. der Aufmun­
terung und der Kraft. Viele ti;ihl'en sieb schwach und sin.d vei:zagt oder 
kleingläubig, da heißt e · : TTöstet. tröstet mein Volk und redet freundlich 
mit Jerusal~m ! Saget den verzagten Herzen: seid -getrost. euer Gott 
kommt und hilft, ia er hil'ft gerne. Er wird keines der Seinen verlassen, 
und wenn Trüb ale. da sind,. dann dienen sie nur zur LäLtterung und Hei­
ligung, somit buchen wir damit keinen Verlu t. onde,trJ ·Ge,vin1i. 

Ich danke also alleli Ae'rllter.n, Gliedern, Säng1_::rn. Ze'ugen Musikern, 
Türhütern und den Lieben, welch~ die Lokal.e reinigen und heizen, oder 
sonst Liebesdienste tun, wie da iu der Winterhilfe in hervorragender 
Weis-e getan wird. Vergessen wir nicht, es ist beim Herrn alles ange-
chrieben. 

Die Go tesdieJl te über die Fe'iertage werden wie felgt gehalten: Am 
23. Dezember wird nur ein Gottesdienst gehalten. ebenso am 25. Dezem­
ber. Die S0nntagssGhulfeier kann am 23. oder 25. nachmittags gehalten 
werden. Am 3.0. Dezember is-t ebenfalls nur ein Gottesdtens-t und am 
31. Dezember tst a.bends detr Schlußdtenst des Jahres. 

Dazu nehmt das Text wo r t O i f e n b a r u tl g 12. l - 6. Das 
hier Geschriebene diene al Gruncj.lage und Richtschtrur. Dle Gemeinde-n 
feiern in deJ Liebe Christi am Silves_ter mitefaander das heilige Mahl, 
um g.a Jahre.sbut-h würdig za heschließen. Die Gnade, die Ltebe ~md der 
Friede Gottes sej mit Euch allen. Amen. 

In tiefer herzlicher Liebe seid alle dankbar gegrüßt. 
Euer E. G ü t t in g er. 

Herausge ber: Neuopostol isd,e Gemeinde der Schwei z, Zürldi 7, Gemeindestraße 32, - Orud: : H, Ülggelmann, Männedorf 
Nadidrudc. a uszugswe ise und Im ga nze n ve rboten. 
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